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1. KAPITEL





 London, 1819

 Miss Talitha Grey überlief ein Frösteln. Sie riskierte einen Blick nach unten. Der Überwurf aus weißem Leinen, der über ihre Schulter drapiert worden war, reichte zwar bis auf den Boden, bedeckte sie allerdings lediglich auf Vorder- und Rückseite. Ihre nackte Haut darunter wies bereits einen bläulichen Schimmer auf, und Talitha hatte das ungute Gefühl, am ganzen Körper von Gänsehaut entstellt zu sein.

 Resigniert seufzend spannte sie die Finger um den goldfarbenen Bogen in ihrer linken Hand und richtete den Blick wieder auf den Wandschirm aus mottenzerfressenem blauem Brokat, der als Himmel über dem klassischen Griechenland seinen Dienst tat. Wenn sie sich nur genug bemühte, schaffte sie es vielleicht, sich in Gedanken in die Hitze der antiken Sonne zu versetzen. Sie stellte sich vor, wie sie die Strahlen genoss, während der sanfte Hauch warmer Mittelmeerwinde über ihre Haut strich und nicht die pfeifenden Zugwinde, die durch jede Tür und jeden undichten Fensterrahmen in die Dachkammer eindrangen.

 Talitha ließ ihrer blühenden Phantasie freien Lauf. Die entfernten Klänge einer Hirtenflöte schwebten über Olivenhaine und übertönten den Lärm der streitenden Kutscher unten am Panton Square. Sie konzentrierte sich darauf, den Duft von Holzfeuern und Kiefernwäldern heraufzubeschwören, um den erstickenden Gerüchen nach verstopften Abflüssen und Kohlenfeuern entgegenzuwirken. Miss Grey! Sie haben sich bewegt!, ertönte eine gereizte Stimme hinter ihr.

 Sorgsam darauf bedacht, ihre Pose zu halten, und ohne den Kopf zu drehen, erwiderte Talitha: Ich versichere Ihnen, dass ich das nicht getan habe, MrHarland.

 Etwas hat sich aber verändert, beharrte der Sprecher. Talitha hörte das Knarren des hölzernen Gerüstes, auf dessen schmale Plattform sich MrHarland zwängen musste, um an die obere Hälfte der gewaltigen Leinwand zu gelangen. Darauf dargestellt war eine epische Szene aus dem antiken Griechenland, mit der Figur der Göttin Diana im Vordergrund, die dem Betrachter allerdings den Rücken zuwandte. Ihr Blick streifte über die bewaldeten Hügel und entfernten Tempel bis zu der in dunkles Burgunderrot getauchten Ägäis am Horizont.

 Erneutes Knarren, dann ein gereiztes Brummeln MrHarland brachte seine Gedanken zum Ausdruck. Über die protestierenden Bodendielen hinweg gelangte der Künstler zu Talitha und betrachtete sie eingehend. Die Farbe Ihrer Haut hat sich verändert, stellte er mit leicht tadelndem Unterton fest.

 Mir ist kalt, erwiderte Talitha ruhig, noch immer, ohne den Kopf zu bewegen. Frederick Harland, so hatte sie festgestellt, interessierte sich für ihren nackten Körper so viel oder so wenig wie für Farbe, Form oder Beschaffenheit einer Obstschale, einer antiken Urne oder einer Länge Stoff. Sobald seine Muse ihn in den Fängen hielt, war er zerstreut, unaufmerksam und zeitweilig recht gereizt, doch ebenso war er stets freundlich und entlohnte sie gut. Außerdem fühlte sie sich in seiner Gegenwart sicher, auch wenn sie mit ihm alleine war ob sie nun Kleider am Leib trug oder nicht.

 Kalt? Ist denn das Feuer ausgegangen?

 Ich denke, es ist heute noch kein Feuer gemacht worden, MrHarland. Talitha wünschte, sie hätte darauf bestanden, dass ein Span ans Feuer gehalten wurde, bevor sie mit der Sitzung begannen, doch ihre Gedanken waren anderen Dingen zugewandt gewesen. Erst als sie ihre Pose eingenommen hatte und der Künstler auf sein Gerüst geklettert war, hatte sie bemerkt, dass es in der hochgelegenen Dachkammer kalt war.

 Oh. Hmm. Nun gut, zehn Minuten noch, dann beenden wir die Sitzung für heute. Wieder ächzten die Dielenbretter, da er sich zurück an seine Leinwand begab. Ich benötige jedenfalls mehr von diesem Rot für die Hautfarben und Azur für den Himmel. Und Ultramarinblau ist so maßlos überteuert …

 Talitha hörte nicht weiter zu, wie er vor sich hin murmelte; seine Worte waren sowieso nicht mehr verständlich. Sie hing wieder ihren eigenen Gedanken nach, wobei jetzt eine leichte Sorgenfalte ihre Stirn furchte. Nun ja, zumindest musste sie in dieser Pose nicht auf ihren Gesichtsausdruck achten. Nur die Andeutung ihrer rechten Gesichtshälfte war von hinten sichtbar und ihr langes, leicht gewelltes, hellblondes Haar, das ihr offen bis zur Taille fiel.

 Ihre Füße waren bloß, ihre Stirn zierte ein dünnes, goldfarbenes Band, dessen lose Enden einen hübschen Kontrast zu ihrem Haar bildeten. Der leinene Überwurf entblößte ihre linke Seite mit den Rundungen von Hüfte und Gesäß sowie ein langes, schlankes Bein. Im Moment war jedes dieser normalerweise hübsch anzuschauenden Körperteile unübersehbar von Gänsehaut verunziert.

 Dennoch, bei einer halben Guinee pro Sitzung konnte Talitha sich schlecht beklagen, sie musste für ihren Lebensunterhalt schließlich wohl oder übel alleine aufkommen. Mit den Guineen von MrHarland beglich sie die Kosten für ihre Unterkunft. Die Tatsache, dass sie bei dem Künstler einer Arbeit nachging, die sich für eine junge Dame absolut nicht schickte und die von beinahe jeder rechtschaffenen Person für kaum besser als Prostitution angesehen wurde, bekümmerte sie nicht.

 Sie vertraute vollkommen auf MrHarlands Anständigkeit ihr gegenüber. Es war, das spürte sie, nicht einmal so, dass er sich bemühen musste, sich durch und durch redlich zu verhalten, nein, er war tatsächlich nicht im Geringsten an ihr interessiert wie anscheinend auch an keiner anderen Frau. Sie hatte davon gehört, dass manche Männer ihr eigenes Geschlecht bevorzugten, doch auch dies schien nicht der Fall zu sein. Seine Obsession galt offensichtlich allein der Kunst, für anders geartete Gefühle bot sich kein Raum.

 Der zweite Grund für Talithas Sorglosigkeit in Bezug auf ihre Beschäftigung war die Tatsache, dass keines von MrHarlands Werken, in denen sie abgebildet worden war, jemals die Wände einer Ausstellung zieren würde. Es war nicht etwa so, dass seine Liebe zur Antike dem modernen Geschmack zuwiderlief, dies zeigte die allgemeine Begeisterung über die Ausstellung der Elgin Marbles, die demnächst gezeigt werden sollte es handelte sich hierbei um griechische Marmorskulpturen, die der Staat einem gewissen Lord Elgin abgekauft hatte. Nein, Frederick Harlands Leinwände waren einfach zu gewaltig, sein Perfektionismus zu übermächtig. Es würde ihm niemals gelingen, je ein Werk fertig zu stellen, geschweige denn, es kritischen Blicken darzubieten.

 Das Bild der Diana war das vierte, für das Talitha Modell stand: Die drei ersten hatten bereits einen Zustand der Beinahe-Fertigstellung erreicht, doch stets hatte der Künstler seine Pinsel verzweifelt von sich geworfen und verkündet, niemals fähig zu sein, seine inneren Visionen manifestieren zu können. Alle Werke wurden sicher verwahrt, denn von Zeit zu Zeit holte er eines hervor, fuhrwerkte ein oder zwei Tage lang wild daran herum und gab schließlich niedergeschlagen wieder auf. Zum Glück sowohl für den Künstler als auch für Talitha war er nicht nur Nutznießer einer bescheidenen Erbschaft, sondern besaß darüber hinaus ein lukratives und blühendes Geschäft für Porträtmalerei, obgleich er diese Kunst als reines Handwerk verachtete. Drei Tage der Woche lebte er seine Passion für die klassische Malerei, die restliche Zeit schuf er in dem vornehm ausgestatteten Atelier im ersten Stock des heruntergekommenen Hauses Porträts von Mitgliedern der besseren Gesellschaft. Es zeugte von einem Tribut an seine Arbeit, dass die Angehörigen der Oberschicht sich für ein Abbild ihrer selbst auf die Reise zu seinem Haus begaben, das sich, entschieden abseits gelegen, einen Steinwurf vom Leicester Square entfernt befand.

 Im Geiste überschlug Talitha ihre Barschaft. Würde ihre andere, öffentlich anerkannte Beschäftigung die Investition in eine neue Garderobe verlangen?

 Die gedankliche Überprüfung ihrer Finanzen war mehr als Grund genug für die Furche zwischen ihren Brauen, doch das Stirnrunzeln verschwand plötzlich, um von einem Ausdruck echter Furcht ersetzt zu werden. Vier Stockwerke unter ihr wurde der Klopfer an der Tür betätigt, und einen Augenblick später konnte sie eine Anzahl männlicher Stimmen ausmachen, die durch das teppichlose Stiegenhaus emporschallten.

 Mit einem Ausruf des Unmutes ob der Unterbrechung ließ MrHarland klappernd seine Palette fallen, kletterte von seinem Posten herab und riss die Tür zur Dachkammer auf.

 Den fadenscheinigen Überwurf um sich gewickelt, lief Talitha ihm hinterher und hinaus auf den winzigen Stiegenabsatz. Klar und deutlich hörte sie durch das Treppenhaus von unten herauf die Stimme von Peter, MrHarlands Farbmischer. Dieser bewohnte das Erdgeschoss, zusammen mit seinen Töpfen und Tiegeln, den Taschen mit Pigmenten und den Ölflakons. Aus allerlei fremdartigen Substanzen mischte er dort auf magische Weise seine leuchtenden Farben.

 MrHarland empfängt mittwochs keine Kunden, meine Herren. Dienstag und Donnerstag sind seine Tage. Bitte, Sir, Sie können jetzt nicht dort hinauf!

 Verdammt, ich habe eine Nachricht geschickt und mein Kommen angekündigt. Ich will die Arrangements für das Porträt meiner Tante vereinbaren, und ich habe beileibe nicht die Absicht, mich noch einmal hierher zu begeben, nur, weil es MrHarland heute gerade nicht passt. Arrogant überging die schleppende Stimme Peters erneuten Protest. Wollen Sie etwa behaupten, er sei nicht hier?

 Ja, Sir, ich meine, nein, Sir, er ist hier, aber er …

 Ist vielleicht jemand mit ihm oben?, ertönte eine neue Stimme. Der kühle, süffisante und leicht gelangweilte Tonfall ließ die erste Stimme, die nun wieder ertönte, blasiert und überheblich klingen.

 Der Mann hier sagt, dass Harland mittwochs keine Kunden empfängt, Nick. Dies galt offensichtlich dem gelangweilten Herrn. Also kann niemand mit ihm oben sein.

 Und wieder an Peter gewandt, befahl die arrogante Stimme: Aus dem Weg, Mann, ich habe nicht die Absicht, hier zu stehen und mich den ganzen Nachmittag mit Ihnen herumzustreiten.

 Aber der Meister arbeitet mit einem Modell, Sir! Sie können dort nicht hinauf! Peters erhobener Stimme nach zu urteilen, hatte sich der Sprecher bereits an ihm vorbeigeschoben und befand sich auf den Stufen.

 Was? Etwa ein weibliches Modell? Na, das hört sich ja schon besser an! Kommt, Leute, das lassen wir uns nicht entgehen. Die Stimme hatte ihre schleppende Arroganz verloren, eine Spur Eifer war jetzt herauszuhören, bei der sich Talithas Nackenhaare sträubten. Sie kamen herauf, und anscheinend waren es mehrere Männer.

 Talitha hatte sich ein Stockwerk tiefer umgezogen; die Erfahrung hatte sie gelehrt, welche Auswirkungen der staubige Dachkammerboden auf ihre schlecht bestückte Garderobe hatte. Das Leintuch war mithin ihr einziger Schutz. Pochenden Herzens warf sie einen verzweifelten Blick in die Runde. Die Dachkammer, im Grunde ein einziger großer Raum, war aufgrund der Regale für die Leinwände und die Stapel verstaubter Requisiten recht verwinkelt. In einer der entstandenen Ecken, verborgen hinter dem größten Regal, befand sich ein mannshoher Schrank mit Tür.

 Ich verstecke mich im Schrank, flüsterte sie dem Künstler eindringlich zu, der wegen der Unterbrechung noch immer unwirsch vor sich hin murmelte. MrHarland, was immer Sie tun, lassen Sie sie nicht wissen, dass ich hier bin, das wäre mein Untergang!

 Abwesend nickte er. Ja, ja, in den Schrank mit Ihnen. Ich frage mich nur, ob einer der Herren wohl ein historisches Werk erstehen möchte?

 Ohne weiter mit ihm zu diskutieren, lief Talitha auf bloßen Füßen über die rauen Dielen. Gerade war sie hinter dem großen Regal verschwunden, als sich die Stimmen draußen der Dachkammer näherten. Talitha riss die Schranktür auf. Der Schlüssel, der an der Außenseite gesteckt hatte, fiel klappernd zu Boden.

 In ihrer Panik tastete sie blindlings danach, konnte ihn jedoch nicht finden. Mit einem Ausruf der Verzweiflung ließ sie schließlich von der Sucherei ab, schlüpfte in den Schrank und zog die Tür hinter sich zu. Das Innere des Schrankes wurde von einem winzigen, vor Schmutz starrenden und mit Spinnweben behängten Fenster erhellt. In dem Schummerlicht konnte sie lediglich ausmachen, dass der enge Raum absolut kahl war. Es gab nichts, womit sie sich hätte bedecken, nichts, womit sie die Tür hätte verklemmen können. Nicht, dass ihr damit geholfen gewesen wäre, stellte sie darüber hinaus resigniert fest: Die Schranktür ließ sich nach außen öffnen.

 Die Männer hatten die Dachkammer erreicht. Durch die verzogenen Leisten des Türrahmens hindurch unterschied sie nicht weniger als vier Stimmen. Die blasierte Stimme und die kühle erkannte sie wieder. Die Stimmen der beiden anderen Männer ließen ebenfalls auf die gehobene Gesellschaft schließen. Die Aussicht auf das, was sie wohl im Atelier erwartete, hatte allerdings eine gewisse fiebrige Erregung zur Folge, wie sie aus den veränderten Stimmen schloss.

 Bei dieser Erkenntnis wurde Talitha speiübel. Sie griff ins Dunkle, um ihren Überwurf um sich zu wickeln und sich so zumindest notdürftig zu bedecken, ihre Finger stießen jedoch ins Leere, trafen lediglich auf ihre eigene, kalte Haut. Das Leintuch war verschwunden. Verzweifelt suchte sie in dem kleinen Raum danach, als würden drei Yards weißen Tuches in einem leeren Raum einfach verschwinden können, dann erinnerte sie sich seufzend an den leichten Zug an ihrer Schulter, als sie um das Regal gehuscht war.

 Zitternd vor Kälte und Furcht, das Ohr an die Tür gedrückt, hörte sie deutlich Harlands Stimme. Er klang nervös. Gentlemen, wie Sie sehen, bin ich allein und eigentlich nicht imstande, Sie zu empfangen. Nun gut, wie dem auch sei, da Sie nun schon einmal hier sind, womit kann ich Ihnen dienen, MrHemsley? Sie schrieben etwas über ein Porträt Ihrer Tante, nicht wahr?

 Alleine? Der Besitzer der blasierten Stimme MrHemsley, folgerte sie nahm keine Notiz von der Frage des Künstlers. Ihr Farbenmann sagte, Sie hätten ein Modell hier oben.

 Da liegt er falsch. Vorhin hatte ich ein Aktmodell hier, aber …

 Ein Akt, in der Tat! Seht mal her, Leute! Diese Stimme klang jünger, aufgeregt.

 Vorsicht, mein Herr! Das Gerüst ist nicht sehr sicher gebaut! Also war einer von ihnen zur Leinwand hinaufgeklettert.

 Teufel nochmal. Das war Hemsley. Seine Stimme klang jetzt seltsam belegt vor unterdrückter Erregung, so viel konnte selbst Talitha in ihrer Unschuld erkennen. Dann klang der Eifer wieder durch. Ich wette, sie ist noch hier, Harland, alter Fuchs. Kommt, Männer, auf zum fröhlichen Jagen!

 Um Himmels willen, Hemsley. Die kühle Stimme klang über alle Maßen gelangweilt. Wie lange willst du dich noch in dieser schäbigen Dachkammer herumtreiben? Oh, also gut, wenn du sonst keine Ruhe gibst, dann suchen wir eben. Ich sehe mich hier um, du und die anderen, ihr sucht dort drüben. Zweifelsohne werden wir ein paar sehr große Spinnen, einen toten Sperling oder zwei und jede Menge Mäuse aufstöbern.

 Noch während er sprach, näherten sich seine Schritte ihrem Versteck. Verzweifelt überlegte Talitha, den Griff zu packen und die Tür zuzuhalten, so fest sie konnte, um ihn daran zu hindern, sie zu öffnen. Der Gedanke daran, schließlich doch und noch dazu auf äußerst unwürdige Art und Weise ans Licht gezerrt zu werden, mehrte allerdings nur ihren Schrecken und hielt sie davon ab. Die Schritte verhielten. Vom anderen Ende des Dachbodens her hörte man den Lärm der ausgelassenen Sucherei, vermischt mit aufgeregten Rufen und dem gelegentlichen Bitte, Gentlemen, seien Sie vorsichtig mit den Leinwänden! des aufgeregten Künstlers.

 Jetzt erklangen die Schritte wieder, näher. Wenn sich ihre angestrengten Ohren nicht täuschten, umrundete der Besitzer der Schritte gerade das letzte Regal. Unmittelbar vor dem Schrank verhielten die Schritte erneut. Entsetzt wandte Talitha sich von der Tür ab und kauerte sich, so gut es ging, in den Schatten. Die Arme eng um ihren zusammengekauerten Körper geschlungen, erwartete sie das Schlimmste.

 Die Haare fielen ihr zu beiden Seiten um den gebeugten Kopf und vermittelten ihr immerhin ein trügerisches Gefühl von Geborgenheit und Anonymität, doch selbst dies verschwand, als sich knarrend die Tür des Schranks öffnete. Licht flutete aus dem Atelier in den kleinen Raum hinein und vertrieb den schwachen Schimmer des Schrankfensterchens. Der Schatten eines Mannes fiel auf den Boden zu Talithas Füßen.

 Er bewegte sich nicht. Sie konnte seinen gleichmäßigen Atem hören, allerdings auch das kurze Stocken darin, als er ihrer ansichtig wurde. Einen Augenblick nur, dann hatte er sich bereits wieder vollkommen unter Kontrolle. Schweigend betrachtete er sie, sie ihrerseits verharrte wie gelähmt, zu keiner Bewegung imstande und unfähig, die Augen von dem langgezogenen Schatten abzuwenden.

 Der unsichtbare Blick brannte sich in ihren Körper. Talitha wusste nur zu genau, was dieser Blick zu sehen bekam. Heiße Wellen der Beschämung spülten über ihren Leib. Ihr war sterbenselend.

 Jetzt lass es doch gut sein! schrie sie innerlich. Wie kannst du mich so quälen?

 Jeden Moment würde er jetzt rufen und das ganze Pack um sich sammeln, sie würden anzüglich grinsen, sie berühren, höhnisch lachen. Wie ein wildes Tier in der Falle zog sie sich in sich selbst zurück, ihr Verstand so erstarrt in Schrecken und Scham, dass sie keines vernünftigen Gedankens mehr fähig war.

 Der Schatten zu ihren Füßen verlagerte sich. Der Mann bewegte sich, sie spürte einen leichten Druck an der Schulter. Warm legte sich eine Hand auf ihren zurückweichenden Körper, leise raschelnd glitt ein Stück Stoff ihren Rücken hinab und über ihr Gesäß. Talitha verbiss sich mit Mühe einen Schrei. Seine Stimme sehr sanft und eher leidenschaftslos sprach leise: Hier, Ihr Umhang, er hatte sich an einem Nagel verfangen. Seien Sie ganz still. Alles wird gut werden, ich verspreche es Ihnen.

 Ich verspreche es Ihnen. Sie glaubte ihm. Die Hand entfernte sich, doch merkte sie, dass er noch immer ganz dicht hinter ihr stand, nah genug, um ihr diese Worte ins Ohr flüstern zu können, ohne dass ein Laut nach außen drang; so nah, dass sie seinen warmen Atem spüren konnte. Talitha hörte, wie er tief Luft holte. Sie hatte den unwirklichen Eindruck, dass er ihren Geruch einsog. Als er wieder sprach, stockte die kontrollierte Stimme; ihre Nähe schien ihn tatsächlich zu verwirren.

 Ich stecke den Schlüssel von innen ins Schloss. Sobald ich gegangen bin, schließen Sie ab. Nein, sie hatte es sich nur eingebildet; er klang pragmatisch, distanziert, unbeeindruckt vom Anblick des nackten Mädchens vor ihm, das, seiner Gnade ausgeliefert, vor Angst zitterte.

 Die Tür wurde geschlossen, das Licht verschwand. Er war weg. Plötzlich kam ihr der winzige Raum unendlich groß und leer vor. Über das Geräusch ihres klopfenden Herzens hinweg hatte sie nicht bemerkt, dass er sich bewegt hatte. Plötzlich ertönten die Stimmen der restlichen Jäger in unmittelbarer Nähe. Was ist, Nick? Hast sie wohl aufgestöbert, wie?

 Der Schrank ist abgeschlossen. Er schien lauter zu sprechen als nötig. Wie auf ein Zeichen schüttelte Talitha ihre Starre ab und drehte den Schlüssel im Schloss. Das laute Klicken wurde zum Glück von dem außen herrschenden Lärm übertönt. Der Schlüssel steckte von außen, erklärte der Mann, der Nick hieß.

 Oh, wie gerissen, dachte Talitha. Die Beine gaben unter ihr nach. Langsam rutschte sie die Wand hinab, bis sie zusammengesunken auf dem Boden saß. Der Schrank ist verschlossen und der Schlüssel steckte von außen, also konnte er nicht von innen abgeschlossen worden sein. Alles die reine Wahrheit und doch durch und durch gelogen.

 Gentlemen, Gentlemen, kommen Sie bitte mit mir nach unten, dort ist es bequemer für Sie, und wir können uns in Ruhe der Frage nach Lady Agathas Porträt widmen. Die Männer folgten MrHarland. Ihre Stimmen, bar jeden Eifers, jetzt, da die Jagd ein enttäuschendes Ende genommen hatte, verloren sich auf dem Weg die Stiege hinab.

 Talitha blieb im Schrank hocken, bis sich ihr Atem etwas beruhigt hatte und die Welle der Übelkeit abgeklungen war. Anschließend musste sie feststellen, dass sie sich, steif vor Kälte, kaum mehr bewegen konnte. Mit quälender Langsamkeit, wie eine alte Frau, die sich nach einem Sturz erhebt, krallte sie sich hoch, bis sie wieder auf ihren Füßen stand. Das erneute laute Klicken des Schlüssels, als sie ihn im Schloss drehte, ließ sie zusammenfahren. Gespannt auf jedes Geräusch lauschend, schob sie behutsam die Tür auf und schlich auf Zehenspitzen in die kalte Dachkammer hinaus. Von unten hörte sie entfernte Stimmen. MrHarland hatte sie also letztendlich alle in seinem Atelier im ersten Stock versammelt, Gott sei Dank. Vermutlich bot er ihnen gerade von dem guten Madeira an, den er dort für seine Kunden bereitstehen hatte.

 Talitha schlich sich die Stiege hinab in den nächsten Stock. Hier befand sich die beinahe leere Schlafkammer, in der sie sich üblicherweise umzog. Das Wasser in dem Krug, mit dem sie sich die staubigen Finger wusch, war eisig, die wohltuende Geborgenheit ihrer Kleidung wärmte sie jedoch bereits von innen. Der Duft des Jasminwassers, das sie stets auflegte und das ohne ihre Körperwärme zu weniger als einem Hauch verblasst war, stieg ihr wohltuend in die Nase. Sie zwang den Kamm durch ihre Haare. Bei jedem Strich zuckte sie unter dem ziehenden Schmerz zusammen, doch es musste sein, sie musste das Haar zu einem festen Zopf geflochten hochstecken, damit ihre Haube den hellen, blonden Schimmer vollständig bedeckte. Einem Kenner der neuesten Damenmode wäre aufgefallen, wie überraschend elegant im Vergleich zu ihrem abgetragenen Gewand diese Haube war, die sie auf ihrem endlich gebändigten Haar feststeckte. Feinstes gebleichtes Stroh, erkennbar Lutoner Flechtwerk, mit einem, wenn auch bescheidenen, Besatz aus fein gewebtem Zierband.

 Durch das so alltägliche Ritual des Ankleidens gefestigt und nun eine respektable Erscheinung, wagte Talitha sich schließlich auf den Stiegenabsatz hinaus und lugte über den Handlauf. In der Diele unterhalb erspähte sie die Hüte von vier Herren, eine Anzahl Schultern in gut sitzenden Röcken sowie die beiden unbedeckten Köpfe von MrHarland und Peter, der beim Abschied der Besucher seinen struppigen grauen Schopf aus seiner Tür hinausstreckte.

 Der letzte der Männer blieb noch einmal stehen, und Talitha konnte deutlich die unterkühlte Stimme des Mannes hören, den die anderen mit Nick angesprochen hatten, des Mannes, der ihr Versteck gefunden und sie beschützt hatte. Guten Tag, MrHarland. Ich hoffe, wir haben in Ihrem Haushalt niemanden zu sehr durcheinandergebracht. Die Stimme klang nicht übermäßig besorgt, doch Talitha hatte den starken Eindruck, dass ihr Besitzer das Benehmen seiner Gefährten mit ausgesuchtem Missfallen betrachtete.

 Danke, flüsterte sie unhörbar. Sie fühlte sich, als hätte er ihr das Leben gerettet, sie in letzter Sekunde aus einem brennenden Gebäude geborgen.

 Auch an ihm war die ganze Angelegenheit nicht spurlos vorübergegangen, dessen war sie sicher. Dieser Mann war kein Frederick Harland, vollkommen gleichgültig der weiblichen Anatomie gegenüber. Das plötzliche, scharfe Atemholen bei ihrem Anblick sowie seine anschließende absolute Reglosigkeit sagten ihr dies. Die Erinnerung daran, wie er ihren Geruch eingeatmet hatte, fuhr als verstörend sinnliches Vergnügen durch ihren Körper.

 In Gedanken malte sie sich die grässliche Szene aus, die unausweichlich gefolgt wäre, wäre einer seiner Gefährten statt seiner dort gewesen. Sofort verbannte sie diese Vorstellung als entschieden zu furchtbar, um im Moment darüber nachdenken zu können. Sie musste nach Hause, in die Sicherheit ihrer eigenen vier Wände. Sie sehnte sich danach, eine Tasse Tee in Händen zu halten und sich in beruhigender weiblicher Gesellschaft zu befinden.

 Auf dem Treppenabsatz erschien Frederick Harland. Überrascht blickte er auf, als er Talitha vollständig angezogen vor sich stehen sah. Sie gehen schon, Miss Grey?

 Talitha kannte ihn viel zu gut, als dass sie sich darüber wunderte, dass er die Gefahr, in der sie geschwebt hatte, augenscheinlich bereits vergessen hatte. Es wird bereits dunkel, MrHarland, erwiderte sie daher nur. Mit einem verzweifelten Ausruf stieg er die letzten Stufen zum Atelier empor.

 Seufzend folgte Talitha ihm hinauf. Hatten die Herren einen interessanten Auftrag für Sie? Sie benötigte das Geld für ihre Sitzung. Obschon er sich niemals ausweichend verhielt, wenn sie nachfragte, oder mit ihr diskutierte, wenn sie ihm vorrechnete, wie viel er ihr schuldete, hatte der Künstler offensichtlich den Eindruck, Geld wäre für sie von ebenso wenig Interesse wie für ihn selbst. Sie musste ihn stets erinnern.

 Kaum. Das Porträt einer angesehenen Witwe, Lady Agatha Mornington. Ihr Neffe, MrHemsley, zahlt dafür. Zweifelsohne sieht er dies als eine Investition an, fügte Harland plötzlich hinzu, und Talitha wunderte sich über seinen Anfall von Klarsichtigkeit, was die Menschen um ihn herum betraf.

 Wie das?, fragte sie, während sie ihre Handschuhe überstreifte. Porträts von MrHarland waren nicht gerade billig.

 Er selbst ist nicht sehr gut betucht, aber ich habe aus verlässlicher Quelle vernommen, dass er ein Darlehen auf das Ableben seiner Tante aufgenommen hat. Zweifellos investiert er in ein Porträt, um sie ihm gewogen zu halten, damit sie ihr Testament nicht ändert. Er bemerkte, dass Talitha ihre Geldbörse in der Hand hielt, und sein eigenes Gerede über Geld versetzte seiner Erinnerung einen Schubs. Und wie viel schulde ich Ihnen, Miss Grey?

 Zwei Guineen, bitte, Sir. Für die eine Sitzung heute und die drei in der letzten Woche, wenn Sie sich erinnern möchten. Er zählte ihr den Betrag ab. Lächelnd nahm sie die Münzen entgegen und bedankte sich. Denken Sie, Lady Agatha weiß, dass er auf ihren Tod ein Darlehen aufgenommen hat? Wäre sie nicht recht verärgert, wenn sie wüsste, dass er sich auf diese Art Geld borgt?

 Sie würde ihn aus ihrem Testament ausschließen, denke ich, erwiderte der Künstler. Mit konzentriert gefurchter Stirn begann er, seine Palette zu säubern. Durch und durch ein Lebemann. Wenn ihm das Glück nicht bald hold ist, wird er sich ziemlich zurückhalten müssen, um seinen Gläubigern zu entgehen.

 Wie schrecklich, dass jemand den Tod eines Verwandten als glücklichen Umstand zu sehen imstande ist, bemerkte Talitha und dachte dabei, dass sie schon eine einzige Verwandte, und sei es nur eine herrische Witwe, als durchaus bereichernd empfinden würde. Wer waren die anderen Herren?

 Was? Geben Sie mir doch bitte den Lappen dort, seien Sie so nett. Oh, Lord Harperley und der junge Lord Parry. Talitha verbiss sich einen erschrockenen Aufschrei. Sie war mit Lord Parrys Mutter bekannt, und es lag sogar im Bereich des Möglichen, dass seine Lordschaft sie wiedererkennen würde, denn er hatte sie bereits ein- oder zweimal gesehen. Sie schluckte und konzentrierte sich auf MrHarlands nächste Worte. Den stillen Gentleman kannte ich nicht. Er könnte aus Übersee gekommen sein, seine Haut war leicht gebräunt.

 Talitha musste innerlich lächeln so etwas wie Hautfarben und Kontraste fielen dem sonst eher unaufmerksamen MrHarland in jedem Fall auf. Ein sehr gutaussehender junger Mann, fügte er leidenschaftslos hinzu. Ich frage mich, ob er für mich als Alexander Modell sitzen würde.

 Mit einem letzten Lächeln verabschiedete Talitha sich, schlüpfte hinaus und verschwand nach unten. Sie überließ MrHarland seinem Selbstgespräch und den Überlegungen, ob ein Mitglied der besseren Gesellschaft nackt und mit einem Schwert in der Hand für ihn Modell sitzen würde. Als sie auf die Straße hinaustrat, ertappte sie sich dabei, wie auch sie über dieses Bild nachdachte; ein höchst verwirrender Gedanke. Geh nach Hause und koch dir einen Tee, Talitha, rief sie sich zur Ordnung. Und dann solltest du dir in Ruhe ein paar Gedanken machen zum Thema Beinahe-Katastrophen.




2. KAPITEL





 Der Weg zurück in die Upper Wimpole Street, in der Talitha wohnte, war recht weit, doch selbst mit zwei Guineen in der Tasche geriet sie nicht in Versuchung, eine Droschke zu nehmen. Während sie raschen Schrittes voraneilte, bemühte sie sich, die beängstigenden Ereignisse des Nachmittages aus ihren Gedanken zu verbannen, indem sie über ihre finanzielle Situation nachdachte. Es gelang ihr lediglich, sich dadurch noch niedergeschlagener zu fühlen als zuvor.

 Unvermittelt hatten Talitha Grey und ihre Mutter sich in der Situation wiedergefunden, ihr Leben in ärmlicher Bescheidenheit zu verbringen, nachdem ihr Vater vor fünf Jahren plötzlich gestorben war. James Grey hatte ihnen nichts hinterlassen als eine alarmierende Anzahl Schuldscheine sowie ein paar undurchsichtige Investitionen, die das Papier nicht wert waren, auf dem sie gedruckt waren. Mit MrsGreys karger jährlicher Rente und Talithas hundert Pfund im Jahr gelang es ihnen mehr schlecht als recht, sich durchzuschlagen. Für ein Debüt reichte es jedoch beileibe nicht, so bescheiden es auch ausgefallen wäre. Ihre Mutter verfiel schließlich immer mehr dem Trübsinn.

 Als sie ihrem Gatten drei Jahre später ins Grab folgte, musste Talitha feststellen, dass mit dem Tod ihrer Mutter auch deren jährliche Rente nicht mehr ausgezahlt wurde. Nun sah sie sich den sehr begrenzten Möglichkeiten gegenüber, die einer wohlerzogenen jungen Frau mit wenig Geld und weder Freunden noch Verbindungen offenstanden.

 Eine respektable eheliche Verbindung kam ohne Mitgift oder einen Gönner nicht infrage. Augenscheinlich blieb ihr nur die Wahl zwischen Gesellschaftsdame oder Gouvernante. Keines von beidem behagte ihr sonderlich: Etwas hinter Talithas ruhiger, reservierter Oberfläche sträubte bei dem Gedanken, noch mehr Zeit damit zu verbringen, sich einer anderen Person zu jeder Tages- und Nachtzeit zur Verfügung halten zu müssen vollkommen abgeschnitten von jedweder selbstständigen Handlung oder eigenen Gedanken. Sie hatte ihre Mutter geliebt und sich niemals gegen die Tatsache aufgelehnt, dass sich ihr gesamtes Leben seit dem Tod ihres Vaters nur um sie gedreht hatte. Den Rest dieses Lebens auf dieselbe Art und Weise entschwinden zu sehen, hatte sie jedoch nicht vor, zumal sie mit ihren zukünftigen Auftraggeberinnen keinerlei Blutsbande oder auch nur Freundschaft verbinden würde.

 Also hatte Talitha vor ihrem geistigen Auge Revue passieren lassen, was sie konnte. Augenscheinlich besaß sie lediglich recht geschickte Finger und einen guten Geschmack in Modefragen. Angetan mit ihrer letzten guten Garderobe war sie nach dieser Inventur aufgebrochen, um sich jeder Hutmacherin vorzustellen, die sie finden konnte.

 Die berühmte Madame Phanie hatte sie sofort abgelehnt, einige andere ebenfalls. In ihr entstand der Eindruck, dass verarmte junge Damen der Gesellschaft überall zu haben waren und Allüren an den Tag legten, von denen ihre bescheideneren Schwestern gnädigerweise frei waren. Als Talitha gerade endgültig aufgeben wollte, fand sie durch Zufall Madame dAunays exklusives Geschäft am Piccadilly Circus, keine vier Häuser von den Stoffhändlern Hardin & Howell entfernt.

 Die Dame des Hauses gewährte ihr dankenswerterweise ein Vorstellungsgespräch und zeigte sich sogar überaus zuvorkommend, nachdem sie Miss Grey bei der Arbeit gesehen hatte. Talitha durfte sich der hart arbeitenden Belegschaft im Hinterzimmer anschließen. Eines Tages, als eine Kundin ein Loblied anstimmte über eine besonders elegante Kostümhaube, die Talitha vollkommen selbstständig gearbeitet hatte, gab Madame sich einen Ruck. Sie ließ Talitha aus dem Arbeitsraum herausrufen, damit die Kundin die gewünschten kleineren Änderungen am Besatz unmittelbar mit ihr besprechen konnte.

 Schnell sprach sich herum, dass in Madame dAunays Etablissement eine junge Dame beschäftigt wurde, die eine absolute Zauberin war, wenn es um Hüte ging, und die besonderes Geschick bewies mit Kreationen, die Damen jenseits der Vierzig zu schmeicheln vermochten. In kürzester Zeit arbeitete Talitha für ihre eigenen Stammkundinnen. Madame nahm ein ansehnliches Honorar dafür, Miss Grey zum persönlichen Maßnehmen in Privathäuser zu entsenden; außerdem beteiligte Madame, ehemals Mary Wilkinson aus All Hallows, Talitha großzügig an den Einnahmen.

 Und doch kam sie damit nur so eben aus. Talitha seufzte, während sie die Stufen zur Vordertür von MrsPenelope Blackstocks privatem Logierhaus für junge Damen in der Upper Wimpole Street emporstieg. Es sah ihr nicht ähnlich, so niedergeschlagen zu sein, doch ihr wurde langsam klar, dass sie niemals so viel verdienen würde, dass es für mehr als das Nötigste reichte. Selbst dies hing völlig davon ab, ob es ihr weiterhin möglich war, zu arbeiten. Hinzu kam, dass sie heute eine allzu deutliche Warnung erhalten hatte: Eine ihrer Einkommensquellen stellte durch ihre Unschicklichkeit eine große Gefahr für sie dar. Hätte Lord Parry sie erkannt, wäre selbst ihre angesehene Beschäftigung in Gefahr gewesen.

 Tallie! Da bist du ja endlich. Emilia, MrsBlackstocks achtzehnjährige Nichte, Millie genannt, war bei dem Geräusch des Schlüssels im Schloss aus dem Salon erschienen; ein Schal war wie ein Turban um ihren Kopf gewickelt. Komm herein. Tantchen hat Tee gemacht, und wir rösten gerade ein paar Muffins.

 Dankbar ließ Talitha Haube und Umhang auf einen Stuhl fallen, zog die Handschuhe aus und folgte ihr hinein. Sämtliche Bewohner des Hauses, außer MrsPorter, der Köchin, und Annie, dem Mädchen für alles, hatten sich um den Kamin versammelt.

 Plötzlich verschwamm Talitha alles vor den Augen, und selbst den Sessel, den sie gerade ansteuerte, konnte sie nicht mehr klar sehen. Ihr Blick war so getrübt, dass sie die Tischkante greifen musste, um sich im Gleichgewicht zu halten.

 Tallie, meine Liebe, was ist los? Bist du krank? Zenobia Scott, der andere Logiergast, sprang auf die Beine und geleitete Talitha zu ihrem Platz. Du bist ja eiskalt! Bitte, MrsBlackstock, darf ich die Köchin fragen, ob sie ihr einen heißen Ziegelstein für ihre Füße bringt?

 Ich werde gehen. Millie war bereits auf dem Weg, und kurz darauf fand Talitha sich in eine warme Decke gehüllt und mit einem von den glühend heißen Ziegeln an den Füßen wieder, die von der Köchin stets hinten auf dem Ofen gelagert wurden.

 Fest umklammerte sie ihre Teetasse und lächelte ihre Freundinnen dankbar an. Wie schon so oft dankte sie ihrem Schöpfer dafür, dass sie diese heitere Enklave der Weiblichkeit gefunden hatte.

 Bist du den ganzen Weg nach Hause zu Fuß gegangen, Talitha?, erkundigte sich MrsBlackstock. Ich wünschte, du würdest das nicht immer tun; es ist recht frisch draußen und außerdem schon dunkel. Was hat dich denn so aufgeregt? Hat ein Mann dir ein zweideutiges Angebot gemacht?

 Nein, eigentlich nicht. Talitha überlegte. Sie konnte schwerlich so tun, als wäre nichts geschehen außerdem hatte sie das dringende Bedürfnis, über ihr Erlebnis zu sprechen. Obgleich die anderen Frauen zwar wussten, dass sie für MrHarland Modell saß, hatten sie doch keine Ahnung, in welch skandalös unbekleidetem Zustand sie dies tat. Sie hatten mitbekommen, wie sie angefangen hatte, für den Porträtmaler Modell zu sitzen; ohne groß darüber nachzudenken, nahmen sie an, dass es wohl einen steten Strom an Damen der Gesellschaft geben musste, die für ihre nicht mehr taufrischen oder schwangeren Gestalten ein Ersatz-Modell benötigten. Talitha hatte ihnen nicht erzählt, dass sie nach ihrem ersten Auftrag eine ihrer Hutkundinnen ließ ein Bildnis von sich anfertigen, um ihren Gemahl an ihre vorgeburtlich schlanke Gestalt zu erinnern den lukrativen Verlockungen erlegen war, die das Posieren als Aktmodell mit sich brachte.

 Ich war im Atelier, fing sie an, und eine Gruppe von Männern machte unangekündigt ihre Aufwartung. Sie sind einfach heraufgekommen, weil sie glaubten, MrHarland habe ein weibliches Modell oben. Sie fingen ein schreckliches Getöse an, weil sie mich unbedingt sehen wollten.

 Wie furchtbar!, riefen MrsBlackstock und ihre Nichte wie aus einem Munde. Millie, eine überwältigende blonde Schönheit mit einer lieblichen Figur und einem wunderbaren Sopran, hatte eine Anstellung als Chorsängerin an der Oper. Trotz der allgemeinen Vorurteile, was ihren Beruf anbetraf, behielt sie sowohl ihre Tugend als auch eine bezaubernde Unschuld, egal, was für Fallstricke die Herren der Schöpfung für Amelie LeNoir, so ihr Künstlername, auslegen mochten.

 Haben sie dich entdeckt?, fragte MrsBlackstock. Sie behielt die drei jungen Damen unter ihrem Dach stets besorgt im Auge obgleich die schlechten Erfahrungen, die sie als Witwe hatte machen müssen, sie gelehrt hatten, dass eine Dame aus begrenzten wirtschaftlichen Verhältnissen es sich kaum leisten konnte, sich zu sehr zu zieren, was ihre Moral betraf.

 Nein, glücklicherweise waren diejenigen, die am lautesten zur Jagd geblasen haben, abgelenkt, und alles ging gut. Doch es war beängstigend und mir war so furchtbar kalt …

 Sieh zu, dass du ein ordentliches Abendessen zu dir nimmst, Talitha, Liebes, und geh früh zu Bett. Mütterliche Besorgnis schwang in MrsBlackstocks Stimme mit.

 Ach, du meine Güte, seht mal auf die Uhr! Millie, wenn wir dir noch diese Papierwickler herausnehmen und dein Haar für die Vorstellung heute Abend frisieren wollen, müssen wir uns sputen!

 Sie scheuchte ihre Nichte vor sich her aus dem Zimmer, wobei sie Talitha im Hinausgehen die Schulter tätschelte.

 Zenobia verlagerte das Gewicht auf ihrem Stuhl, um ihre Freundin besser ansehen zu können. Sie war unabhängige Gouvernante, die täglich zu ihren Familien hinausging, und drei Jahre älter als Talitha. Sie besaß eine kleine, aber angesehene Kundschaft unter den wenigen Familien, denen die Erziehung ihrer Töchter wichtig war. Diese Mädchen bekamen zusätzlich zu dem regelmäßigen Unterricht durch die eigenen Gouvernanten von Miss Scott Lektionen in Italienisch, Deutsch und sogar in Latein erteilt.

 Und?, wollte Zenobia plötzlich wissen. Jahrelanges Kinderhüten hatte ihr einen sicheren Sinn für Halbwahrheiten vermittelt. Wer war er?

 Er? Wer?

 Zenobia rollte ihre braunen Augen himmelwärts. Der Mann natürlich. Derjenige, der dich nicht gejagt hat.

 Wie hast du … ich meine, wieso denkst du …?

 Die Wahl deiner Worte war merkwürdig, das ist alles. Außerdem kenne ich dich. Du verbirgst etwas, ich spüre eine gewisse Erregung. Komm schon, erzähl es deiner Zenna.

 Ich habe ihn nicht einmal gesehen, Zenna, protestierte Talitha. Nur seinen Schatten auf dem Boden. Sie kamen alle heraufgetrampelt, weißt du, und ich bin gerannt und wollte mich im Schrank verstecken, aber der Schlüssel ist heruntergefallen und ich hatte ja nur den Umhang, und der …

 Tallie! Zenobias Gesicht spiegelte ihr Entsetzen. Du willst mir doch wohl nicht sagen, dass du nackt posiert hast?

 Äh … doch. Aber, weißt du, MrHarland ist völlig immun gegen weibliche Reize. Das interessiert ihn gar nicht. Ich bin bei ihm so sicher aufgehoben wie bei dir. Niemand wird je seine klassischen Gemälde sehen oder gar kaufen keines ist fertig und außerdem sind sie viel zu groß.

 Tja, so, wie es sich anhört, haben ein paar Männer aber doch etwas gesehen, erwiderte Zenobia düster. Wie viele waren es denn eigentlich?

 Vier. Aber selbst wenn sie mich je wiedersehen würden von dem Bild her erkennen sie mich niemals. Man sieht mich doch nur von hinten.

 Ein leiser Schreckenslaut entfuhr Zenobias Lippen. Und was ist mit dem Schrank, in dem du dich versteckt hast? Hat dich da drin keiner gefunden?

 Doch, ja, einer von ihnen hat die Tür geöffnet. Aber er hat mein Gesicht nicht gesehen. Er war überhaupt der perfekte Gentleman, gab mir meinen Umhang zurück und den Schlüssel, und dann hat er den anderen erzählt, der Schrank sei verschlossen. Schließlich sind sie wieder abgezogen.

 Zenobia stöhnte laut. Du warst in einem Schrank, ohne Kleidung am Leib und ein Mann öffnete die Tür? Talitha nickte. Und er hat keinen Ton gesagt und dich nicht angerührt oder …?

 Er hielt kurz die Luft an, gab Talitha zu. Bei der Erinnerung an das leise Stocken im Atem des Mannes lief ihr erneut ein Schauer über den Rücken.

 Das kann ich mir denken, philosophierte Zenobia düster. Durch irgendein Wunder bist du dem einzigen anständigen Mann in ganz London begegnet.

 Er hat mich gerettet, aber … sicher habe ich mich trotzdem nicht gefühlt. Fragend zog Zenobia ihre eher dichten Augenbrauen hoch. Na ja, seine Stimme klang so … so unterkühlt und distanziert, als wäre es ihm egal, was andere denken. Er muss … viel Macht besitzen.

 Woher beim Leibhaftigen willst du das wissen?, schimpfte die Freundin und bemühte sich, diesen letzten, anscheinend gefährlich hitzigen Bildern einen Dämpfer aufzusetzen. Du hast ihn doch nicht gesehen, oder?

 Nein, aber er strahlte so etwas aus. Ich kann es nicht beschreiben, Macht scheint mir indes das richtige Wort dafür zu sein. MrHarland wollte ihn fragen, ob er als Alexander der Große für ihn Modell sitzt.

 Du meine Güte. Na ja, wenn er den Bildern, die ich von Alexander gesehen habe, auch nur entfernt ähnelt, ist er in der Tat ein eindrucksvoller Mann. Welch ein Glück, dass du ihn nicht gesehen hast, fügte sie verschmitzt hinzu, sonst würdest du dir noch einbilden, in ihn verliebt zu sein.

 Was für ein Unsinn! Lachend warf Talitha ihrer neckischen Freundin ein Kissen an den Kopf. Sie fühlte sich mit einem Mal viel besser. Alexander der Große, also wirklich!

 Erfrischt von einer Nacht tiefen Schlafes, ungestört durch Träume von lärmenden Männern oder antiken Generälen, wachte Talitha am nächsten Morgen auf. Es versprach ein schöner, sonniger Tag zu werden, und sie fühlte sich so zuversichtlich wie schon lange nicht mehr.

 Geht es dir besser?, fragte Zenobia sie am Frühstückstisch. Sie waren allein. MrsBlackstock war auf den Markt gegangen, und Millie lag noch im Bett wie sie so richtig sagte, war der Schönheitsschlaf in ihrem Gewerbe eine absolute Notwendigkeit.

 Mmmja. Großzügig strich Talitha sich Marmelade auf ihren Toast und besah sich die Annoncen auf der ersten Seite der Morgenzeitung. Wie viel würde es wohl kosten, ein eigenes Geschäft aufzumachen, Zenna?

 Als Hutmacherin? Nachdenklich schob sich die Freundin eine mit Schinken gespickte Gabel in den Mund. Die Miete für den Laden darin bräuchte man dann einen Arbeitsraum, die Ausgaben für Renovierung. Hinzu kämen die Kosten für Einrichtung und Material, und du müsstest Mädchen anstellen, die bei dir arbeiten. Viel Geld. Nicht so viel, wie ich für eine Schule bräuchte, aber doch eine Menge. Du bräuchtest ein Darlehen oder, fügte sie verschmitzt zwinkernd hinzu, einen Gönner.

 Ich vermute, dass Madame DAunay so angefangen hat, indem sie das Abschiedsgeschenk einer solchen Person umsichtig investiert hat, überlegte Talitha. Allerdings habe ich absolut nicht die Absicht, mir einen Liebhaber zuzulegen, nur, um mir von ihm das Geld für ein Hutgeschäft zu borgen!

 Zenobia verschluckte sich fast vor Lachen. Das wäre mit Sicherheit der originellste Grund, den Pfad der Tugend zu verlassen. Was hast du heute vor? Ich bin den ganzen Tag mit den zwei Hutchinson-Mädchen beschäftigt. Wir werden durch den Park spazieren und dabei Italienisch parlieren.

 Das hört sich gut an. Von dem, was du mir erzählt hast, müssen die Hutchinsons eine reizende Familie sein. Ich habe auch einen angenehmen Tag vor mir. Ich muss zwei Hüte an meine Lieblingskundinnen ausliefern, Lady Parry und Miss Gower.

 Es sollte sich herausstellen, dass Talitha Mühe haben würde, sich ihre fröhliche Stimmung zu erhalten. Im morgendlichen Sonnenschein zeigte sich unbarmherzig, dass ihr braunes Ausgehkleid genauso unbefriedigend aussah, wie sie vermutet hatte. Es half also nichts, sie musste Stoff kaufen und sich ein neues Kleid nähen. Zurzeit sah sie sicherlich nicht so aus, als gehöre sie zu dem Personenkreis, deren Mitglieder den Damen der Gesellschaft ihre Aufwartung machten. Im Vorübergehen betrachtete Talitha die Auslagen in den Fenstern von Hardin & Howell und entschied sich schweren Herzens, dass der Parthenon Bazaar mehr ihrem Budget entsprach. Ein paar Möglichkeiten zu sparen hatte sie: Wenn sie keine Droschke nahm, um zu ihren Kundinnen zu gelangen, sondern zu Fuß ging, konnte sie ein paar Schillinge zurücklegen.

 Schon bald bereute Talitha diese Entscheidung wieder, denn sie musste drei Hutschachteln bei der Hutmacherin abholen. Obgleich ihr erster Besuch bei Lady Parry in der nahen Bruton Street lag und die Schachteln nicht schwer waren, so ließen sie sich doch nur schwer handhaben. Zudem war der Anblick einer jungen Dame, die ein Paket auf offener Straße trug, ganz zu schweigen drei Hutschachteln, so ungewöhnlich, dass ihr dies einige konsternierte Blicke einbrachte.

 Talitha wurde mehr und mehr nervös und war versucht, ihre Pläne zu ändern und zuerst bei Miss Gower in der Albermarle Street vorbeizuschauen, denn diese lag noch ein wenig näher. Miss Gower war jedoch dreiundachtzig und würde es nicht gerne sehen, vor elf gestört zu werden. Nein, sie musste zuerst zu Lady Parry und dieser ihre zwei Hüte bringen.

 Vorsichtig bog sie in die New Bond Street ein, erleichtert darüber, ihren Bestimmungsort beinahe in Sichtweite zu haben. Sie hatte festgestellt, dass sie die Schachteln am leichtesten tragen konnte, wenn sie zwei übereinander trug und die Bänder der dritten um die Finger gewickelt hielt. Nur sah das dummerweise sehr unelegant aus, und auch ihre Sicht nach vorn war dadurch reichlich behindert. Weil sie um den Stapel fröhlich gestreifter Schachteln ständig herumspähen musste, hatte sie bereits nach kurzer Zeit einen steifen Hals.

 Der Zusammenstoß ereignete sich, als sie gerade den Eingang der Pferdeställe an der Bruton Street erreicht hatte. Einen erschrockenen Moment lang glaubte sie, sie wäre gegen eine Wand gelaufen, denn das Objekt, gegen das sie geprallt war, wirkte fest und unnachgiebig. Die untere Hutschachtel wurde ihr ins Zwerchfell gedrückt, sodass sie nach Luft schnappte, die obere fiel herab und rollte auf die Straße. Die dritte, die sie vor Schreck losgelassen hatte, landete zu ihren Füßen.

 Zusammengekrümmt und auf unschickliche Weise laut keuchend, erblickte Talitha durch einen Tränenschleier hindurch ein Paar Stiefel, die unmittelbar vor ihr standen. Sie mündeten in wohlproportionierte, muskulöse Beine in Hosen aus Hirschleder. Ihr Blick wanderte aufwärts, an einer einfachen Weste entlang, die sich zwischen den offenen Schößen eines ebenso unscheinbaren Reitmantels zeigte, vorbei an einem gestärkten, weißen Kragen bis hinauf zu einem festen, glatt rasierten Kinn. Schließlich sah sie direkt in ein Paar fragende Augen in einem außerordentlich anziehenden Gesicht, die außerdem offene Bewunderung spiegelten.

 Das reichte. Erst der Schrecken des vergangenen Tages, dann das Wissen, dass sie einen Fehler gemacht hatte, indem sie sich für das Laufen entschied, und nun dies. Talitha überkam die Wut. Wie konnte dieser Mann es wagen, dort zu stehen, so kühl, gelassen und arrogant, und ungeniert dabei zusehen, wie sie sich lächerlich machte?

 Jetzt schauen Sie, was Sie angerichtet haben!, brach es empört aus ihr hervor, als sie wieder einigermaßen zu Atem gekommen war. Sehen Sie sich nur die Schachtel dort auf der Straße an!

 Bevor der Mann auf diesen Ausbruch reagieren konnte, klapperte eine Kutsche etwas zu schnell aus den Ställen und hielt genau auf die bunt gestreifte Hutschachtel zu.

 Oh, nein! Mit diesen Worten trat Talitha einen hastigen Schritt nach vorn, um die Schachtel noch an ihren Bändern zu erwischen, nur um plötzlich und ohne viel Federlesens auf den Gehweg zurückgerissen zu werden. Sie kämpfte gegen den Griff um ihren Arm, doch vergeblich. Das ihr zugewandte, vordere Rad der Kutsche erwischte die Schachtel und versetzte ihr einen solchen Stoß, dass der Deckel abfiel. Lady Parrys erlesener neuer Hut fiel heraus in den Straßendreck. Wie ein verwundeter Paradiesvogel blieb er dort liegen.

 Au! Ihr Arm tat weh und zu ihren Füßen lag das Ergebnis stundenlanger Arbeit und feinster Materialien, von den Federn ganz zu schweigen, die nur noch ein schlammiges Häuflein Elend waren.

 Ohne sich zu entschuldigen, gab der Mann ihren Arm frei. Den Hut zwischen den Rädern der Kutsche zu sehen, ist mir wesentlich lieber, als mir den Anblick von Ihnen in selbiger Lage vorzustellen. Er trat hinaus auf die Straße, hob Hut und Schachtel samt Deckel auf, ließ das verschmutzte Stück in die Schachtel fallen und händigte Talitha diese aus. Danach zog er ein großes, weißes Schnupftuch aus dem Ärmel und rieb sich damit den Schmutz von den Handschuhen. Mein Kammerdiener kontrolliert stets, ob ich ein sauberes Schnupftuch bei mir trage, wenn ich ausgehe. Wie außerordentlich erfreut wird er sein, dass es tatsächlich einmal nötig war.

 Dafür, dass sie ja mit ihm zusammengestoßen war, und nicht umgekehrt, und sie ihm darüber hinaus wütende Vorhaltungen gemacht hatte, klang er recht höflich und gelassen. Ebenso klang er, wie Talitha ungläubig feststellte, erschreckend bekannt. Nein, sicher nicht das konnte nicht sein! Talitha fuhr vor Überraschung zusammen. Sie verbarg ihre Verwirrung, indem sie in ihrer Tasche nach ihrem eigenen Taschentuch suchte.

 Ja, natürlich, Sie haben vollkommen recht, es tut mir sehr leid, Sir, brachte sie hervor, während sie vorgab, sich die Tränen zu trocknen. Ich muss wohl in Sie hineingelaufen sein, Sir. Entschuldigen Sie vielmals. Sie merkte, wie sie errötete. Ihr wurde heiß.

 Das kann schon sein, aber darauf kommt es nicht an. Gehört das denn alles Ihnen? Mit großer Geste und hochgezogenen Augenbrauen deutete er auf die herumliegenden Schachteln.

 Ich war gerade dabei, sie auszuliefern. Talitha war sich sicher, dass sie mittlerweile dunkelrot angelaufen sein musste. Ihr Verstand arbeitete kaum noch, und doch musste sie dieses Zusammentreffen beenden, musste sich mitsamt den Hutschachteln schnellstens aus dem Staub machen, bevor seine Erinnerung sich regte. Mit jedem Wort, das er sprach, wurde ihr deutlicher, dass dies der Mann sein musste, den sie Nick genannt hatten MrHarlands Alexander der Große der Mann, der sie nackt im Schrank versteckt gefunden hatte.

 Er hat dein Gesicht nicht gesehen, du hast kein Wort gesprochen, rief sie sich in einem Anflug von Verzweiflung ins Gedächtnis.

 Hmm. Ich glaube kaum, dass Ihre Arbeitgeberin darüber sehr erfreut sein wird, stellte er lakonisch fest, wobei er einen weiteren Blick auf die Hutschachteln warf, die Talitha eingesammelt und zu ihren Füßen aufgereiht hatte, jede mit zumindest einem unerfreulichen Fleck darauf.

 Sie funkelte ihn an. Ihr gesunder Menschenverstand setzte sich wieder durch, ihre Wut kehrte zurück. Natürlich würde er sie nicht erkennen soweit es ihn betraf, war sie die bescheidene Assistentin einer Hutmacherin, einer Klasse angehörig, die sich so weit unter der seinen befand, dass sie so gut wie unsichtbar für ihn war. Nein, das wird sie nicht, stimmte sie ihm mit zusammengebissenen Zähnen zu. Haben Sie eine Ahnung, was der Hut kostet, der da eben herausgefallen ist? Sie wusste, sie sollte einen Gentleman wie diesen nicht so ansprechen, vor allem nicht, nachdem er sich am Tag zuvor ihr gegenüber wie ein echter Kavalier verhalten hatte. Ihr Gefühl schrie ihr jedoch zu, ihn auf Distanz zu halten. Sie hob eine der Hutschachteln auf und hielt sie im Arm, eine lächerlich schwache Barriere zwischen sich und diesem Ausbund an Männlichkeit.

 Er lupfte den Deckel von der Schachtel, die sie im Arm hielt, und warf einen Blick hinein. Dabei kam er ihr sehr nahe, nah genug, dass sie seine geradezu unanständig langen Wimpern betrachten konnte, zu lang und dunkel für einen solch maskulin aussehenden Mann. Sie standen so eng beieinander, dass sie sein herbes, leicht nach Zitrone duftendes Parfum einatmete. Außerdem war sie ihm nah genug, um das verschmitzte, belustigte Glitzern in den grauen Augen wahrnehmen zu können, das aufblitzte, als er merkte, wie aufgebracht und entrüstet sie war.

 Madame Phanie?, fragte er.

 Nein, Madame DAunay.

 Aha. Dann macht das fünf Guineen.

 Was haargenau stimmte. Talitha war überrascht. Woher um alles in der Welt wissen Sie das, Sir?, fragte sie unwillkürlich.

 Statt einer Antwort wurde erneut eine der beeindruckenden Augenbrauen hochgezogen. Man bekommt von Zeit zu Zeit Rechnungen zu sehen, meine Liebe, antwortete er übertrieben gelangweilt.

 Oh! Talitha war so wütend auf sich selbst, zum einen darüber, dass sie gefragt hatte, aber mehr noch, weil sie spürte, wie sie wieder hektische rote Flecken auf den Wangen bekam. Selbst wenn er sich mit seiner Bemerkung lediglich auf Hüte bezogen hatte, die von seiner Frau oder seinen Schwestern erstanden worden waren, zeigte ihre Reaktion auf diese Bemerkung klar und deutlich, dass sie dachte, er hätte den einen oder anderen Hut für seine Geliebte gekauft. Also hören Sie, ich habe ihn angefertigt, es hat Stunden gedauert und jetzt ist er völlig ruiniert und wenn sie mich nicht daran gehindert hätten, wäre er jetzt nicht zerstört.

 Es ist also alles meine Schuld, stellte er trocken fest. In diesem Fall sollte ich besser dafür bezahlen. Bevor Talitha reagieren konnte, hatte er in seine Tasche gegriffen, eine Handvoll Münzen hervorgeholt und ihr fünf glänzende Guineen in die Hand gezählt. Dann schloss er den Deckel über der ruinierten Kopfbedeckung, bückte sich, hob die restlichen Hutschachteln auf und legte sie ihr behutsam in die Arme. Ich wünsche Ihnen einen guten Tag, Verehrteste. Das nächste Mal bitten Sie Ihre Arbeitgeberin, Sie in einer Droschke zu schicken.




3. KAPITEL





 Der Mann namens Nick marschierte, ohne einen Blick zurückzuwerfen, die Straße entlang in Richtung Berkeley Square. Talitha starrte ihm hinterher, bis ihr schlagartig bewusst wurde, dass sie nicht eben wenig Aufmerksamkeit erregte. Ein Küchenmädchen, das gerade dabei war, einen Teppich auszuschlagen, hielt in ihrer Arbeit inne und starrte mit offenem Mund zu ihr herüber; ein Bote zu Fuß, der mit Briefen seines Herrn vorübereilte, zog abschätzend die Augenbrauen hoch; der Kutscher einer Droschke rief etwas, was Talitha zum Glück nicht verstehen konnte, und eine nach dem letzten Schrei gekleidete Matrone, ihre Zofe bei Fuß, fixierte sie mit einem Blick selbstgerechter Empörung.

 Mit einem Stöhnen umklammerte Talitha die Münzen und eilte davon, so schnell es ihre sperrige Last zuließ. Sie war dabei beobachtet worden, wie sie auf offener Straße Geld von einem Mann angenommen hatte! Kein Wunder, dass die Leute sie anstarrten sie musste um keinen Deut besser erscheinen als ein gewöhnliches Freudenmädchen. Beinahe hätte sie auf der Stelle kehrtgemacht. Gerade rechtzeitig fiel ihr jedoch ein, dass sie Lady Parry in jedem Fall ihre Aufwartung machen musste, um sich für ihre Unpünktlichkeit und den beschädigten Hut zu entschuldigen.

 Mit dem Gefühl, jeder würde hinter ihr her starren und in der Erwartung, jeden Moment angesprochen zu werden, sei es von einem Dandy mit einem eindeutig zweideutigen Angebot oder einem entrüsteten Hausbesitzer, der sie von dieser ach so respektablen Straße weg befahl, erreichte Talitha schließlich Lady Parrys Schwelle. Zum Glück wurde ihr fast sofort geöffnet. Rainbird, der Butler, erlaubte sich lediglich einen Anflug von Verwunderung auf seinem schmalen Gesicht beim Anblick der aufgebrachten und erhitzten Hutmacherin, die mit einem Stapel beschmutzter Hutschachteln vor ihm stand.

 Miss Grey! Hatten Sie einen Unfall? Bitte, treten Sie ein. Er trat zur Seite, um sie einzulassen, dann schnippte er herrisch mit den Fingern nach einem eilfertig vortretenden Lakaien. Dankbar trennte sich Talitha von ihren Schachteln und blickte den Butler Entschuldigung heischend an.

 Es tut mir schrecklich leid, dass ich in diesem Zustand hier erscheine, Rainbird. Mir sind die Hutschachteln auf die Straße gefallen.

 Ich werde die Hausdame rufen, Miss Grey. Sie werden sich sicherlich waschen und Ihr Kleid gebürstet haben wollen, bevor Sie sich Ihrer Ladyschaft präsentieren. Rainbird war Miss Grey wohlgesonnen, er war sogar so weit gegangen, Henry, dem Lakaien, gegenüber eine entsprechende Bemerkung fallen zu lassen. Sie mag zwar nur eine Hutmacherin sein, mein Junge, aber sie ist dennoch eine Dame, die schon bessere Tage gesehen hat. Sieh dir nur ihr Benehmen an: immer zuvorkommend und freundlich gegen die Bediensteten. Gute Kinderstube. Es gibt viele, die hundertmal mehr haben als sie, sich aber bei weitem nicht auf so natürliche Weise benehmen können.

 Gerade wollte Talitha dankbar das ihr gemachte Angebot annehmen, als eine kleine dunkelhaarige Frau in einem jugendlich wirkenden Hauskleid ins Vestibül geschwebt kam, auf dem Kopf eine äußerst ansprechende, mit wehenden Bändern geschmückte Haube. Beinahe hätte Talitha über diesen Anblick ihr Missgeschick vergessen. Miss Grey, guten Morgen. Ich dachte doch, ich hätte Ihre Stimme gehört.

 Guten Morgen, Mylady. Talitha knickste höflich, sich der forschenden braunen Augen bewusst, die ihre unordentliche Erscheinung blitzschnell erfassten. Ich muss mich für meinen desolaten Zustand entschuldigen, Mylady, ich hatte einen Unfall mit den Schachteln.

 Ich habe gerade nach MissMills geläutet, Mylady.

 Sehr gut, Rainbird. Gehen Sie nur mit ihr, Miss Grey, und kommen Sie wieder nach unten, sobald Sie sich erfrischt haben. Nur keine Hast. Lady Parry entschwand so schnell, wie sie gekommen war, und Talitha ergab sich der Fürsorge der Hausdame, die ihr müdes, altes Kleid unter stetem Gejammer über ruinöse Schlammspritzer so entschlossen mit Schwamm und Dachshaarbürste bearbeitete, dass es wieder nurmehr abgetragen aussah.

 Die Wangen mit kaltem Wasser gekühlt und mit frisch gewaschenen Händen eilte Talitha, von MissMills neu frisiert, die Treppe hinab und klopfte an die Tür zu Lady Parrys Morgenzimmer.

 Kommen Sie herein, Miss Grey, und lassen Sie sich ansehen. Kate Parry war Witwe und bereits jenseits der Vierzig, mit einem zwanzigjährigen Sohn, einem hübschen Vermögen sowie einer offensichtlich endlosen Begeisterung für alles, was gerade ihr Interesse zu wecken vermochte. Setzen Sie sich und nehmen Sie sich ein Glas Madeira. Nein, kein mädchenhaftes Zaudern, Sie stehen offensichtlich unter Schock, und Ihren Magen mit Tee oder Gebäck zu verhätscheln, hilft dagegen nicht.

 Aufmerksam betrachtete sie das Gesicht der jungen Frau. Haben Sie geweint, meine Liebe? Sind Sie gar verletzt?

 Oh, nein, Mylady, ich habe nur einen Moment lang keine Luft mehr bekommen. Talitha nippte an dem starken Wein, verschluckte sich prompt, nahm dann aber doch einen zweiten Schluck. Es beruhigte sie tatsächlich. Dadurch haben meine Augen getränt, wissen Sie. Sie zögerte. Rainbird hatte die zwei Hutschachteln für Lady Parry auf einen Beistelltisch gelegt, allerdings nicht, ohne zuvor eine Lage Zeitungspapier darauf ausgebreitet zu haben, um die polierte Oberfläche vor Schlamm zu schützen. Ich habe dabei leider Ihre neuen Hüte fallen gelassen.

 Was für ein Pech! Und, ist Ihre Handarbeit ruiniert worden? Ich hoffe doch nicht! Na, macht nichts, wichtiger ist, dass Ihnen nichts passiert ist. Wir werfen gleich einen Blick auf die Hüte, trinken Sie erst einmal Ihren Wein, und erzählen Sie mir genau, was geschehen ist.

 Ermutigt durch Lady Parrys warme Anteilnahme und vielleicht eher noch von der ungewohnten Wärme, die der Wein verursachte, erzählte Talitha ihre Geschichte.

 Dass sie so dumm gewesen war, zu Fuß zu gehen, war schnell gebeichtet, und obgleich Lady Parry den Kopf schüttelte, erteilte sie keine Belehrungen. Ihr waren Talithas Lebensumstände nur zu gut bekannt. Die Hutmacherin kam nun bereits über ein Jahr in die Bruton Street, und in dieser Zeit hatte Lady Parry durch vorsichtiges, aber hartnäckiges Befragen einiges über Talitha erfahren. Ihre Ladyschaft hatte schon immer großen Anteil am Schicksal der Menschen genommen, die ihren Weg kreuzten. Ihr besonderes Interesse galt jedoch dieser zurückhaltenden jungen Frau, die solch elegante Hüte für sie zu kreieren vermochte.

 Talitha erzählte selbst nie viel von sich, genauso, wie sie über ihre anderen Kundinnen nur wenig verlautbaren ließ. Dennoch hatte Kate Parry ein klareres Bild von der jungen Frau, als diese ahnen konnte: Ihre Ladyschaft hatte sich nicht nur sorgfältig mit der Historie des Landadels befasst, sondern sich auch ausgiebig mit ihrer alten Freundin Miss Gower beratschlagt, was Talitha anging. Die junge Frau wäre zutiefst überrascht, hätte sie gewusst, dass Lady Parry große Pläne mit ihr hatte. Bevor diese jedoch umgesetzt werden konnten, musste zuerst ein Ereignis eintreten, dem Lady Parry mit tiefstem Bedauern entgegensah.

 Als sie jetzt daran dachte, entfuhr ihr ein kummervoller Seufzer, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Talithas Missgeschick lenkte. Sie haben also ungewollte Aufmerksamkeit provoziert?, hakte sie nach.

 Ja, aber als ich mir bewusst wurde, wie dumm es war, zu Fuß zu gehen, war ich bereits auf halbem Wege hierher, also hätte es mir keinen Vorteil gebracht, wieder umzukehren. Und dann …, sie zögerte, dann holte sie tief Luft und gab sich einen Ruck, … bin ich mit einem Gentleman zusammengestoßen. Alle Schachteln fielen zu Boden; die eine mit Ihrem exquisiten Hut rollte auf die Straße und ich war so …, sie suchte nach einem damenhaften Begriff, fand keinen und sprudelte hervor, … außer mir.

 Lady Parry unterdrückte ein Lächeln. Die arme Miss Grey, es musste ausnehmend peinlich für sie gewesen sein, doch die Szene an sich hörte sich recht amüsant an. Wer war es?, fragte sie, wobei sie sich um einen angemessen betroffenen Tonfall bemühte.

 Ich habe keine Ahnung, erwiderte Talitha und wurde rot. Sie konnte doch schlecht sagen, dass ihr lediglich sein Vorname bekannt war was würde Lady Parry denken?

 Ein älterer Herr? Die Worte wurden von einem verschmitzten Augenzwinkern begleitet, das Talitha nicht verborgen blieb.

 Nein, Mylady. So um die dreißig oder vielleicht ein wenig jünger, überlegte Talitha, wobei sie ihre gerade Nase, die MrHarland stets als schöner bezeichnete als die der besten griechischen Statuen, krauszog.

 Bezaubernd, dachte Lady Parry und betrachtete das Spiel der Emotionen auf Talithas Gesicht. Eine solche Tochter sein Eigen nennen zu dürfen! So attraktiv, so intelligent. Und bessere Kleidung würde sich an ihr so gut machen … Hat er Ihnen geholfen?

 Ja, Mylady, obgleich er mich daran gehindert hat, die Hutschachtel von der Straße zu retten, bevor eine Kutsche darüber hinwegrollte.

 So, so, dieser Gentlemen hat Sie also verärgert und das nicht nur durch seine Langsamkeit bezüglich der Hutschachtel, nehme ich an?

 Jetzt wurde Talitha feuerrot und Lady Parry rief aus: Gütiger Himmel, Miss Grey, was hat er denn nur getan? Hat er sich Freiheiten herausgenommen? Das hätte durchaus der Fall sein können, denn die Sorte Mann, die nichts dabei fand, ein Küchenmädchen zu begrapschen, wenn es ihm gerade einfiel, mochte eine attraktive junge Hutmacherin bei passender Gelegenheit gleichermaßen behandeln. Jedenfalls hatte dieses Exemplar offensichtlich die natürliche Gelassenheit und Selbstbeherrschung erschüttert, die Miss Grey ansonsten an den Tag legte.

 Nein, nicht, wenn Sie damit meinen, ob er versucht hat, mich zu küssen oder ob er eine unanständige Bemerkung gemacht hat, Mylady. Aber … aber als ich mich geärgert habe, wegen Ihres Hutes, hat er in die Schachtel geblickt und geschätzt, was er wohl gekostet hat, und dann hat er dafür bezahlt! In Guineen, auf offener Straße! Sie schluckte. Die Leute haben es gesehen!

 Lieber Himmel, das war allerdings außerordentlich gedankenlos von ihm, rief Lady Parry aus. Kein Wunder, dass Sie so verärgert sind. Was hatte sie denn jetzt wieder gesagt? Das Mädchen war puterrot.

 Ja, nur sollte ich nicht verärgert sein, es ist sehr undankbar von mir, und ich bin sicher, dass es reine Gedankenlosigkeit war. Talitha wurde von Minute zu Minute verwirrter, was ihre Gefühle diesem Nick gegenüber anging. Was war er denn nun? Der galante Retter oder ein herzloser Windhund, der sich nicht zu schade war, mit den Gefühlen eines hart arbeitenden, anständigen Mädchens zu spielen?

 Ich denke nicht, dass Sie dafür, dass er die Freundlichkeit besessen hat, Ihre Hutschachteln aufzuheben, so dankbar sein müssen, dass Sie seine Unbesonnenheit nicht zur Kenntnis nehmen dürfen. Wo Sie durch ihn doch in aller Öffentlichkeit plötzlich im Blickpunkt des Interesses standen. Leicht außer Atem durch die Anstrengungen einer solchen verzwickten Erklärung, lehnte Lady Parry sich zurück und betrachtete ihr Gegenüber interessiert. Es steckte mehr hinter dieser aufgelösten Fassade, als sie zugab, dessen war sie sicher.

 Eifrig kramte Talitha in ihrer Tasche nach einem Taschentuch. Sie konnte nicht weitersprechen, denn der Aufruhr ihrer Gefühle wurde stärker, je mehr sie über die Begegnung nachdachte.

 Den Mann gesehen zu haben, der erst gestern ihren nackten Körper betrachtet hatte so viel Wut zu verspüren, wenn sie doch wusste, dass sie ihm eigentlich Dank schuldete für seinen Takt und sein schnelles Handeln. Ihr war klar, dass ihre Verärgerung in keinem Verhältnis stand zu dem Vergehen, dessen Opfer sie soeben geworden war.

 Ich bitte um Verzeihung, Mylady, fing sie an, als ein Geräusch an der Haustür sie unterbrach. Es wurde geöffnet und Schritte ertönten, begleitet von männlichen Stimmen.

 Oh, gut, William ist wieder zu Hause, erklärte Lady Parry. Ich habe zwar keine große Hoffnung, dass er mich zu Lady Cressetts Soiree heute Abend begleitet, aber ich werde ihn dennoch fragen. Ich bin sicher, dieser Schlingel wusste genau, dass ich ihn fragen wollte, denn er hat sich aus dem Staub gemacht, noch bevor ich zum Frühstück hinunterkam! Wären Sie so freundlich und würden nach Rainbird läuten, Miss Grey?

 Talitha tat ihr den Gefallen und blieb anschließend in der dämmrigen Ecke am Glockenzug stehen. Sie hatte zu verschiedenen Gelegenheiten einen flüchtigen Blick auf den jungen Lord Parry werfen können, wenn sie sich im Flur begegnet waren. Im Grunde hegte sie nicht die Befürchtung, er könne sie von dem Gemälde gestern her erkennen. Allerdings hatte sie keinerlei Bedürfnis, von irgendeinem der Männer, die dabei gewesen waren, überhaupt wahrgenommen zu werden. In jedem Fall stand es ihr nicht zu, sich in den Vordergrund zu drängen.

 Rainbird betrat den Raum und informierte Lady Parry, dass die Lordschaften sich ins Studierzimmer begeben hatten. Wünschen Ihre Ladyschaft, dass ich eine Botschaft überbringe?

 Ja, Rainbird, bitte ersuchen Sie die beiden, hierherzukommen. Mein Neffe müsste auch dabei sein, fügte sie an Talitha gewandt hinzu.

 Ich werde im Vestibül warten, Mylady. Sie werden sicher allein sein wollen.

 Keineswegs, Miss Grey, bitte, kommen Sie … William, mein lieber Junge! Und mein Lieblingsneffe ebenso. Was für ein Glück, ihr könnt mich heute Abend beide begleiten.

 William, Lord Parry, war zwanzig Jahre alt. In eine vermögende Familie geboren und mit einem eher mädchenhaft guten Aussehen gesegnet, war er, sehr zur Erleichterung seiner Mutter, zu einem durch und durch freundlichen, unverdorbenen jungen Mann herangewachsen, wenn auch ein wenig kindlich für sein Alter. Eine passende Frau würde ihn reifen lassen, dessen war sich Lady Parry sicher, und bis dahin war sie froh, dass er sich unter dem scheinbar sorglosen Auge seines Wächters, ihres Vertrauten und Neffen Lord Arndale, die Hörner abstoßen konnte.

 Entwaffnend grinsend begegnete William dem angriffslustigen Unterton in der Stimme seiner Mutter. Dich begleiten, Mutter? Äh … ich glaube, ich bin bereits verabredet, ich bin mir sogar ziemlich sicher.

 Sein Begleiter folgte ihm in den Raum und durchquerte ihn, um Lady Parrys Hand in die seine zu nehmen. Tante Kate. Er beugte sich hinab, um ihre Wange zu küssen, ein großer, dunkelhaariger Mann in tadellos sitzenden Reithosen. Ich hoffe, es geht Ihnen gut heute Morgen, Mylady? Ich bin äußerst erfreut, Ihnen sagen zu dürfen, dass William heute Abend keine wie auch immer geartete Verabredung getroffen hat. Deswegen wird er höchst erfreut sein, Sie zu jedem Konzert mittelalterlicher Musik zu begleiten, nach dem Ihnen der Sinn steht.

 Lady Parry lachte und ignorierte die wütenden Proteste ihres Sohnes. Nichts in der Art, du unartiger Mensch. Ich würde mich freuen, wenn ihr beide mich zu einer Soiree bei Lady Cressett begleiten würdet. Ich verspreche, es gibt keinerlei mittelalterliche Musik, nur ein paar Kartentische.

 Stocksteif stand Talitha noch immer in ihrer Ecke des Zimmers. Lady Parrys Neffe war niemand anderes als der Mann, mit dem sie gerade auf der Straße zusammengestoßen war, der Mann, der sie gestern im Atelier beschützt hatte. Zu ihrem Entsetzen bemerkte sie, dass Lady Parry ihre Anwesenheit wieder zu Bewusstsein gekommen war und sie sich auf dem Sofa herumdrehte, um nach ihr zu sehen.

 Miss Grey, kommen Sie doch bitte her, setzen Sie sich wieder.

 Talitha drückte sich tiefer in die Schatten. Miss Grey hat freundlicherweise eine Besorgung für mich erledigt und hatte auf dem Weg hierher einen höchst bedauerlichen Unfall.

 Beide Männer blickten in ihre Richtung, und Talitha wurde klar, dass sie sich zeigen musste. Sie trat einen Schritt vor, wobei sie den Blick gesenkt hielt und die Hände vor sich zusammenpresste.

 Nicholas, dies ist Miss Grey. Miss Grey, Lord Arndale, mein Neffe. Meinen Sohn haben Sie, wie ich glaube, bereits bei anderer Gelegenheit kennen gelernt?

 Talitha knickste höflich ohne aufzuschauen. Wurde sie wieder rot? Ihr Herz schlug zumindest heftig. Lord Arndale, Lord Parry.

 Mit der für ihn typischen Eilfertigkeit trat William Parry auf sie zu. Was höre ich, Miss Grey! Sind Sie verletzt?

 Nein, nein, überhaupt nicht, Mylord.

 Wenn du vielleicht etwas zur Seite treten würdest, William, dann könnte Miss Grey sich wieder auf ihren Platz setzen, schlug Nick Stangate in trockenem Tonfall vor. Mit unterdrückter Belustigung beobachtete er seinen Cousin. Dies war Ihr Stuhl, denke ich, Miss Grey? Er zeigte auf einen Ohrensessel, auf dem eine Tasche lag, deren triste Schlichtheit einen erschreckenden Kontrast zu der bezaubernden Polsterung bildete.

 Ja, danke, Mylord. Diese ungewöhnliche junge Frau musste also die Hutmacherin sein: Mit ihrem Wohlergehen hatte sich seine Tante Kate bis zu einem Punkt beschäftigt, an dem er es als ihr Vertrauter für angebracht hielt, sich einzumischen und selbst ein paar Erkundigungen einzuziehen. Er hätte es wissen müssen, als er auf der Straße mit ihr zusammengestoßen war und ihre Hutschachteln herunterfielen. Zweifellos wäre es ihm aufgefallen, wäre er in Gedanken nicht mit einer gänzlich anderen jungen Frau beschäftigt gewesen.

 Nick setzte sich neben seine Tante, womit er Miss Grey genau gegenüber saß. Sie konnte sich unbestritten gut ausdrücken, und sowohl Haltung als auch Erscheinung verrieten eine gewisse Eleganz, trotz des furchtbaren Kleides, der wenig kleidsamen Frisur und dem niedergeschlagenen Blick. Ihr Auftreten stand in krassem Gegensatz zu dem des wütenden jungen Mädchens, das ihn auf der Straße beschimpft hatte. Sie saß ganz still, scheinbar gefasst, und doch hatte er das Gefühl, als würde sie sich am liebsten unter den Kissen verstecken.

 Was ist denn nun passiert?, wollte William wissen. Sind Sie sicher, dass Sie nicht verletzt wurden, Miss Grey? Vielleicht sollten wir nach dem Doktor schicken, Mutter.

 Trotz der bescheidenen Unterwürfigkeit der schlanken Gestalt vor sich und der Tatsache, dass sie kaum ein Wort gesprochen hatte, war sich Nick recht sicher, was das Problem der jungen Frau war. Es passierte nicht oft, dass ihn sein Gewissen plagte, doch nun spürte er dessen unbequemen Stachel.

 Ich denke, Miss Grey hat eher seelische Verletzungen davongetragen als körperliche. Sie ist mit einem Gentleman zusammengestoßen und hatte dabei das Pech, jemanden auszuwählen, der so langsam in seinen Reaktionen war, dass er nicht verhindert hat, dass ihre Besitztümer unter die Räder einer Kutsche gerieten. Außerdem besaß er darüber hinaus noch die Unverschämtheit, sie für ihren Schaden auf eine Weise zu entschädigen, die, so glaube ich, sehr unhöflich war.

 Er spürte Interesse in Talitha aufflammen, als ihr Blick sein Gesicht suchte. Da war sie wieder, diese Mischung aus Temperament und konnte es möglich sein Angst, die sich hinter der so beherrscht erscheinenden Fassade verbarg.

 Unhöflich!, schnappte sie und versuchte augenblicklich, sich wieder zu fassen. Er stellte fest, dass er fasziniert und amüsiert war. Ja, Mylord, Sie haben recht, fügte sie sanft hinzu. Er merkte, dass ihr Blick auf seinem Gesicht ruhte und sie sich bemühte, seine Miene zu deuten. Ich bin sicher, dass die Handlung des Gentlemans in dem Versuch begründet ist, sich zu entschuldigen, und nicht dem Wunsch, sich mit einer Untergebenen sagen wir einen Spaß zu erlauben.

 Touché, murmelte er und freute sich an dem smaragdgrünen Glitzern in ihren Augen. So, Sie sind also bereit, mit mir die Klingen zu kreuzen, Miss Grey?

 Nicholas, fragte seine Tante dazwischen, bist du der Gentleman, um den es hier geht?

 Ich muss gestehen, dass dies der Fall ist, Tante, gab er zu und neigte dabei leicht den Kopf, um ihrem empörten Blick zu begegnen. Miss Grey hat mich völlig zu Recht gerügt. Ich hatte keine Ahnung, dass sie eine junge Dame ist, die freundlicherweise eine Besorgung für dich erledigt. Ich hatte gedacht, sie wäre das Mädchen der Hutmacherin.

 Ich bin das Mädchen der Hutmacherin, Mylord, unterbrach Talitha ihn mit eisiger Höflichkeit. Soso, Miss Grey versuchte also nicht, die freundliche Behandlung ihrer Gönnerin über die Maßen in Anspruch zu nehmen. Und ganz sicher würde sie nicht vor Lady Parrys Neffe zu Kreuze kriechen. Wie erfrischend. Er ließ seinen Blick auf ihrem Gesicht verweilen, während sie weitersprach. Wenn Sie mich entschuldigen würden, Lady Parry, Sie möchten sicher allein mit den Gentlemen sprechen. Ich nehme den unbeschädigten Hut mit nach oben und lege ihn auf ihre Kommode. Ich werde mich selbstverständlich bemühen, den anderen innerhalb einer Woche zu ersetzen.

 Sie stand auf, knickste erneut vor Lady Parry und war bereits bis fast an die Tür marschiert, ehe Nick recht wusste, was geschah. Noch bevor sie die Tür erreichte, öffnete sich diese und Rainbird betrat den Raum.

 MrHemsley ist hier, um seine Lordschaften zu sehen, Mylady, verkündete er. Abrupt versteifte sich Nick, dann zog er sich in den hinteren Teil des Zimmers zurück. Ärger stieg in ihm auf. Verdammter Hemsley! Der Kerl zeigte nicht den leisesten Hinweis darauf, dass William anfing, ihn zu langweilen obwohl Nick seinen Cousin in jede Spielhölle und zu jeder Sportwette, zu denen Hemsley ihn einlud, auf Schritt und Tritt begleitete. Bisher hatte er nicht den Versuch unternommen, William auszunehmen, zumindest nicht, wenn er selbst dabei war. Vielleicht irrte Nick sich auch, und er war nicht so berechnend, wie er vermutete. Doch die Kombination aus Williams Unschuld und dessen riesigem Vermögen einerseits und Hemsleys finanziellen Schwierigkeiten und seiner Skrupellosigkeit andererseits war einfach zu gefährlich.

 Wie dem auch sei, allmählich wurde er es einfach leid, ständig den Aufpasser für seinen Cousin zu spielen. Es setzte den anspruchsvolleren Vergnügungen, denen Nicholas Stangate in London normalerweise nachging, einen entschiedenen Dämpfer auf.

 Neben ihm entließ seine Tante den Butler mit einem Kopfnicken, und Rainbird trat beiseite, um den Besucher ins Zimmer zu lassen.

 Nick sah, wie Miss Grey einen Schritt zurücktrat, doch selbst so konnte sie nicht vermeiden, dem Mann, der den Raum betrat, von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen. Warum zum Teufel wurde sie dabei rot? Selbst von der anderen Seite des Raumes aus erkannte Nick, wie sich die Farbe auf ihrem Hals ausbreitete. Verdammt sei der Mann, hatte er etwa eine unschickliche Bemerkung fallen lassen? Musste Hemsley mit jeder Frau flirten, die ihm über den Weg lief? Er setzte eine unbeteiligte Maske auf und zwang sich, nicht Hand an ihn zu legen. Er hatte nicht vor, sich schon jetzt mit dem Mann zu duellieren.

 Lady Parry, Mylady! Ich bitte tausend Mal um Vergebung für die Störung …

 Aufgebracht fand sich Talitha im Flur wieder, alleine mit Rainbird. Ich bringe Miss Hodgson schnell den unbeschädigten Hut nach oben, Rainbird.

 Das ist nicht nötig, Miss Grey, das veranlasse ich sofort. Darf ich Ihnen eine Droschke rufen?

 Trotz der kurzen Entfernung zur Albermarle Street, in der Miss Gower wohnte, zögerte Talitha nicht, das Angebot anzunehmen. Aufseufzend lehnte sie sich zurück in die Polster. Um ihre Gedanken von den beiden beunruhigenden Begegnungen abzuhalten, versuchte sie, ihre Gedanken auf die verschmutzten Hutschachteln zu lenken, die ihr gegenüber auf dem Sitz lagen. Vergeblich.

 Wie verabscheute sie diesen Mann! Wenn sie sich Nicholas Stangate gegenüber nicht so stark verpflichtet fühlen würde für die ritterliche Art, die er gestern an den Tag gelegt hatte, könnte sie ehrlich entrüstet und zu Recht wütend auf ihn sein. Und was MrHemsley anging er war offensichtlich genau der Windhund, für den sie ihn nach seinem Auftritt im Atelier gehalten hatte. Das Glitzern in seinen blauen Augen und die Art und Weise, wie er ihr kurz zugezwinkert hatte, als sie sich in der Tür trafen, hatte sie in ihrer Vermutung bestätigt. Ein zweifellos gutaussehender Windhund, blond und mit einer affektierten, aufgesetzten Art, die nicht jeder mochte von dem dreisten Anstarren ganz zu schweigen. Jetzt war sie also bereits von dreien der vier Männer aus dem Atelier gesehen worden, ohne wiedererkannt zu werden. Sie schloss die Augen und dankte ihrem Schöpfer erneut für Lord Arndales Ritterlichkeit.

 Die Droschke hielt unmittelbar vor Miss Gowers dunkelgrün gestrichener Vordertür. Mit der Hutschachtel in der Hand sprang Talitha von ihrem Sitz hinab. Warten Sie bitte, ich bleibe nicht länger als zehn Minuten.

 Miss Gower fühlte sich bereits längere Zeit nicht wohl, und ihr Mädchen hatte Talitha berichtet, dass ihr Arzt alle Besuche bis auf kurze Stippvisiten untersagt hatte. Trotz schlechter Gesundheit legte die alte Dame jedoch nach wie vor größten Wert auf ihre äußere Erscheinung. Von all den schönen Dingen, mit denen sie sich verwöhnte, waren ihr die Hüte wohl am liebsten, und je auffälliger die Kreationen ausfielen, die Talitha ihr vorführte, desto glücklicher war sie.

 Zu ihrer Bestürzung stellte Talitha fest, dass der schwere bronzene Türklopfer mit Stoff umwickelt war. Sie klopfte leise an und Smithson, Miss Gowers Butler, von dem sie vermutete, dass er beinahe ebenso alt war wie seine Herrin, öffnete ihr die Tür.

 Oh, Miss Grey, sagte er kummervoll. Die Herrin kann Sie leider nicht empfangen. Ihr geht es gar nicht gut heute Morgen, gar nicht gut.

 Tut mir leid, das zu hören, Smithson. Der alte Mann sah so zittrig und verzweifelt aus, dass Talitha wünschte, sie könnte ihn umarmen worüber er, wie sie wusste, natürlich völlig entsetzt wäre. Sagen Sie ihr doch bitte, dass ich hier war und meine besten Wünsche für ihre baldige Genesung schicke.

 Darauf gibt es keine Hoffnung, Miss Grey, keine Hoffnung. Dr. Knighton hat gestern angerufen und uns alle vorgewarnt. Ein Schluchzer entfuhr ihm. Sie entschwindet … entschwindet.

 Talitha zögerte. Soll ich ihren neuen Hut hier lassen, was meinen Sie, Smithson?

 Ja, bitte, Miss Grey. Ich lege ihn neben das Bett auf ihren Nachttisch, dann kann sie ihn jederzeit betrachten. Ist er hübsch geworden, Miss Grey?

 Sehr, versicherte Talitha ihm. Ich habe ihre rosa Lieblingsschleifen eingearbeitet und überall gerüschte Seide unter der Krempe verteilt. Über dem rechten Ohr steckt eine einzelne, rosafarbene Rose.

 Oh, das findet sie bestimmt schön, Miss Grey. Der alte Mann nahm die Schachtel in seine zittrigen Hände.

 Auf Wiedersehen, Smithson, Sie lassen es mich doch wissen, wenn … wenn es ihr besser geht?

 Zutiefst niedergeschlagen gab Talitha dem Kutscher Madame dAunays Adresse an und kletterte zurück in die Droschke. Man konnte selbstverständlich nicht davon ausgehen, dass die gebrechliche alte Dame ewig lebte, doch Miss Gower hatte stets einen so unverwüstlichen Eindruck auf sie gemacht und eine solche Lebenslust gezeigt, dass es unmöglich erschien, dass die Jahre sie je einholten.

 Das wird dich lehren, dir über Begegnungen mit diversen Gentlemen und über das, was sie wohl denken mögen, den Kopf zu zerbrechen, tadelte Talitha sich laut, während die Droschke in Richtung Piccadilly abbog. Es geschehen wesentlich wichtigere und ernstere Dinge als deine blödsinnigen Abenteuer. Die arme Miss Gower, und dabei hat sie nicht einmal eine Familie, die sich um sie kümmert!




4. KAPITEL





 Talitha verbrachte die ganze nächste Woche mit beispiellos harter Arbeit in Madame dAunays Hinterzimmer. Dennoch kreisten ihre Gedanken um Miss Gower oder, wenn jegliche Selbstbeherrschung sie im Stich ließ, um Lord Arndale. Sie konnte sich nur deswegen nicht davon abhalten, so sagte sie sich, weil er sie so unglaublich verärgert hatte nicht etwa, weil sie sich im Atelier von MrHarland begegnet waren, und ganz bestimmt nicht, weil er ein so überaus attraktiver Mann war.

 Wie sie befürchtet hatte, war Lady Parrys Hut nicht mehr zu retten. Sie musste ihn komplett neu anfertigen. Beflügelt von der Tatsache, den Hut zweimal verkauft zu haben, sah sich Madame dAunay genötigt, Talitha wegen des Missgeschickes nicht zu tadeln, sondern ihre persönlichen Dienste einer gewissen MrsLeighton zu empfehlen. Recht gewöhnlich, natürlich, teilte sie Talitha vertraulich mit, aber frisch verheiratet, und ihr Ehemann ist so reich wie nur irgendwer und verweigert ihr absolut nichts. Ich gehe davon aus, dass sie mindestens so viel ausgeben wird wie Miss Gower. Schließlich will ich ja nicht, dass du durch den Verlust einer deiner Kundinnen leidest.

 Talitha jedoch kümmerte der finanzielle Verlust in Bezug auf Miss Gower herzlich wenig. Ihre Trauer bei der Nachricht, dass die alte Dame zwei Tage nach ihrem Besuch schließlich verschieden war, ging so tief, als wäre sie eine nahe Verwandte gewesen.

 Samstags abends versammelten sich die Bewohnerinnen des Logierhauses in der Upper Wimpole Street stets vor dem Dinner im Wohnzimmer. Obgleich jede von ihnen sich mit irgendeiner kleinen Handarbeit beschäftigte, spürte Talitha die Gelöstheit, die das Ende einer geschäftigen Woche mit sich brachte.

 Es ist so schön, wenn wir alle zusammen sind, verkündete Zenobia fröhlich. Bist du heute Abend nicht an der Oper, Millie?

 Nein, wir hatten gestern den letzten Auftritt mit diesem Stück. Heute Abend gibt es einen Maskenball, und die Proben für das neue Stück fangen erst Montag an es heißt ‚Der verlorene italienische Prinz und ist überaus dramatisch.

 Hast du eine gute Rolle?, fragte Talitha. Sie sortierte gerade einen Stapel farbiger Seidenbänder, die sich wie von Zauberhand völlig ineinander verwickelt hatten, während sie unangetastet in ihrer verschlossenen Schachtel lagen. Millie war eine Besonderheit in der Welt des Theaters eine wahrhaft keusche junge Dame und ihre Tante und ihre Freundinnen taten ihr Bestes, sie zu unterstützen, wobei sie gleichzeitig in ständiger Furcht vor den Dandys und anderen zwielichtigen Gestalten lebten, denen das Mädchen unweigerlich begegnete.

 Ja! Millie glühte vor Stolz. Ich habe eine Solosprechrolle und singe im zweiten Akt in einem Trio mit. Ich spiele eines der Dorfmädchen, das mit ihren Freundinnen zusammen dem Prinzen hilft, der vor seinem bösen Onkel flieht.

 Was passiert am Schluss?, fragte MrsBlackstock und blickte von dem Kassenbuch auf, in das sie gerade ein paar Zahlen eingetragen hatte. An diesem Ende des Tisches saß auch Zenobia und korrigierte die Vokabeltests ihrer Französischschüler.

 Millie legte das Laken zur Seite, das sie gerade umkettelte, rollte sich bequem auf dem recht mitgenommen wirkenden Sofa zusammen und machte sich daran, die Handlung zu erläutern. Also, der Prinz verliebt sich in dieses Dorfmädchen nur, sie ist eigentlich kein Dorfmädchen, sondern die Tochter eines Herzogs, die sich versteckt hält, weil ihr Vater sie mit diesem schrecklichen Mann verheiraten will, und als der böse Onkel der Onkel des Prinzen also, derjenige, der versucht, ihn umzubringen herausfindet, wo er sich versteckt, opfert sie sich, indem sie sich von den Zinnen der Festung vor seine Truppen stürzt und …

 Das Geräusch des Türklopfers, mit großer Kraft und wiederholt betätigt, schreckte die Damen auf, die für den Moment davon überzeugt waren, der böse Onkel höchstselbst stünde vor der Tür.

 Grundgütiger, wer kann denn das sein?, rief MrsBlackstock aus und legte ihre Schreibfeder beiseite.

 Jemandes sehr hochtrabender Lakai, würde ich sagen, erwiderte Talitha. Sie stand auf, schob den Vorhang ein Stück beiseite und lugte hinaus auf die dunkle, nasse Straße. Das war ein exzellentes Beispiel für das sogenannte Londoner Anklopfen. Es ist zu dunkel draußen, ich kann nicht erkennen, wer es ist. Oh, jetzt erkenne ich die Uniform, Annie hat die Tür aufgemacht. Na so was, es ist einer von Lady Parrys Lakaien! Warum schickt sie mir denn eine Nachricht nach Hause, die Bestellungen kommen doch sonst immer ins Geschäft?

 Mit vor Stolz und Eifer gerötetem Gesicht betrat Annie das Zimmer. Da ist ein Lakai, Madam, und er hat einen Brief für Miss Grey gebracht. Mann, der ist vielleicht groß, Madam.

 Danke sehr, Annie, unterbrach MrsBlackstock sie tadelnd. Warte bitte ab, ob Miss Grey eine Antwort übergeben möchte.

 Talitha drehte den Brief in ihrer Hand, bis ihr bewusst wurde, dass sie ihn schon öffnen musste, um herauszufinden, was darin geschrieben stand. Sie erbrach das Siegel, wobei es rote Wachssplitter regnete, und breitete ein einzelnes Blatt vor sich aus.

 Wie seltsam!

 Was?, fragte Zenobia schließlich, als Talitha nach dieser ersten Äußerung Stillschweigen bewahrte.

 Also, Lady Parry bittet mich, am Montagmorgen um zehn Uhr bei ihr wegen einer persönlichen Sache vorbeizuschauen. Annie, bitte sag dem Lakaien, dass es Miss Grey eine Ehre sein wird, der Einladung Folge zu leisten. Kannst du dir das merken?

 Ja, Miss. Das Mädchen verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich, wobei sie sich leise die Worte der Botschaft vorsagte.

 Was kann das nur bedeuten, Zenna?

 Talitha übergab Zenobia den Brief, die ihn überflog und ihn ihr mit einem Schulterzucken zurückgab. Ich weiß auch nicht mehr als du, Gänschen. Sie lächelte ihre Freundin an. Vielleicht will sie dir ein eigenes Geschäft anbieten, in dem du nur für sie und den Kreis ihrer Busenfreundinnen exklusive Hüte anfertigen kannst.

 Das wäre wunderbar, stimmte Talitha zu und lächelte zurück. Aber irgendwie denke ich nicht, dass dies der Fall sein wird. Wie sie ihren Kopf auch anstrengte, fand sie doch keine passende Erklärung für den rätselhaften Brief. Unwillkürlich überfiel sie ein Gefühl dunkler Vorahnung bei dem Gedanken an einen so baldigen weiteren Besuch in der Bruton Street. Was, wenn sie Lord Arndale wieder begegnete? Ich wünschte, morgen wäre nicht erst Sonntag, erklärte sie schaudernd. Ich hasse Geheimnisse und finde es schrecklich, so im Ungewissen zu sein.

 Der Sonntag zog sich tatsächlich hin, trotz der Morgenandacht in der Kirche von St. Marylebone und einem schönen Spaziergang im Regents Park. Am späten Nachmittag war es Talitha über die Maßen leid, sich so ängstlich und, wie sie es Zenobia gegenüber beschrieb, völlig zappelig zu fühlen.

 Was um alles in der Welt ist denn los mit dir?, fragte ihre Freundin und blickte von dem Teppich vor dem Kamin, wo sie sich gerade die Finger beim Kastanienrösten verbrannte, zu Talitha auf. Sie hatten das Wohnzimmer für sich allein und sich für den Nachmittag behaglich dort niedergelassen.

 Talitha überlegte kurz, ob sie gestehen sollte, dass sie Angst hatte, Lord Arndale habe Lady Parry gegenüber erklärt, sie sei eine absolut amoralische und leichtfertige junge Dame, die nackt vor Künstlern posiere, doch die Worte kamen ihr nicht über die Lippen. Ich habe Angst, dass ich etwas getan haben könnte, was Lady Parry verärgert hat und sie mich zu sich bestellt, um mir zu sagen, dass sie meine Dienste nicht mehr länger in Anspruch nehmen will, brach es schließlich aus ihr heraus.

 Was für ein Unsinn, erklärte Zenobia bestimmt. Au! Oh, bitte, reich mir schnell die Schüssel, Tallie die hier sind zu heiß. Sie ließ die Kastanien in die Schüssel fallen und überlegte laut weiter, während sie gleichzeitig an ihren schmerzenden Fingern saugte. Selbst wenn du etwas getan hättest, um sie zu verärgern, so würde sie doch sicher zuerst Madame dAunay schreiben und dich nicht zu sich bestellen.

 Nicht, wenn Lord Arndale ihr eine solch skandalöse Geschichte erzählt hat, dachte Talitha unglücklich. Lady Parry war zu nett, als dass sie ihr Wissen weiterverbreiten würde, doch sicherlich würde sie den Kontakt zu einer so verkommenen jungen Frau nicht weiter aufrechterhalten wollen.

 Zenobia drehte sich auf dem Teppich zu ihr um und betrachtete nachdenklich Talithas Gesicht. Hat das vielleicht etwas mit dieser Sache im Atelier letztens zu tun?, fragte sie schließlich.

 Oh! Nun ja ja. Zenna, ich habe den Mann getroffen, der mich im Schrank entdeckt hat diese Stimme würde ich überall wiedererkennen. Er ist Lady Parrys Treuhänder und Neffe, und er war bei ihr zu Gast, als ich das letzte Mal dort war.

 Und, hat er etwa gerufen ‚Da ist ja die wunderschöne junge Frau, die ich gestern im Zustande paradiesischer Unschuld gesehen habe? Ich gehe mal davon aus, dass er dich nicht wiedererkannt hat, so von Angesicht zu Angesicht, vollständig bekleidet, die Haare aufgesteckt und mit einer Haube auf dem Kopf, oder?

 Er hat mich nicht erkannt, dessen bin ich sicher. Nur, vielleicht hat er noch einmal darüber nachgedacht und irgendetwas hat seinem Gedächtnis auf die Sprünge geholfen …

 Was für ein Unsinn. Du hast mir doch erzählt, dass du das Haar offen getragen hast und es dein Gesicht verdeckt hat, weißt du nicht mehr? Es hat eine hübsche Farbe, ist aber auch wiederum nicht so selten, als dass er dich daran erkennen könnte außerdem siehst du ganz anders aus, wenn es hochgesteckt ist. Ich glaube auch nicht, dass es dein Haar war, was seine Blicke angezogen hat, oder?

 Zenobia stand auf und nahm Talitha die Schüssel mit den Kastanien aus den Fingern. Wenn du sie nicht essen willst, esse ich sie. Glaubst du wirklich, dass er so sehr auf dich geachtet hat? Bei Lady Parry, meine ich? Das erste Mal hätte er selbstredend schon aus Stein sein müssen, wenn er dich nicht beachtet hätte.

 Nein, du hast schon recht, Zenna. Ich stelle mich ziemlich dumm an. Alles, was er bei Lady Parry gesehen hat, war eine Hutmacherin, keine junge Dame und auch kein Aktmodell.

 Ach, aber du wünschst dir, dass es anders wäre, stimmts?

 Talitha schnitt ihrer Freundin ein Gesicht, doch ein verräterischer Teil ihres Verstandes wünschte sich tatsächlich, dass der gelassene Blick aus diesen grauen Augen sie angesehen und weder ein Aktmodell noch eine bescheidene Hutmachergehilfin, sondern eine feine junge Dame unter den Schleiern gesehen hätte. Hör auf, dachte sie. Er ist gefährlich. Damit beugte sie sich vor, um sich eine der immer noch heißen Kastanien aus der Schüssel zu klauben.

 Selbst eine lange Nacht des Herumwälzens schaffte es nicht, Talithas dunkle Vorahnung zu verscheuchen. Sie kleidete sich mit mehr als der üblichen Sorgfalt an und schrieb ihrer Arbeitgeberin, dass sie unerwartet verhindert sei. Mit der Nachricht sandte sie Annie fort und hoffte mit gekreuzten Fingern, dass Madame ein Auge zudrücken würde wegen dieser bei ihr so selten vorkommenden Abwesenheit.

 Talitha nahm eine Droschke; sie wollte nicht erneut riskieren, zu spät oder völlig aufgelöst auf Lady Parrys Schwelle zu erscheinen. Doch selbst pünktliches und sicheres Ankommen ließ sie sich um keinen Deut besser fühlen.

 In seiner üblichen, würdevollen Haltung begrüßte Rainbird sie, obgleich ein Funkeln in seinen Augen auf eine gewisse Gemütsregung hindeutete, als er die einfach gekleidete Besucherin erkannte. Guten Morgen, Miss Grey. Ihre Ladyschaft bat mich, Sie in die Bibliothek zu geleiten.

 Talitha folgte ihm durch den Flur zu einer Tür, durch die sie bei ihren früheren Besuchen nie getreten war, und zuckte zusammen, als Rainbird diese öffnete und sie mit einigem Enthusiasmus ankündigte. Miss Grey. Diese Vorzugsbehandlung war sie nicht gewohnt, und sobald sie den Raum betrat, blickte sie sich aufmerksam um.

 Die erste Person, die sie bemerkte, war Lord Arndale, der an einem schweren, in den Erker eingefügten Schreibtisch stand. Vorgebeugt studierte er offensichtlich ein Dokument, das vor der einzigen anderen Person im Raum ausgebreitet lag. Bei Rainbirds Worten blickte er auf. Talithas Herz setzte bei seinem Anblick einen Schlag aus, und verwirrt sah sie zu dem anderen Mann hinüber, der ihr vollkommen fremd war.

 Die beiden Männer hätten unterschiedlicher nicht sein können. Nicholas Stangate ragte über seinem sitzenden Kollegen auf, breite Schultern füllten seinen Reitmantel, alles an ihm strahlte Vitalität und geballte Energie aus. Der andere Mann war mehr als doppelt so alt, das Haar schütter und grau über einem hageren Gesicht von ungesunder Farbe. Seine Augen blickten jedoch wach und intelligent, und sie musste an sich halten, nicht unwillkürlich einen Schritt zurückzuweichen, als sein Blick sie fixierte.

 Von Lady Parry war keine Spur zu sehen. In den wenigen Augenblicken, in denen beide Männer sie musterten, spürte Talitha, wie ihr Gesicht jegliche Farbe verlor. Sie konnte sich nicht erklären, warum sie plötzlich das Gefühl hatte, vor Gericht zu stehen, es sei denn, ihre Schuldgefühle wegen ihres skandalösen Geheimnisses verrieten sich gerade.

 Als MrDover aufstand, stellte auch Nicholas Stangate sich aufrecht hin und betrachtete die junge Frau, die in den Raum gebeten worden war. Dasselbe abgetragene braune Ausgehkleid und denselben Gehpelz wie beim letzten Mal, dieselbe eigentümlich elegante Haube. Dieses Mal sah sie jedoch aus, als hätte sie schlecht geschlafen. MrDover begann zu sprechen, und er ließ das Spekulieren sein.

 Miss Grey, guten Morgen. Wir sind uns noch nicht begegnet. Ich bin James Dover, Miss Gowers Anwalt. Sie kennen Lord Arndale, glaube ich, ihren Testamentsvollstrecker?

 Was, zum Teufel, war an dieser Ankündigung so erschreckend, dass sie so bleich wurde? Nick trat vor und nahm ihre Hand. Miss Grey, Sie sind ganz blass geworden. Geht es Ihnen nicht gut? Bitte, setzen Sie sich her.

 Widerstandslos ließ sie sich von ihm sanft auf einen Stuhl drücken. Es tut mir leid, Mylord, ich benehme mich dumm. Es ist nur, einem Anwalt zu begegnen, erinnert mich an die letzten Male, an denen ich Menschen mit MrDovers Berufsstand begegnet bin. Sie müssen mir verzeihen, Sir, fügte sie an den älteren Mann gewandt hinzu. Ich will nicht respektlos erscheinen, MrDover. Die Situation, nachdem mein Vater und dann meine Mutter gestorben waren, war … schwierig.

 Nick bemerkte, dass er noch immer ihre Hand in der seinen hielt. Ihr Handgelenk war kalt. Sie hob den Kopf und sah ihn an. Ihr Blick war offen, die grünen Augen blickten intelligent. Ihm wurde bewusst, dass sie, obgleich sie aufs Tiefste verwirrt sein musste, keine Fragen gestellt hatte. Ihre Zurückhaltung erschien ihm erfrischend, und gleichzeitig irritierte sie ihn. Es tut mir leid, dass wir Ihnen einen solchen Schrecken eingejagt haben, Miss Grey. Ihr Puls rast ja! Sie senkte den Blick, und aus einem Impuls heraus fügte er hinzu: Fast würde man meinen, Sie hätten ein furchtbares Geheimnis zu verbergen.

 Einen Moment lang blieb es still. Dann warf sie den Kopf hoch, blickte ihm ins Gesicht, und zu seiner Überraschung sah Nick, wie eine feine Röte ihr vom Hals bis in die Wangen stieg. Ohne es zu wollen, hatte er einen wunden Punkt getroffen. Seine Neugier war geweckt. Unbewusst verstärkte er den Griff um ihr Handgelenk, doch sie entwand sich ihm. Nachdenklich blickte Nick auf ihren nun wieder gesenkten Kopf hinab. Er hatte gedacht, er hätte alles herausgefunden, was es über Miss Talitha Grey zu wissen gab. Waren seine Ermittler so unaufmerksam gewesen, dass sie einen Skandal übersehen hatten?

 Mit wehenden Röcken rauschte seine Tante in den Raum. Entschuldigen Sie, dass ich Sie warten ließ! Guten Morgen, Miss Grey. Ich hoffe, Sie sind nicht nass geworden ein furchtbares Wetter heute Morgen, nicht wahr?

 Das stimmt, Mylady, pflichtete Talitha ihr bei. Sie stand auf und knickste. Nick merkte, wie sie sich das Handgelenk rieb, an dem er sie festgehalten hatte. Hatte er ihr wehgetan? Sie hatte nichts gesagt.

 Setzen Sie sich bitte wieder. Lady Parry ließ sich auf dem Stuhl neben Talitha nieder und nahm die Männer in Augenschein. Sie haben sich bereits bekannt gemacht? Sehr gut. Also, MrDover, dann erklären Sie doch bitte Miss Grey die Sachlage. Zweifellos fragt sie sich schon, worum um alles in der Welt es geht und warum sie gebeten wurde, heute Morgen hier zu erscheinen.

 MrDover legte den Kopf schief, schob sich die Brille zurecht, räusperte sich und strich das vor ihm liegende Dokument mit der Hand glatt. Nick, für den es hier nichts Neues zu erfahren gab, beobachtete Talitha mit halb geschlossenen Augen. Ihre erste Reaktion würde sehr aufschlussreich sein.

 Miss Grey, wie ich Ihnen bereits sagte, war ich Miss Gowers Anwalt. Zusammen mit Lord Arndale habe ich die Pflicht, ihren letzten Willen zu vollstrecken. Er machte eine Pause und blickte Talitha wohlwollend an. Ich darf Ihnen sagen, dass Sie in ihrem Testament bedacht worden sind.

 Wie außerordentlich freundlich von Miss Gower! Zu Nicks Überraschung füllten sich ihre Augen mit Tränen. Warum war er davon ausgegangen, dass sie so gefasst war, dass sie ihre Gefühle nicht zeigen würde? Hastig zog sie ein Taschentuch aus ihrer Stofftasche. Verzeihen Sie bitte. Sie tupfte sich die Tränen aus den Augen, setzte zum Sprechen an, versagte kläglich, versuchte es erneut und brachte schließlich unter offensichtlicher Anstrengung hervor: Ich werde jedwedes Andenken, das sie mir vermacht hat, in Ehren halten. Ich habe sie sehr gut leiden können.

 Nick lachte leise in sich hinein. Falls sie dachte, sie hätte ein hübsches Schmuckstück oder ein, zwei Bücher geerbt, würde Miss Grey sich gleich wundern. Sie warf ihm einen zornigen Blick zu, und er zuckte zusammen. Sie würde nicht vorgeben, als berühre sie die Aufmerksamkeit der alten Dame nicht selbst wenn seine Lordschaft die Dankbarkeit einer kleinen Hutmacherin für ein unbedeutendes Kleinod amüsant fand. Ihre Miene sagte das so deutlich, als hätte sie laut gesprochen. Schweigend nahm er die Zurückweisung hin. Was für ausdrucksvolle Augen sie hatte …

 Es handelt sich um ein wenig mehr als ein Andenken, Miss Grey, fuhr der Anwalt fort und lächelte sie an. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Sie die Summe von fünfzigtausend Pfund erben sollen.

 Aber … aber das ist …

 Einige tausend Pfund im Jahr, wenn man sie umsichtig investiert. Meinen allerherzlichsten Glückwunsch.

 Ich wollte sagen ‚unmöglich, stammelte Talitha. Das muss ein Irrtum sein, oder? Lady Parry?

 Solcherart angefleht, schüttelte Lady Parry den Kopf und lächelte ob Talithas Verwirrung. Irrtum ausgeschlossen, meine Liebe. Miss Gower kennt Ihre Herkunft so gut wie ich. Sie müssen uns verzeihen, dass wir in der Vergangenheit einer so ungewöhnlichen jungen Hutmacherin herumgeschnüffelt haben. Auch müssen Sie uns dieses kleine Komplott verzeihen, mit dem wir Sie wieder in den Stand versetzen, in den Sie geboren und für den Sie erzogen wurden. Miss Gower hatte eine solche Freude daran, sich auszumalen, was für eine Veränderung dies für Sie bedeuten wird.

 Ratlos blickte Talitha von einem Gesicht zum anderen. Schließlich blieb ihr Blick an dem Anwalt hängen. Aber, MrDover, ist das legal? Ich bin keine Verwandte von Miss Gower es gibt doch sicherlich jemanden, der mehr Rechte hat, ihr Vermögen für sich zu beanspruchen?

 Sie hatte absolut keine Verwandtschaft, im Gegenteil, sie musste mich sogar von meiner Tante ausborgen, damit ich als ihr Neffe und Testamentsvollstrecker fungiere, erklärte Nick, nachdem er zu der Entscheidung gelangt war, dass sie wahrhaftig so fassungslos war, wie sie zu sein vorgab. Es gefiel ihm, dass sie so wenig Freude über die Erbschaft zeigte. Hier hatten sie es nicht mit einer gierigen kleinen Person zu tun. Sie bringen also niemanden um seinen Anteil.

 Aber ihre Dienstboten, ihre Freunde …

 Die Dienerschaft wurde großzügig bedacht, und ihren engen Freunden, wie mir zum Beispiel, hat sie verschiedene Andenken vermacht Bilder, Schmuckstücke und so weiter. Seine Tante lehnte sich herüber und tätschelte ihre Hand. Keiner von uns hat ihr Geld nötig, meine liebe Miss Grey. Es ist alles in bester Ordnung. Dies ist kein Traum, und diese Erbschaft gehört ganz zweifellos Ihnen.

 MrDover stand auf und steckte die Papiere in seine Aktentasche. Gestehen Sie sich ein, zwei Tage zu, um sich von der Überraschung zu erholen, Miss Grey. Ich werde alles zu Papier bringen, was ich Ihnen heute eröffnet habe. Sie werden sicher in der Lage sein, mir Ihre Bankverbindung und die Adresse des Mannes mitzuteilen, der Ihre Geschäfte für Sie tätigt. Er befestigte die Bänder um seine Mappe und verbeugte sich vor den Damen. Mylady, Miss Grey, ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.

 Lady Parry stand auf. Auf ein Wort noch, MrDover. Es geht um Miss Gowers Haus die Dienerschaft bat mich, Sie in ein paar Angelegenheiten um Rat zu fragen, die Sie sicherlich besser beantworten können als ich. Miss Grey, es macht Ihnen doch nichts aus, wenn ich Sie ein paar Minuten allein lasse? Es gibt da noch etwas, das ich unbedingt mit Ihnen besprechen möchte.

 Die Tür schloss sich hinter den beiden und ließ Nick allein mit Miss Grey zurück. Er konnte genauso gut jetzt versuchen herauszufinden, ob sich das bestätigte, was sein Ermittler herausgefunden hatte über diese junge Frau, die das Herz seiner Tante und das von Miss Gower im Sturm erobert hatte. War sie tatsächlich die, für die sie sich ausgab? Was war das für ein Geheimnis, das hinter ihrem Erröten stand? Ein plötzlich erwachendes sinnliches Interesse unterdrückte er rasch wieder. Miss Grey entsprach nun nicht im Entferntesten seinem bevorzugten Frauentyp; vielleicht hatte die andere Blondine im Atelier ihn mehr beeindruckt, als er dachte.

 Talitha merkte nicht, wie ausgiebig er sie betrachtete. Stattdessen hatte sie Schwierigkeiten, sich auf das zu konzentrieren, was ihr soeben eröffnet worden war. Sie konnte es einfach nicht fassen. Ihre Gedanken schweiften ab. Sie ertappte sich dabei, wie sie an die Aufzählung der Mitglieder des Hochadels dachte, die sie am Tag zuvor heimlich durchgeblättert hatte. Nicholas Stangate, dritter Earl of Arndale … Der Familiensitz in Hertfordshire, ein Stadthaus in der Brook Street. Junggeselle, neunundzwanzig Jahre alt, ohne Brüder und Schwestern …

 Sie sehen nicht so aus, als würden Ihnen die Neuigkeiten gefallen, stellte er schließlich fest und ließ sich ihr gegenüber in einen Sessel sinken. Talitha schaute ihn an: Er sah vollkommen entspannt aus, nur sein Blick war alles andere als gelassen.

 Ich habe gerade gar nicht daran gedacht, gestand sie. Sie merkte, wie sie auf das Hochziehen der dunklen Augenbraue wartete. Als dies tatsächlich passierte, musste sie lächeln, sie mochte diesen Ausdruck trockenen Humors.

 Habe ich etwas geäußert, was Sie amüsiert?

 Nein, ich habe nur damit gerechnet, dass Sie eine Augenbraue hochziehen, wenn ich zugebe, nicht darüber nachzudenken und genau das haben Sie getan.

 Jetzt schossen beide Brauen nach oben, und er grinste entwaffnend. Ohne die reservierte Distanziertheit wirkte er um Jahre jünger. Ich bin entsetzt, dass mein Benehmen so leicht zu durchschauen ist. Ich sehe schon, dass meine Bekanntschaft mit Ihnen eine recht heilsame Erfahrung sein wird, Miss Grey. Sie senkte den Blick, sich plötzlich der Intimität der Konversation bewusst, so ganz allein mit ihm in einem Raum. Sie sind nicht nur eine gute Beobachterin, Sie haben anscheinend auch noch andere Gedanken im Kopf außer der Tatsache, dass Sie gerade ein Vermögen geerbt haben. Verraten Sie mir doch, wie Sie fünfzigtausend Pfund so leicht abtun können.

 Aber das kann ich nicht! Ruckartig hob sie den Kopf. Sie missverstehen mich, Mylord. Es ist nur so ein Schock für mich, dass es absolut unwirklich erscheint. Ich kann nicht darüber nachdenken, ohne vollkommen verwirrt zu werden, also habe ich meine Gedanken ein wenig schweifen lassen, um wieder klar denken zu können.

 Dann sollten Sie besser ein Glas Sherry zu sich nehmen. Das wird Ihren Verstand ein wenig klären, und wir können uns über die Sache unterhalten. Sie haben sicher ein paar dringende Angelegenheiten, die nun sofort geregelt werden müssen. Er sah ihren zweifelnden Ausdruck, als er nach der Karaffe griff, die auf einem Tischchen neben seinem Sessel stand. Was irritiert Sie so, Miss Grey? Der Gedanke, so früh am Tag Wein zu trinken oder meine Vermessenheit, mich an der Karaffe meiner Tante zu vergreifen? Falls es Ersteres sein sollte, sehen Sie es als Medizin gegen Ihren Schock an, bei Letzterem seien Sie versichert, dass ich mir keinerlei Freiheiten herausnehme, ohne die Erlaubnis meiner Tante eingeholt zu haben.

 Verärgert biss Talitha sich auf die Lippen. War sie so leicht zu durchschauen, konnte man jeden Gedanken an ihrem Gesicht ablesen? Weder, noch, Mylord. Es ist ganz einfach so, dass ich nicht das Gefühl habe, ich wäre hier am richtigen Platz …

 Wo sollten Sie denn sein, Miss Grey? Er reichte ihr ein Glas, bevor er seines in die Hand nahm. Auf Ihr Glück und auf Ihre glückliche Rückkehr zu Ihrem angestammten Platz in der Gesellschaft.

 Talitha nahm einen vorsichtigen Schluck und stellte fest, dass der Geschmack ihr zusagte. Noch immer fühlte es sich unwirklich an, eine solche Unterhaltung mit einem echten Lord zu führen, vor allem mit diesem hier. Um nicht den Eindruck zu erwecken, sie wäre nur eine dumme Gans, erwiderte sie frei heraus: Wenn ich wüsste, wo sich mein angestammter Platz befindet, würde ich gerne auf meine glückliche Rückkehr trinken, Mylord!

 Ich wünschte, Sie würden mich Nick nennen.

 Das steht vollkommen außer Frage, Lord Arndale!

 Sie könnten mich als Cousin ehrenhalber adoptieren, schlug er ernsthaft vor. Miss Gower hat mich als ihren Neffen anerkannt, und da Sie ihre Erbin sind, macht uns das sicher zu Cousin und Cousine.

 Trotz ihrer Bemühungen, ernst zu bleiben, musste Talitha lachen. Entschuldigung, aber das ist doch wirklich lächerlich, Mylord. Ich brauche keinen Cousin, sondern lediglich die Adresse einer Bank, die empfehlenswert ist, sowie den Namen eines respektablen Herrn, der sich meiner Geschäftsangelegenheiten annimmt. Ich bin sicher, Lady Parry wird mir freundlicherweise in beiden Punkten behilflich sein.

 In diesem Moment öffnete die Angesprochene die Tür und rauschte mit ihrer üblichen Tatkraft herein. Dankbar lächelte sie Nick an, als dieser aufstand, um ihr seinen Platz anzubieten.

 Wie ich gehofft hatte, seid ihr beide ja sehr gut ohne mich zurechtgekommen, stellte sie fest und ließ sich nieder. Sie lächelte Talitha an. Sei so gut, Nick, schenk mir bitte ein Glas Sherry ein und empfehle dich dann. Miss Grey und ich müssen Pläne schmieden.

 Er reichte ihr ein Glas und machte sich auf den Weg aus dem Zimmer, nachdem er kurz vor Talithas Stuhl stehen geblieben war. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag, Miss Grey. Bestimmt werde ich Sie in Zukunft öfter hier sehen. Lady Parry schien nichts Außergewöhnliches an seinem Tonfall zu bemerken, Talitha jedoch war sich nicht sicher, ob sie gerade ein Versprechen oder eine Drohung vernommen hatte.




5. KAPITEL





 Einen Moment betrachtete Lady Parry schweigend Talitha, dann meinte sie: Mein Neffe erwartet von mir, dass ich Ihnen gegenüber ein ganz bestimmtes Anliegen zur Sprache bringe, Miss Grey Talitha, wenn ich Sie so nennen darf. Stimmt der Name so?

 Ja, Mylady. Ein recht ungewöhnlicher Name, wie ich zugeben muss. Ich wurde nach einer Großtante genannt. Sie dürfen mich gerne so nennen oder, noch besser, Tallie, wie meine Freunde.

 Dann soll es Tallie sein. Lady Parry zögerte, was für eine so entschlussfreudige Person wie sie recht ungewöhnlich war, dann begann sie vorsichtig: Du musst mir verzeihen, meine liebe Tallie, dass ich mich einmische. Mit einer Handbewegung erstickte sie Talithas Protest im Keim. Ich habe dir bereits gebeichtet, dass es Miss Gower und mir viel Freude bereitet hat, diese kleine Verschwörung anzuzetteln, durch die wir dir zu deinem ursprünglichen gesellschaftlichen Stand verhelfen werden. Wären deine Eltern nicht so früh und unter solch unglücklichen Umständen ums Leben gekommen, wäre dies dein natürlicher Platz.

 Aber, Mylady, selbst wenn mein Vater noch leben würde, hätte ich nicht einmal ein Zwanzigstel einer solchen Summe zu erwarten!

 Vielleicht nicht, doch ich bin sicher, dass du ein bequemes und sicheres Leben und außerdem dein Debüt gehabt hättest, oder nicht? Sie wartete auf Tallies zustimmendes Nicken, dann fuhr sie fort. Nun stehst du ganz alleine da, ohne eine Familie, die dir bei deinem verspäteten Eintritt in die Gesellschaft zur Seite steht. Vielleicht weißt du ja nicht so genau, wie es jetzt weitergehen soll.

 Ich strebe gar kein Debüt an, Mylady, protestierte Tallie. Ich bin viel zu alt! Ich bin nie dazu gekommen, mir viele Gedanken über meine Zukunft zu machen, aber ich sollte mir wohl besser ein Haus suchen. Vielleicht in einem kleinen Dorf, in dem ich leben kann, mit einer Gesellschafterin, von allen respektiert und …

 Eine vertrocknete alte Jungfer werden?, unterbrach Lady Parry sie heftig. So ein Unsinn! Was für eine Verschwendung. Wie alt bist du jetzt?

 Fünfundzwanzig, Mylady.

 Tatsächlich. Du siehst jetzt schon jünger aus, und warte ab, bis dein Haar erst frisiert ist und du deiner gesellschaftlichen Stellung entsprechend gekleidet bist. Es gibt nicht den geringsten Grund, warum du nicht diese Ballsaison dein Debüt haben solltest. Und an geeigneten Bewerbern um deine Hand wird es dir schon gar nicht mangeln meinen Sohn und diese ganzen jungen Spunde ausgenommen, die sicherlich ihre Zeit damit vertun werden, den blutjungen Dingern hinterherzulaufen, die noch genau so grün hinter den Ohren sind wie sie selbst. Nein, du wirst die Aufmerksamkeit der etwas reiferen Männer auf dich ziehen, derjenigen, die mit den jungen, langweiligen Debütantinnen nichts anfangen können und denen Charakter und Intelligenz ebenso wichtig sind wie ein hübsches Gesicht und manierliches Betragen.

 Talitha blinzelte. Dieses Märchenbild war so weit jenseits ihrer Vorstellungskraft, dass sie nicht glauben konnte, dass Lady Parry es ernst meinte. Aber …

 Kein Aber! Also wirklich, meine Liebe, du willst mir doch nicht im Ernst weismachen, dass du dich mit deinem Leben als Handwerkerin und dieser erzwungenen Selbstständigkeit abgefunden hast? Dass du keinerlei Träume hast?

 Also, nein, Mylady, ich meine, ja, ich hatte mich damit abgefunden. Wozu sind Träume gut, wenn man tagtäglich darum ringen muss, einen, wenn auch noch so bescheidenen, respektablen Lebensstil aufrechtzuerhalten? Ein paar Träume hattest du vielleicht doch, oder? mahnte ihr Gewissen. Ein paar Träume von kühlen grauen Augen und einer leicht unterkühlt und gleichzeitig amüsiert klingenden Stimme …

 Dann musst du lernen zu träumen, Tallie. Du musst sogar lernen, deine Träume wahr werden zu lassen.

 Ich bräuchte eine Anstandsdame, überlegte Talitha nun zweifelnd. Ich glaube, man kann Damen anheuern, die Debüts arrangieren …

 Meistens recht heruntergekommene Damen, meinte Lady Parry abwertend. Ich wollte vorschlagen, dass du hierherziehst und ich dich diese Ballsaison in die Gesellschaft einführe. So, jetzt ist es heraus. Was hältst du davon?

 Talitha merkte, wie ihr der Mund vor Staunen nicht sehr vorteilhaft offen stand und klappte ihn augenblicklich zu. Lady Parry … Mylady … das kann ich unmöglich von Ihnen verlangen. Vielen Dank für dieses wunderbare Angebot, nur …

 Kein Aber, Tallie, wie ich bereits sagte! Die ältere Frau beugte sich vor und nahm Talithas rechte Hand in die ihre. Meine Liebe, ich muss dir etwas gestehen. Ich habe weder Töchter noch Nichten, und ich sehne mich danach, eine Debütantin in eine neue Ballsaison einzuführen. Ich liebe es, in Gesellschaft zu sein, ich hätte gerne einen lebendigen jungen Menschen, mit dem ich einkaufen kann, klatschen kann, um den ich mich kümmern und für den ich hoffen kann. Ich hätte gerne eine Tochter und du brauchst eine Mama. Was könnte besser sein?

 Sprachlos schaute Talitha sie an. Sie fühlte sich wie Aschenputtel, die mit Hilfe eines Zauberstabes von der kalten Asche ihres Herdes in die glitzernde Welt der Ballsäle katapultiert worden war. Bitte, sag ja!

 Mit dem Gefühl, ins Nichts zu treten, flüsterte Talitha: Ja. Dann fand sie ihre Sprache wieder. Oh, ja, Mylady, wenn Sie sicher sind, dass ich Ihnen keine Umstände bereite …

 Ich will, dass du mir Umstände bereitest! Ich will Pläne schmieden, Listen schreiben und Verschwörungen aushecken. Wir müssen über Feste und Tänze nachdenken, und ich muss dafür sorgen, dass die einflussreichsten Gastgeberinnen von dir wissen. Gutscheine für Almacks, Spazierfahrten durch den Park, Kleider, ein Reitpferd, Tanzstunden … Wir werden uns vollkommen verausgaben, meine Liebe, keine Angst. Oh, und noch eins, nenn mich bitte Tante Kate, ja?

 Das würde ich niemals … Talitha beobachtete, wie augenblicklich das glückliche Funkeln aus Lady Parrys begeisterten Augen wich, und lächelte hilflos. Wenn Sie es wirklich wünschen, Mylady … Tante Kate. Ich werde mein Möglichstes tun, Sie nicht zu enttäuschen und mich Ihnen als nützlich zu erweisen.

 Dann fang gleich damit an und klingele nach Rainbird. Wirst du in einer Woche so weit sein, dass du hier einziehen kannst? Ah, Rainbird, ist mein Neffe schon gegangen?

 Er ist gerade dabei, Mylady. Soll ich ihn kurz hier hereinbitten?

 Nicholas Stangate steckte den Kopf durch den Türspalt und warf einen wachsamen Blick auf die Frauen, von dem lebhaften Gesicht seiner Tante zu Talithas fassungsloser Miene. Ich sehe, dass meine Tante Ihnen Ihren Plan dargelegt hat, Miss Grey.

 Die liebe Tallie hat meinen Vorschlag akzeptiert, erwiderte Lady Parry entzückt. Sei so gut und fahre Miss Grey bitte nach Hause, Nicholas. Dabei kannst du ihr vielleicht gleich eine passende Bank und einen Menschen empfehlen, der ihre Geschäfte für sie tätigt. Seine Zustimmung vorwegnehmend, stand sie auf und umarmte Talitha herzlich. Ab mit dir, geh mit Lord Arndale. Ich werde mit der Hausdame über dein Zimmer sprechen. Ich habe nicht gewagt, bereits alles vorzubereiten und das Schicksal herauszufordern, bevor ich deine Zustimmung hatte.

 Wie betäubt murmelte Talitha ihren Dank und ließ es zu, in den Flur und hinaus geführt zu werden, wo ein Stallbursche geduldig ein Zweiergespann Brauner am Zügel hielt, die vor einen schnittigen, hochrädrigen Phaeton geschirrt waren.

 Nick Stangate half ihr hinauf auf den Sitz, der gefährlich weit vom Erdboden entfernt schien, und schwang sich neben sie. Sie können loslassen, Chivers.

 Eine Weile fuhren sie schweigend durch den Verkehr, bis Nick schließlich fragte: Haben Sie die Sprache verloren vor lauter Glück, Miss Grey?

 Ja, gab sie unumwunden zu. Es ist wie ein Traum das Geld, Lady Parrys wunderbares Angebot, eine Ballsaison … Und erst letzte Woche habe ich mich noch gefragt, ob ich mir ein neues Kleid leisten kann und … Sie unterbrach sich und biss sich auf die Lippen.

 Und?

 … ich denke gerade an Miss Gower und daran, wie oberflächlich es doch ist, dass ich mir den Kopf zerbreche über so unwichtige Dinge wie neue Kleider oder verschmutzte Hutschachteln, wenn ein Mensch, den ich mochte und achtete, verstorben ist.

 Sie hatten wirklich keine Ahnung, was sie mit Ihnen vorhatte? Er zügelte die Pferde, um einer altmodischen, geschlossenen Kutsche zu ermöglichen, sich in den Verkehr einzufädeln. Anschließend ließ er die Füchse wieder antraben, behielt jedoch den Verkehr in der Bond Street wachsam im Auge.

 Nein, nicht die geringste. Es ist so unglaublich, ganz wie im Märchen. Ich kann es immer noch nicht fassen.

 Lachen schwang in seiner Stimme mit, als er den Faden weiterspann. Und Miss Gower ist die gute Fee ja, in der Rolle kann ich sie mir gut vorstellen, mit einem dieser gewagten Hüte, die Sie immer für sie angefertigt haben.

 Sie mochte sie so üppig geschmückt, wie es eben ging, verteidigte sich Talitha. Ich bin froh, dass sie sich an dem letzten Hut, den ich für sie gearbeitet habe, noch hat erfreuen können. Er war durch und durch rosa, mit so viel gerüschten Seidenbändern, wie ich nur unter die Krempe habe schieben können, und einer großen Rose als Krönung des Ganzen.

 Ich habe ihn gesehen, versicherte Nick ihr. Er lag auf ihrem Nachttisch, zur Schau gestellt für alle, die sie besucht haben … Er unterbrach sich kurz, dann fügte er fragend hinzu: Besitzen Sie ein Taschentuch?

 Tut mir leid. Talitha durchsuchte ihre Tasche und putzte sich die Nase. Sie müssen mich für eine ausgemachte Heulsuse halten, ich weine ja im Grunde jedes Mal, wenn wir uns begegnen.

 Das ist schon in Ordnung. Niemand kann verhindern, dass ihm die Tränen in die Augen schießen nach einem Stoß in die … äh, Mitte. Und zu weinen, wenn ein Testament verlesen wird, ist eine vollkommen natürliche Reaktion.

 Er hörte sich eher gleichgültig als mitfühlend an, und Talitha, die sich wegen seiner Geschichte über Miss Gowers Hut gerade ein wenig für ihn erwärmt hatte, runzelte die Stirn.

 Meine Tante hat Sie also tatsächlich überredet, in die Bruton Street zu ziehen?, fragte er, als sie in die Oxford Street einbogen.

 Ja, stimmte Talitha zu. Wegen der Kälte in seinem Tonfall kroch ihr die Röte wieder die Wangen hinauf. Glauben Sie, dass das keine gute Idee ist?

 Ich bin sicher, dass es für Sie sehr vorteilhaft sein wird.

 Bildete sie sich da etwas ein, oder hatte er das Sie ein wenig zu sehr betont?

 Sie glauben, dass ich es nicht wert bin, von Ihrer Tante unterstützt zu werden?, fragte sie daher und unterdrückte mit Mühe den Anflug von Ärger in ihrer Stimme. Glauben Sie vielleicht, dass ich nicht die bin, für die ich mich ausgebe? Oder haben Sie vielleicht etwas gegen meine Beschäftigung bei Madame dAunay?

 Nick warf ihr einen kühlen Blick zu. Ich weiß, dass Sie genau die sind, für die Sie sich ausgeben, erwiderte er. Ich habe es mir nämlich zur Aufgabe gemacht, das herauszufinden. Ich bin sicher, dass Ihre Anstellung als Hutmacherin als durchweg ehrenhaft zu bezeichnen ist.

 Die wütende Antwort, die Talitha auf den Lippen lag, blieb ungesagt. Natürlich musste er wissen, mit wem er es zu tun hatte, er war schließlich Treuhänder seiner Tante. Es war seine Pflicht, seine verwitwete Verwandte zu schützen. Wie sollte Lord Arndale sonst sicher sein, dass sie keine Abenteurerin war, die nur darauf wartete, Lady Parrys Güte auszunutzen, oder gar jemand, der den Haushalt in Verruf bringen würde?

 Doch dann, als sie gerade über die Weymouth Street hinweg in die Upper Wimpole Street einbogen, blieb ihr vor Schreck fast das Herz stehen. Sie war genau so jemand! Ihr verwerfliches Geheimnis über MrHarlands Atelier hatte sie für sich behalten, weil sie fürchtete, in Ungnade zu fallen und als amoralisch gebrandmarkt zu werden. Aber ein Geheimnis, das einer jungen Hutmacherin lediglich persönlich zur Schande gereichte, würde sich, wenn es unter dem Dach einer Dame der Gesellschaft ans Licht käme, zu einem regelrechten Skandal auswachsen.

 Talitha wurde sich bewusst, dass Nick ihr eine Frage gestellt hatte. Verzeihung, was haben Sie gesagt? Zitterte ihre Stimme?

 Ich habe gefragt, ob ich richtig gehe in der Annahme, dass es das Haus hier auf der linken Seite ist, das mit der grünen Vordertür?

 Ja. Selbstverständlich kannte er die Adresse. Schließlich musste er sich mit ihren gesamten Lebensumständen und Kontakten befasst haben und wusste sicherlich alles über das bescheidene Logierhaus und seine Bewohner. Wusste er also auch über MrHarland Bescheid? Sicher nicht, über solch skandalöses Treiben hätte er bestimmt ein Wort verloren.

 Der Earl zügelte die Pferde, drehte sich halb in seinem Sitz und sah sie an. Geht es Ihnen gut, Miss Grey?

 Ja, ja, sicher, Mylord. Eine lange Minute ließ er seinen Blick auf ihr ruhen. Herausfordernd blickte Talitha zurück, halb in der Erwartung, einen kalten, inquisitorischen Blick in seinen Augen zu entdecken, doch alles, was sie dort sah, war Besorgnis und eine Wärme, die sie vollkommen durcheinanderbrachte. Die Ereignisse des Tages hatten ihre Sinne und Wahrnehmungen verwirrt: Jetzt erst nahm sie ihn wieder als Mann wahr, seine verstörende physische Präsenz, gepaart mit einer undurchschaubaren Intelligenz.

 Nur vage war sie sich bewusst, dass sich die Tür hinter ihr öffnete, ihr Blick schien mit Nicks verschmolzen.

 Tallie! Gott sei Dank … ich meine, Miss Grey, Sie sind zu Hause. Zenobia klang ungewöhnlich nervös. Talitha drehte sich in ihrem Sitz herum. Zwei Gefühle beherrschten sie: Erleichterung und Ärger.

 Zenna! Sei so gut und hilf mir bitte herunter. Ich bin sicher, Seine Lordschaft möchte die Zügel in der Hand behalten. Mit ausgestreckter Hand eilte Zenobia die Stufen hinab, und Talitha sprang von ihrem Sitz. Mylord, darf ich Ihnen meine Freundin vorstellen? Zenobia, dies ist Lord Arndale. Er hat mich freundlicherweise von Lady Parry nach Hause gefahren. Mylord, dies ist Miss Scott.

 Lord Arndale lüftete seinen Hut. Miss Scott, guten Tag. Miss Grey, ich werde Ihnen die Adresse einer Bank zukommen lassen, die ich empfehlen kann. Sollten Sie wünschen, dass ich Sie in deren Büros begleite, stehe ich selbstverständlich gerne zu Ihrer Verfügung.

 Talitha bemühte sich, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen und sich wie eine junge Dame zu benehmen, für die Bankangestellte zum Alltag gehörten. Neben ihr wartete Zenobia schweigend, Talitha spürte die Antipathie, die wie zornige Hitzewellen von ihr ausging.

 Verblüfft starrte sie von Nicholas Stangate zu ihrer Freundin. Gelassen saß er vor ihnen und wartete geduldig auf eine Antwort, den Blick auf die beiden schlicht gekleideten jungen Frauen geheftet. Talitha fing gerade erst an, seinen scheinbar gleichgültigen Blick interpretieren zu können Zenobia hingegen konnte dies anscheinend sofort. Abschätzend war der Ausdruck in den grauen Augen, die sie anblickten abschätzend und ablehnend.

 Sie sammelte ihre zerstreuten Gedanken und erwiderte förmlich: Danke, Mylord, zu freundlich. Guten Tag. Sie deutete einen Knicks an, wandte sich um und stieg die Stufen hinauf. Kommen Sie mit hinein, Miss Scott?

 Sobald sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte und der Klang der sich entfernenden Kutsche nicht mehr zu hören war, brach es wütend aus Zenobia hervor: Unausstehlicher Mann! Ist er derjenige, der …?

 Ja, Lady Parrys Neffe, wie ich dir vor Kurzem erzählt habe. Warum findest du ihn denn unausstehlich?

 Talitha zog die Handschuhe aus, nahm die Haube ab und folgte der noch immer aufgebrachten Zenobia in den Salon. Seine Musterung war sicherlich kühl gewesen, doch Zenobias Leben als Gouvernante hatte sie eigentlich gegen Beleidigungen unempfindlich werden lassen. Stets hatte sie den Eindruck erweckt, sie würde alles von sich abprallen lassen.

 Zenobia schien kurz verwirrt zu sein. Ich weiß es wirklich nicht genau, da war etwas in seinem Blick, was mich furchtbar geärgert hat. Mir haben sich die Haare aufgestellt wie bei einer Katze, die einen Hund sieht! Sie brütete eine Weile. Ich habs! Er lehnt mich nicht generell ab, aber als deine Freundin! Er sieht dich nicht gerne auf gutem Fuß mit einer Gouvernante.

 Unsinn, erwiderte Talitha. Ich bin doch nur eine bescheidene Hutmacherin, wenn man es genau nimmt. Nicht mehr lange, erinnerte sie eine innere Stimme. Und außerdem, was geht es Lord Arndale an, in wessen Gesellschaft ich mich befinde? Sobald sie diese Worte aussprach, kam ihr der Gedanke, dass Nicholas Stangate als Treuhänder seiner Tante ein absolut legitimes Interesse daran haben durfte einschließlich der Wahl ihrer Freunde.

 Pass gut auf dich auf, Tallie. Ich mache mir schon um Millie genug Sorgen. Daran, dass ihr beide irgendwelchen Windhunden zum Opfer fallen könntet, mag ich gar nicht denken!

 Lord Arndales Interesse an mir und meinen Verbindungen hat nichts mit amourösen Absichten zu tun, das kann ich dir versichern. Talitha erlaubte sich einen flüchtigen Moment, dem Gedanken nachzugeben, tatsächlich Objekt der Begierde zu sein, unterdrückte diese Anwandlung jedoch rasch wieder. Ich werde dir in einer Minute alles erzählen aber erkläre du mir doch bitte, warum du dir Sorgen um Millie machst.

 Zu aufgeregt, sich zu ihrer Freundin auf das Sofa zu setzen, lief Zenobia im Zimmer umher. Ich bin von den Langtons aus durch den Park nach Hause gegangen, und da habe ich Millie gesehen, ohne weibliche Begleitung, Arm in Arm mit diesem Mann.

 Vielleicht war er ein äußerst respektabler Bewunderer.

 Du weißt genauso gut wie ich, dass Millie bei ihrem Beruf nicht auf eine respektable Verbindung mit jemandem aus der Gesellschaft hoffen kann! Und dieser Mann ist ein Mitglied der höchsten Kreise seine Kleidung, seine Haltung, alles an ihm spricht davon. Wenn seine Absichten respektabel sind, warum hat er es dann abgelehnt, einer von Millies Freundinnen vorgestellt zu werden?

 Hat er tatsächlich?

 Zornesröte überzog Zenobias Gesicht. Mir wurde es klar und deutlich zu verstehen gegeben. Nicht, dass Millie das bemerkt hätte, er war aalglatt, und sie steht offensichtlich zu sehr in seinem Bann, als dass ihr so etwas auffiele.

 Kein Wunder, dass Zenobia so heftig auf Nicholas Stangates kalten und abschätzenden Blick reagiert hatte. Weißt du, wie der Mann heißt?

 Hemsley. Millie nennt ihn Jack. Zenobia, die sich schließlich aufs Sofa gesetzt hatte, fing Talithas erschrockenen Blick auf. Du kennst ihn?

 Oh ja, erwiderte Talitha grimmig. Er ist ein Bekannter von Lord Arndale und den Parrys. Er war derjenige, der die Meute im Atelier angeführt hat. Ich habe ihn gesehen, als ich Lady Parrys Hüte abgeliefert habe. Du machst dir vollkommen zu Recht Sorgen, Zenna, er ist durch und durch ein Windhund, und ich bin sicher, dass er keinen respektablen Grund dafür hat, Millie seine Aufmerksamkeit zu schenken.

 Was können wir tun? Sollen wir mit MrsBlackstock sprechen?

 Zweifelnd sahen sie sich an. Es könnte auch ein zufälliges Zusammentreffen gewesen sein, meinte Zenobia schließlich. Ich möchte Millie nicht verärgern, indem ich ihr Urteilsvermögen infrage stelle.

 Außerdem würden wir gleich so tun, als ob wir ihr ungebührliches Verhalten unterstellen, wenn wir damit zu MrsBlackstock gingen … Talitha überlegte. Wir sollten ein wachsames Auge auf Millie haben. Hat er unehrenhafte Absichten, schreckt ihn die Erkenntnis, dass sie aufmerksame Freundinnen hat, vielleicht eher ab.

 Entschlossen nickte Zenobia. Ja, das ist das Beste.

 Dieser weisen Entscheidung bezüglich Millies unpassenden Bewunderers folgte betretenes Schweigen. Talitha wusste, dass ihre Freundin erwartete, alles über Lady Parrys mysteriöse Einladung erzählt zu bekommen. Ebenso gespannt musste sie sein, warum Talitha von demselben Mann nach Hause gefahren worden war, dem sie eigentlich so argwöhnisch gegenüberstand. Zenobia würde sie jedoch nicht bedrängen, und Talitha hatte das unbestimmte Gefühl, dass sie sich im Moment nur verhaspeln würde bei dem Versuch, eine völlig harmlose Sache erklären zu wollen.

 Ganz so harmlos war es jedoch nicht. Als sich der Nebel aus Schreck, Fassungslosigkeit und verwirrtem Entzücken langsam lichtete, wurden die Dinge kompliziert und äußerst heikel.

 Ihre Freundinnen lebten alle sehr bescheiden. Sie wusste allerdings, dass die Nachricht von ihrem großen Glück dennoch von allen mit neidloser Begeisterung aufgenommen werden würde.

 Spontan der Regung nachzugeben, einen Teil des Geldes an sie zu verschenken, um ihnen das Leben zu erleichtern, konnte sie nicht, ohne gönnerhaft zu erscheinen. Damit brachte sie sich in eine Position, in der ihre so wertvolle gegenseitige Freundschaft ins Ungleichgewicht geriet. Ein simples Geldgeschenk würde den Stolz einer jeden hart arbeitenden Frau untergraben, und doch wollte sie allen dreien so gerne helfen und ihre alltägliche Sorge ums Überleben mildern wie sie selbst es auf so wunderbare Weise erfahren durfte.

 Zenna, fing sie zögernd an.

 Ja? Willst du mir von heute Morgen berichten? Ist etwas Unerfreuliches geschehen?

 Nein, nichts Unerfreuliches weit gefehlt. Aber ich habe einen solchen Schock erlitten, dass sich in meinem Kopf alles dreht. Ich weiß kaum mehr, was ich tun und lassen soll.

 Lord Arndale hat um deine Hand angehalten.

 Um meine Hand angehalten? Nein! Absolut nicht! Warum sollte er so etwas tun? Bei dem bloßen Gedanken daran wurde Talitha heiß und kalt. Sie verlor vollkommen den Faden und starrte die Gouvernante nur an.

 Zenobia zuckte die Achseln. Nur so ein Gedanke. Überrascht musterte Talitha sie. Ihre Freundin fuhr fort: Na ja, er sieht wirklich unheimlich gut aus.

 Zenna!

 Ich bin zwar nur eine altjüngferliche Gouvernante, aber ich habe noch immer sehr gute Augen und erkenne einen attraktiven Mann, wenn ich ihn sehe selbst wenn ich selbst nichts mit ihm zu tun haben will, erklärte Zenobia schnippisch.

 Das weiß ich doch, entschuldigte sich Talitha hastig. Denkst du wirklich, dass er gut aussieht?

 Jetzt war es an ihrer Freundin, erstaunt dreinzublicken. Mit deinen Augen scheint etwas nicht in Ordnung zu sein, Talitha. Aber lassen wir das Thema Lord Arndale was ist denn nun geschehen, wenn es nichts mit ihm zu tun hat?

 Die liebe Miss Gower ist doch letzte Woche gestorben. Sie hat mir etwas hinterlassen, begann Talitha vorsichtig.

 Oh, wie aufmerksam von ihr. Was ist es denn? Ein Schmuckstück, ein paar Pfund?

 Das habe ich zuerst auch vermutet, aber Zenna, es sind fünfzigtausend Pfund!

 Fünfzigtaus… bist du sicher? Nicht fünfzig oder einhundert?

 Ich habe es anfangs auch nicht geglaubt, doch es stimmt. Sie hat mir ihr gesamtes Vermögen hinterlassen, bis auf ein paar Andenken für Freunde und Bedienstete.

 Wie wundervoll! Zenobia nahm ihre Freundin fest in den Arm, dann lehnte sie sich zurück, das Gesicht vor Freude über das Glück ihrer Freundin gerötet. Was wirst du jetzt tun?

 Ich weiß es nicht genau, ich bin noch vollkommen verwirrt. Plötzlich kam ihr eine Idee, und ohne sich vorher über die Einzelheiten klar zu werden, erklärte Talitha: Ich werde selbstredend ein paar sinnvolle Investitionen tätigen müssen. Zenna, du hast doch immer davon geträumt, eine eigene Schule aufzumachen, nicht? Warum gehen wir nicht eine Partnerschaft ein und tun genau das?

 Ich habe kein Geld, protestierte Zenobia, doch Talitha sah einen Funken Begeisterung in ihren Augen aufblitzen.

 Ja, aber du besitzt die nötigen Fähigkeiten und weißt, wie man eine Schule zu führen hat. Ich stelle das Geld für das Haus und so weiter zur Verfügung, du leitest die Schule. Ich hoffe, fuhr sie fort, bevor Zenna den Mund aufmachen und ihr widersprechen konnte, dass wir etwas finden, das groß genug ist, damit ich auch dort wohnen kann wenn du nichts dagegen hast.

 Etwas dagegen haben? Etwas dagegen haben! Talitha, ist das dein Ernst? Wie wunderbar, es gibt so vieles, was ich ausprobieren möchte, so viele Ideen, was die Bildung von Mädchen angeht … Sie verstummte. Du hast dir noch keinerlei Gedanken darüber gemacht, oder? Das musst du aber und dir Ratschläge geben lassen. Warum, um Himmels willen, würdest du überhaupt in einer Mädchenschule leben wollen? Mit diesem Vermögen kannst du dir einen Platz in der Gesellschaft sichern.

 Ich bin zu alt, Zenna, und ich habe keinerlei Beziehungen.

 Unsinn! Zenobia sprang auf und lief im Zimmer hin und her. Lady Parry würde dich bestimmt unter ihre Fittiche nehmen.

 Das hat sie bereits vorgeschlagen, gab Talitha zu. Sie hat mir angeboten, bei ihr zu wohnen, und sie will mich bei meinem Debüt in der Gesellschaft an die Hand nehmen.

 Warst du nicht einverstanden? Das ist eine wunderbare Gelegenheit, besser könntest du es wirklich nicht treffen.

 Doch, ich war einverstanden, aber jetzt denke ich, ich muss ihr sagen, dass ich meine Meinung geändert habe, erwiderte Talitha langsam. Ihr Gewissen zwickte sie heftig. Ihr war klar, dass sie es ihrer freundlichen Gönnerin schuldete, sicherzustellen, dass sie nicht den Hauch eines Skandals in ihren Haushalt einlud Lord Arndale hin oder her.

 Sie fing Zenobias amüsierten Blick auf und sprudelte hervor. Ich muss ihr von meiner Arbeit bei MrHarland erzählen. Den Skandal, wenn alles herauskommt, will ich nicht riskieren. Es wäre eine schreckliche Art, ihr für ihre Freundlichkeit zu danken. Außerdem breitete sich eine weitere Angst bedrohlich in ihr aus, seit sie gesehen hatte, wie ablehnend Lord Arndale ihre Freundin betrachtet hatte.

 Wenn eine respektable Gouvernante schon als unwürdige Bekanntschaft für die neuerdings reiche Miss Grey angesehen wurde, was würde Lady Parry wohl erst von einer Opernsängerin und der Besitzerin eines Logierhauses halten?

 Ich muss heute Nachmittag noch mit ihr sprechen, verkündete Talitha entschlossen. Ich werde mich bei ihr für ihr großzügiges Angebot bedanken, doch sie wird selbst einsehen, dass ich nicht die Richtige dafür bin. Besser, ich tue es jetzt, bevor sie die Möglichkeit hat, weitere Pläne zu schmieden, was meine Zukunft betrifft.

 Traurig schüttelte Zenobia den Kopf. Du musst tun, was du für richtig hältst, aber ich finde es ist eine Schande, dass du kein Debüt haben wirst.

 Halb so schlimm. Morgen fangen wir an, Pläne für die Schule zu schmieden sollte diese Idee dann immer noch deine Zustimmung finden.

 Wie sollte sie nicht? Ich kann mein Glück kaum fassen ich erkläre hiermit, dass ich mich so verwirrt fühle wie du aussiehst, liebste Tallie. Sie schwieg, als sich die Vordertür öffnete. Das muss MrsBlackstock sein. Was wirst du ihr sagen?

 Noch nichts, denke ich. Ich möchte meine Freunde nicht mit der Höhe meines Erbes vor den Kopf stoßen. Allerdings würde ich deinen Rat, wie ich ihnen am besten helfen könnte, sehr zu schätzen wissen. Morgen erzählen wir ihr erstmal von unseren Plänen und kündigen. Sollte sie neue Mieter finden, bevor die Schule fertig ist, können wir uns immer noch zusammen ein Zimmer suchen oder so lange in ein Hotel ziehen.

 Ein Hotel? Zenobias Augen wurden groß.

 Warum nicht, erwiderte Talitha draufgängerisch. Ich kann es mir schließlich leisten!

 Die verschwenderischen Anwandlungen reichten nicht bis nach dem Mittagessen. Zenobia setzte sich hin und fing an, Listen aufzustellen. Von Zeit zu Zeit unterbrach sie sich, kaute an ihrem Stift und starrte Löcher in die Luft, dann wieder kritzelte sie urplötzlich hastig weiter.

 Talitha hingegen machte sich Gedanken darüber, wie enttäuscht Lady Parry von ihr sein würde, wenn sie entdeckte, dass ihr Schützling verkommen genug war, sich ihren Lebensunterhalt als Aktmodell zu verdienen.




6. KAPITEL





 Rainbird enthielt sich jeder Reaktion, was auch immer er bei Tallies zweitem, unerwartetem Besuch an diesem Tag denken mochte. Ihre Ladyschaft ist zu Hause, Miss Grey, und es ist zurzeit niemand bei ihr. Ich werde Sie ihr melden.

 Tallie! Welch nette Überraschung. Lady Parry legte das Buch zur Seite, in dem sie gerade gelesen hatte, und blickte erfreut auf. Komm, setz dich zu mir.

 Ich … ich stehe lieber, Mylady. Talitha holte tief Luft. Es tut mir sehr leid, wenn ich undankbar erscheine, Lady Parry, aber ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich Ihr freundliches Angebot von heute Morgen nicht hätte annehmen sollen. Ich bin hier, weil ich es Ihnen gleich sagen wollte.

 Aber warum denn nicht? Mein armes Kind, steh nicht herum wie eine Dienstmagd, die das beste Porzellan zerbrochen hat. Setz dich. Na also, so ist es doch besser. Ich weiß, dass du heute Morgen einen rechten Schock erlitten haben musst, aber …

 Das ist es nicht, Mylady. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, in welch schwierige Position ich Sie damit bringen würde.

 Weil du gearbeitet hast, um deinen Lebensunterhalt zu verdienen? Wenn mir das schon nichts ausmacht, dann sei versichert, dass es dem Rest der Gesellschaft ebenfalls egal ist vor allem nicht, nachdem sie von deiner Familie und dem Vermögen gehört haben und dein damenhaftes Auftreten beobachten können.

 Meine Freundinnen, Mylady …

 Deine Freundinnen sind in diesem Haus mehr als willkommen, Tallie.

 Lady Parry. Talitha bemühte sich, standhaft zu bleiben. Sie hatte das Gefühl, in einen Wirbelsturm geraten zu sein. Meine einzigen Freundinnen sind eine Gouvernante, eine Opernsängerin und die Inhaberin eines Logierhauses. Ich glaube nicht, dass Ihnen diese Fakten bekannt gewesen sind, als Sie mir Ihr großzügiges Angebot unterbreiteten.

 Ich habe noch nie eine Gouvernante getroffen, die nicht anständig war, und ich bin sicher, dass die Inhaberin des Logierhauses, in dem du wohnst, eine äußerst ehrenwerte Person ist.

 Die Opernsängerin ist ihre Nichte und lebt auch dort, beharrte Talitha.

 Ist sie ein nettes Mädchen?

 Sehr. Und entgegen der allgemein verbreiteten schlechten Meinung über Schauspieler und Bühnenkünstler ist sie bescheiden, tugendhaft und anständig.

 Na also, wo ist das Problem?

 Sie hätten nichts dagegen, wenn ich diese Freundschaften weiter pflegte?

 Sicherlich nicht. Deine Freundinnen sind in diesem Haus herzlichst willkommen, wann immer du sie einladen möchtest.

 Danke, Mylady. Nicht jeder wird Ihrer Meinung sein.

 Mit ‚jeder meinst du meinen Neffen, nicht wahr?

 Äh … ich … Talitha wollte weder lügen, noch hatte sie den Wunsch, Lady Parrys Familie in irgendeiner Art zu kritisieren.

 Welche deiner Freundinnen hat Nicholas denn mit dem ihm eigenen kühlen Blick ins Visier genommen?

 Miss Scott, die Gouvernante.

 Dummer Junge er hatte schon immer einen übergroßen Beschützerinstinkt. Hat er die junge Dame von der Oper schon gesehen?

 Ich glaube nicht.

 Er wird, prophezeite seine liebevolle Tante fröhlich. Wenn sie hübsch ist, hat er sie bestimmt schon gesehen. Mach dir keine Gedanken, Talitha. Wen ich in mein Haus lasse, ist allein meine Entscheidung. Sobald Nicholas dich besser kennt, wird er aufhören, sich Sorgen zu machen.

 Das ist noch nicht alles, Lady Parry.

 Waren wir uns nicht bereits einig, dass du mich Tante Kate nennst?

 Das werden Sie nicht mehr wollen, wenn ich Ihnen von der anderen Sache berichtet habe, Mylady. Talitha hatte das Gefühl zu ertrinken, jetzt, da der Moment der Wahrheit gekommen war. Ich bin nicht nur Hutmacherin, ich habe mir auch auf andere Weise mein Brot verdient.

 Ich weiß, erwiderte Lady Parry ruhig.

 Sie wissen? Aber Mylady, Sie können doch nicht … ich habe für einen Maler Modell gesessen!

 In der Tat. MrHarland ist ein äußerst talentierter Gentleman, wie ich glaube.

 Aber wie konnten Sie denn nur wissen, was ich tue?

 Kate Parry hob eine Hand, um Talitha zum Schweigen zu bringen, als Rainbird mit einem Tablett Tee erschien.

 Schenkst du uns ein, meine Liebe? Sie wartete, bis Talitha ihr mit zitternder Hand ihre Tasse reichte. Eine Makrone? Nein? Du musst dich nicht so aufregen, Talitha. Ich habe MrHarland vor einer Weile aufgesucht, weil ich überlegt habe, ein Porträt von mir anfertigen zu lassen. Ich habe eine Leinwand gesehen und gefragt, wer das Modell sei, da ich glaubte, es zu kennen.

 Er hat es Ihnen gesagt? Talitha war vollkommen entgeistert, zum einen bei dem Gedanken, dass die kompromittierenden klassischen Gemälde sichtbar im Atelier aufgestellt sein mussten, zum anderen, weil MrHarland so indiskret war, ihren Namen preiszugeben.

 Es war ihm äußerst peinlich, dass ihm das herausgerutscht ist. Ich bin sicher, dass er es nur gesagt hat, weil ich erwähnte, das Modell zu kennen.

 Und Sie sind nicht schockiert, Mylady? Dass ich für einen Maler Modell gesessen habe, ganz zu schweigen davon, wie ich dabei … angezogen war?

 Zugegeben ist das nicht die Art und Weise, in der man sich eine unverheiratete junge Dame dargestellt wünscht, doch unter den gegebenen Umständen finde ich, können wir es dabei bewenden lassen.

 Umstände? Talitha fühlte sich schwach.

 Ich weiß, dass MrHarland ein äußerst ehrenwerter Mensch ist, und ich bin sicher, dass ihm dieser Patzer, deinen Namen zu verraten, nicht noch einmal unterläuft.

 Vor Verblüffung fehlten Talitha die Worte.

 Schließlich brachte sie hervor: Aber, Mylady, wenn das herauskommt, nachdem Sie mich in die Gesellschaft eingeführt haben, würde es auf Sie zurückfallen. Ich zähle ja nicht, aber Sie sind schließlich ein Mitglied der höchsten Kreise.

 Und ich bin hoch genug angesehen, dass über eventuelle kleine Indiskretionen seitens meines Schützlings kein Wort verloren werden wird, erklärte Lady Parry mit einem leisen Lächeln. Es wird nicht lange dauern, bis du selbst jemand in der Gesellschaft sein wirst, glaub mir. Ein Vermögen wie das deine ist groß genug, um jedwede Dummheit verblassen zu lassen. Also, ist es dir noch immer möglich, in einer Woche hier einzuziehen?

 Ja, Mylady, stammelte Talitha.

 Tante Kate, bitte, meine liebe Tallie du meine Güte, ist es schon so spät? Ich muss in einer Stunde bei Lady Fraser sein, und ich will und werde mich nicht in diesem Gewand dort sehen lassen! Nein, du musst nicht überstürzt nach Hause eilen, dies hier ist jetzt dein Zuhause. Klingele einfach, wenn du etwas brauchst. Lady Parry sprang von dem Sofa auf, auf dem sie dekorativ hingestreckt gelegen hatte, trippelte zu Talitha, um ihr einen Kuss auf die Wange zu drücken, und war verschwunden, ehe die junge Frau mehr als nur ein Keuchen hervorgebracht hatte.

 Auf Wiedersehen.

 Langsam stand auch Talitha auf. Sie war zu verwirrt, als dass sie sofort ihre Sachen hätte nehmen und gehen können. Sie hatte ihren ganzen Mut aufbringen müssen, um zu erklären, warum sie nicht die geeignete Person war, um von Lady Parry unter die Fittiche genommen zu werden nur um zu sehen, wie ihre Ängste wegen ihrer Freundinnen und ihrer kompromisslosen Offenheit einfach hinweggefegt wurden!

 Was zur Folge hatte, dass ihr bisheriges Leben in weniger als einer Woche Geschichte sein würde und sie ihr Debüt als junge Dame der Gesellschaft gab. Ihre Geldsorgen würden sich darauf beschränken, zu überlegen, wie sie es investieren und ausgeben konnte, und nicht darauf, wie sie genug verdienen konnte, um sich ein neues Kleid leisten zu können.

 Talitha stellte sich ans Fenster und blickte hinunter auf das rege Treiben auf der Straße. Sie löste die Bänder ihrer Haube und warf diese auf das Sofa, als würde ein freier Kopf ihr beim Nachdenken helfen, doch alles blieb so unwirklich und unglaubwürdig wie zuvor.

 Wieder zurück, Miss Grey?, ließ sich eine fragende Stimme hinter ihr vernehmen. Talitha versteifte sich, drehte sich jedoch nicht um. Er war eingetreten, ohne dass sie ihn gehört hätte. Sind Sie gekommen, um Ihr Geheimnis zu beichten? Lord Arndales Stimme klang so uninteressiert, als hätte er sie gefragt, ob sie gerade von einem Spaziergang im Park wiedergekehrt sei.

 Ihre Kehle verengte sich unwillkürlich. Sie wollte … was wollte sie? Warum konnte sie kaum einen klaren Gedanken fassen, wenn sie diesen Mann traf, der sie in dem Atelier auf dem Dachboden gefunden hatte?

 Schließlich fand sie ihre Stimme wieder. Beichten? Ja, genau deswegen bin ich gekommen, Mylord.

 Tatsächlich? Trotz allem verzog Talitha den Mund zu einem Grinsen. Aha, sie hatte es also geschafft, den unerschütterlichen Nicholas Stangate zu überraschen.

 Ja, Mylord. Durch die Tatsache ermutigt, dass sie seine ironische Miene nicht sehen konnte, überlegte Talitha, ob sie ihn vielleicht noch weiter necken sollte, entschied sich jedoch dagegen. Wie sich herausgestellt hat, wusste Lady Parry bereits von der Sache, die mir Sorgen bereitete.

 Und? Er kam einen Schritt näher. Talitha konnte seine verschwommenen Umrisse als Reflexion in der Fensterscheibe sehen. Wie hatte sie nur jemals denken können, er gäbe ihr ein Gefühl von Sicherheit?

 Lady Parry ist der Ansicht, dass ich mir zu viel Sorgen deswegen mache. Sie hält es für unwichtig. Wie ihre Stimme so fest bleiben konnte, wusste sie nicht. Der Earl stand jetzt unmittelbar hinter ihr.

 Denken Sie, ich würde ihre Ansicht teilen? Er sprach leise. In dem stillen Raum klang es beinahe drohend.

 Ich möchte nicht unverschämt klingen, Mylord, aber ihre Meinung interessiert mich nicht. Sie sind Lady Parrys Treuhänder, nicht ihr Beschützer, oder, Mylord?

 Hatte sie es zu weit getrieben? Anscheinend nicht: Das leise Geräusch, das sie vernahm, klang unerhörterweise eher nach unterdrückter Belustigung. Dann war es wieder ruhig.

 Welchen Duft tragen Sie, Miss Grey? Die Frage kam so unerwartet, dass sie an sich halten musste, um nicht herumzuwirbeln.

 Jasmin, erwiderte sie. Bildete sie sich das nur ein, oder war er ihr so nahe, dass sie seinen Atem auf ihrem Nacken spüren konnte?

 Es erinnert mich an etwas, sagte Nick langsam. Ja an einen Ort. Irgendwo, wo es kalt ist, und staubig …

 Tatsächlich? Ich habe immer gedacht, es wäre ein Sommerduft. Plötzlich wusste sie, woran er sich erinnerte an den schwachen Hauch des Duftes auf ihrer mit Gänsehaut überzogenen, nackten Haut auf dem Dachboden. Ähnlich wie an jenem Tag, stand er nahe ihrer linken Schulter, nahe genug, sie zu berühren, nahe genug, ihre Angst zu spüren und ihr Parfum wahrzunehmen.

 Talitha drehte sich so schnell herum, dass Nick keine Chance hatte, zurückzuweichen, selbst wenn er gewollt hätte. Er hörte auf, in seiner Erinnerung nach der flüchtigen Spur eines Parfums zu forschen. Ein weitaus drängenderes Gefühl als reine Neugier schoss durch seinen Körper. Pure Lust. Verdammt, warum hatte er die Gefühle, die Talitha Grey in ihm weckte, nicht als solche erkannt? Es war nicht Misstrauen darüber, dass sie ihm gegenüber ein Geheimnis bewahrte nicht einmal die vollkommen natürliche Neigung, seine Tante zu beschützen, die dieses gesteigerte Interesse an deren neuester Bekanntschaft hervorrief.

 Mit der ihm eigenen Ehrlichkeit sich selbst gegenüber sah er jetzt, dass er in Gedanken viel zu sehr mit einer anderen blonden jungen Frau beschäftigt gewesen war, als dass er sich der schleichenden Wirkung, die diese hier auf ihn ausübte, hätte bewusst werden können.

 Nicht, dass die beiden Frauen außer ihrer blonden Haare mehr als nur eine oberflächliche Ähnlichkeit aufwiesen. Die exquisite Nymphe, die sich in dem vor Schmutz starrenden Schrank auf dem Dachboden versteckt hatte, war kleiner als Miss Grey. Ihr Haar war ihr in goldenen Locken über den Rücken gefallen, ganz anders als diese glatte, gestrenge, blassblonde Hochsteckfrisur, die er jetzt so nahe vor sich hatte. Sie hatte vor Furcht gezittert und nicht aus verhaltener Wut, wie diese junge Frau hier es angesichts seiner Neugier oder Ablehnung tat.

 In Gedanken wies Nick sich selbst zurecht. Er hatte es seiner Vorstellungskraft zu oft erlaubt, sich diesem nackten Mädchen zu widmen. Zeitweilig hatte er sogar mit dem Gedanken gespielt, ins Atelier zurückzukehren und nach ihrem Namen und ihrer Adresse zu fragen, so besessen war er von ihr. Nur seine angeborene Zurückhaltung hatte ihn davon abgehalten. So etwas zu tun, hätte ihm das Gefühl gegeben, auch nicht besser zu sein als Jack Hemsley.

 Hatte das Aktmodell ihn etwa blind gemacht? Wie sonst hatte er die bezaubernden, weiblichen Reize unmittelbar vor seiner Nase nicht wahrnehmen können? Doch ja, ihr Vorwurf, nur das Mädchen einer Hutmacherin zu sehen, war gerechtfertigt. Wie hatte es ihm nur passieren können, dass ihm die bezaubernde Gestalt, die sich unter dem schrecklich aussehenden Umhang verbarg, nicht aufgefallen war? Entschlossen unterdrückte Lord Arndale die Vorstellung, wie Miss Grey nur mit einer Bahn weißen Leinens bekleidet aussehen mochte, und lächelte in die herausfordernden grünen Augen.

 Ich beuge mich selbstverständlich dem guten Urteilsvermögen meiner Tante. Können wir nicht einen Waffenstillstand ausrufen, Miss Grey? Schließlich haben wir uns doch vorhin, nachdem Sie von Ihrem Glück erfahren haben, ganz gut verstanden, oder?

 Ja, er hatte es sich erlaubt, sich in ihrer Gegenwart zu entspannen, nur noch die unschuldige junge Dame zu sehen, die durch widrige Umstände gezwungen wurde, für sich selbst einzustehen. Er hatte zugelassen, dass sie ihn durch die Art und Weise, wie sie auf die Konfrontation mit dem Anwalt reagiert hatte, vollkommen eingewickelt hatte. Das Gefühl ihres flatternden Pulses unter seinen Fingerspitzen kehrte zurück, und er ballte die Hände, um das Beben zu unterdrücken.

 Sichtlich zögernd nickte sie, hielt seinem Blick jedoch stand. Sie waren sich so nahe, dass sie den Kopf unangenehm weit in den Nacken legen musste, um ihn anzusehen, sie bewegte sich indes nicht von ihm weg. Nick überkam plötzlich das Gefühl, als würde sie seine Aufmerksamkeit bannen, ihn von etwas ablenken wollen, das sie verzweifelt zu verbergen suchte.

 Er unterbrach den Augenkontakt, trat abrupt einen Schritt zurück und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Nichts.

 Überzeugt davon, dass ich nicht das Silber gestohlen habe?, fragte sie eisig. Sie bückte sich, hob ihre Haube auf und befestigte die Bänder mit einem Ruck. Dieser Waffenstillstand hat ja nicht lange gehalten, oder, Mylord?

 Der Waffenstillstand wird so lange anhalten, wie ich davon überzeugt bin, dass Sie nichts verbergen, das meiner Tante Unannehmlichkeiten bereitet oder verletzt, erwiderte er äußerlich gelassen. Mit Macht unterdrückte er das Verlangen, die Bänder der Haube aufzureißen, das alberne Ding zur Seite zu werfen und Talitha die Wut aus ihrem Gesicht zu küssen. Das plötzliche Bild ihrer in Leidenschaft geschlossenen Lider, ihres Mundes, der seinem nachgab, ihres Körpers, der sich an den seinen schmiegte, traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Um seine plötzliche Erregung zu verbergen, drehte er sich auf dem Absatz herum.

 Ich läute nach Rainbird. Es tut mir leid, dass ich Sie heute Nachmittag nicht fahren kann. Er wird Ihnen eine Droschke rufen.

 Danke, Mylord. Vielleicht könnten Sie mir noch die Adresse der Bank geben, die Sie mir empfehlen wollten. Miss Scott wird mich sicher gerne begleiten, ich muss also auf Ihr großzügiges Angebot nicht zurückgreifen.

 Mit großen Schritten begab sich Nick an den Sekretär und kritzelte ein paar Zeilen. Als er sich umdrehte, stand Talitha näher bei ihm, die Hand nach der Notiz ausgestreckt. Miss Scott? Ah, ja, die Gouvernante.

 Genau. Meine Freundin, der ich Sie heute Morgen vorgestellt habe. Zweifelsohne werden Ihre Nachforschungen eine Liste ihrer äußerst ehrenwerten Klientel zutage gefördert haben. Lady Parry war so freundlich, mir zuzusichern, dass mein gesamter kleiner Freundeskreis willkommen sein wird, solange ich hier wohne. Sie schob das Blatt in ihre Tasche und fuhr fort: Außer Miss Scott wäre da nämlich noch MrsBlackstock, Inhaberin eines Logierhauses, sowie ihre Nichte, Miss Blackstock, Chorsängerin an der Oper.

 Versuchen Sie, mich zu provozieren, Miss Grey? Nick stellte fest, dass sein dringendes Bedürfnis, Talitha Grey zu küssen, bis sie stöhnend in seinen Armen lag, in Windeseile dem Bedürfnis wich, sie zu schütteln, bis ihre Zähne klapperten. Chorsängerin an der Oper?

 Absolut, Mylord. Ich bin überrascht, dass Ihre Detektive diese Tatsache nicht für erwähnenswert gehalten haben, erwiderte sie gespielt hochmütig. Rainbird öffnete die Tür, und sie schlüpfte an Nick vorbei. Möglicherweise kennen Sie sie unter dem Namen Amelie LeNoir. Vielen Dank, Rainbird. Guten Tag, Mylord.

 Nick warf sich in den nächstbesten Sessel und starrte auf die geschlossene Tür. Verdammt! Eine kleine Hutmacherin mit goldenem Haar und grünen Augen und einem Geheimnis hatte seine Selbstbeherrschung untergraben seine sorgfältig aufrechterhaltene Fassade der Emotionslosigkeit und seine Gewissheit, seine eigene Welt wie auch die derjenigen, die von ihm abhingen, fest unter Kontrolle zu haben.

 Und das ist gar nicht mal schlecht, beschwichtigte er sich selbst. Augenblicklich kehrte sein Sinn für Humor zurück. Seinen Cousin an der Nase herumführen, der armen, geschwächten Miss Gower unter die Arme greifen und ohne zu Zögern dem neuen Schützling seiner Tante nachspionieren aus ihm würde noch ein echter Puritaner werden, wenn er so weitermachte. Dir fehlt ein wenig die Ablenkung, Nick Stangate, tadelte er sich. Ob es tatsächlich ein Vergnügen sein würde, Miss Talitha Grey im Haushalt der Parrys zu haben, blieb abzuwarten. Langweilig würde es auf keinen Fall. Und wenn diese junge Dame glaubte, sie könne auf lange Sicht ein Geheimnis vor ihm bewahren, dann irrte sie sich gewaltig.

 Der kleine Seitenhieb mit der Chorsängerin war sauber ausgeführt, das musste er neidlos anerkennen. Vermutlich eine Anspielung auf die Hutrechnungen, die er zu sehen behauptet hatte. Darüber hatte sie sich ja nur allzu leicht aufgeregt.

 Amelie LeNoir. Konnte Miss Grey tatsächlich mit einer Opernsängerin befreundet sein? Vermutlich ja, denn wenn diese die Nichte der Inhaberin des Logierhauses war, lebte sie wohl auch bei ihr es sei denn, sie wurde von einem Mann ausgehalten. Aber halt, nein, nicht einmal Miss Grey würde offen zugeben, mit einer Mätresse befreundet zu sein. Eine tugendhafte Sängerin wäre mal etwas Neues und vielleicht eine Möglichkeit, Talitha Grey zu necken.

 Nach so kurzer Zeit war er bereits süchtig danach, das Aufblitzen des grünen Feuers in diesen großen Augen zu provozieren. Er würde Miss LeNoir ausfindig machen, bis dahin musste er allerdings ein Wörtchen mit seinem Detektiv reden. Weder Miss LeNoir noch Talithas Geheimnis wurden in den kostspieligen Berichten erwähnt, die in regelmäßigen Abständen eintrafen. Eigentlich wurde darin Miss Greys Leben systematisch bloßgelegt, angefangen mit ihrer Kindheit im niederen Landadel über die zurückgezogene Zeit der Armut mit ihrer todkranken Mutter bis hin zu ihrer schwer erarbeiteten Selbstständigkeit. Lord Arndale hasste Inkompetenz genauso, wie er es hasste, nicht alle Fakten zur Verfügung zu haben: MrGregory Tolliver würde ihm einiges zu erklären haben. Nicht zuletzt auch die Tatsache, warum Lady Parry, eine Dame der Gesellschaft, das Geheimnis seiner Zielperson kannte und er nicht.




7. KAPITEL





 Am nächsten Tag begleitete Zenobia ihre Freundin erst zu MrDover, dem Anwalt, und dann zu Martin und Wigmore, den Bankern, die der Earl of Arndale empfohlen hatte. Überrascht stellte Talitha fest, dass sie in beiden Büros erwartet wurde und beide Male Entscheidungen traf und Befehle erteilte. Es kam ihr vor wie im Märchen. In die Sonne blinzelnd, fanden sie sich schließlich Ecke Poultry und Queen Street wieder, an ihrer Seite einen Bürogehilfen, der ihnen eine Droschke heranwinkte.

 Man hat uns wirklich außerordentlich zuvorkommend behandelt, resümierte Talitha ihrer Freundin gegenüber, sobald sie allein waren und die Kutsche sich gemächlich in Richtung Cheapside und St. Pauls in Bewegung gesetzt hatte. Ich kann es immer noch nicht glauben, dass ich tatsächlich dort gesessen und Entscheidungen über Bankeinlagen und Staatsanleihen getroffen habe. Und dass ich mir angehört habe, wie absolut unabdingbar es ist, dass ich mein Testament aufsetze!

 Du und dein Vermögen, Tallie, ihr zusammen habt diese Aufmerksamkeit erregt, erwiderte Zenobia. Was für ein erniedrigender Gedanke, dass Männer, die uns gestern nicht einmal bemerkt haben würden, heute an jedem deiner Worte hingen, dir praktisch jeden deiner Wünsche von den Augen abgelesen haben und das nur, weil du zu Geld gekommen bist.

 So ist der Lauf der Welt, denke ich. Einen Moment lang blickte Talitha düster drein, dann stahl sich ein spitzbübisches Lächeln auf ihr Gesicht. Aber so verwerflich es auch sein mag, ich habe vor, es ausgiebig zu genießen wir waren lange genug vorsichtig und vernünftig, Zenna. Wir verdienen ein wenig Unbeschwertheit!

 Wir? Aber ich muss den Plan für die Schule zeichnen und mich mit Maklern treffen, außerdem muss ich mich um meine Schüler kümmern, protestierte Zenobia.

 Du kannst nicht alles auf einmal tun, Zenna, zumindest nicht gut. Warum lässt du den Eltern deiner Schüler nicht eine Nachricht zukommen und konzentrierst dich zuerst einmal ganz auf die Schule? Nein, lass mich ausreden. Abwehrend hob sie die Hand, als Zenobia den Mund aufmachte. Diese Schule ist eine Investition eine gemeinsame Investition oder etwa nicht? Dann sollte ich das Geld investieren, das du brauchst, um alles aufzubauen, und du solltest deine Zeit investieren, damit du dich um Makler kümmern, mit Lehrern sprechen, ein Curriculum aufstellen kannst und so weiter.

 Lass das Stirnrunzeln, Zenna! Sie lachte über die zweifelnde Miene ihrer Freundin. Ich verstehe deine Skrupel. Wir werden mit MrDover sprechen und ihn bitten, einen Partnerschaftsvertrag aufzusetzen, dann kann es auch keine Probleme geben. Jetzt sag schon ja, ich habe nämlich noch eine Menge anderer Pläne, über die ich mit dir sprechen will.

 Also gut, stimmte Zenobia zu. Dabei machte sie ein Gesicht, als wäre sie zu etwas gezwungen worden, was sie zwar gerne tun würde, aber im Grunde nicht richtig fand. Ich lasse mich von MrDover beraten. Er scheint sehr genau zu sein und wird sicherstellen, dass ich nicht mehr als meinen gerechten Anteil aus dieser Vereinbarung bekomme.

 Talitha nickte zustimmend, dann sagte sie: Ich habe nämlich noch eine brillante Idee, wie ich mein Geld investieren kann. Es geht um MrsBlackstock. Ich könnte doch ein Stadthaus kaufen oder vielleicht sogar zwei, nicht? Sie könnte sie als Logierhäuser für gehobene Kundschaft führen. Bestimmt könnte sie schon sehr bald ein hübsches Sümmchen für mich erwirtschaften und für sich selbst ein gutes Einkommen sichern.

 Das ist eine sehr gute Idee, stimmte Zenobia zu. Sie packte den Haltegriff, als die Droschke erneut abrupt bremste. Was für ein Gedränge! Ich hätte nie gedacht, dass in der Stadt so viel los sein würde. Was ist mit Millie? Ich muss zugeben, dass ich MrHemsley nicht mehr in ihrer Begleitung gesehen habe, aber ich weiß, dass sie von jemandem Briefe erhält. Sie wird rot und versteckt sie unter ihrer Serviette, wenn die Morgenpost ankommt.

 Das ist ein Problem, stimmte Talitha zu. Sie spähte aus dem Fenster der Kutsche. Hah, kein Wunder, dass die Straße so überfüllt ist. Irgend so ein Bauerntölpel treibt eine Herde Schafe hindurch! Ich glaube indes nicht, dass wir zu Fuß schneller sind. Wir bleiben besser, wo wir sind. Wenn MrsBlackstock mit den neuen Häusern viel zu tun hat, bleibt Millie vielleicht zu Hause und hilft ihr. Nur ist die Bühne ihr Ein und Alles sie macht das schließlich nicht, weil sie das Geld braucht. Dann habe ich überlegt, ihr eine Mitgift zu übereignen in der Hoffnung, dass sie so einen respektablen Mann findet, der sie heiratet. Allerdings weiß ich absolut nicht, wie ich ihr das taktvoll beibringen könnte. Ich muss also gestehen, dass ich im Moment überfragt bin.

 Hmm. Na ja, uns wird schon irgendetwas einfallen. Was hast du heute Nachmittag vor? Einkaufen gehen?

 Eine Rolle Banknoten brannte seit über einer Stunde ein Loch in Talithas Tasche. Sie wollte in der Tat einkaufen gehen, zusammen mit ihrer Freundin. Talitha hatte vor, Zenobia ein paar Kleider zu kaufen, damit auch sie Einladungen zu diversen Feierlichkeiten annehmen konnte, doch dies erforderte außerordentliches Fingerspitzengefühl. Hinzu kam, dass Zenobia an diesem Nachmittag Schüler hatte.

 Ich muss morgen einkaufen gehen. Ich kann bei Lady Parry nicht in diesen Kleidern erscheinen. Ich bin sicher, dass sie mir alle angesehenen Modehäuser empfehlen wird, sobald ich dort wohne, aber bis dahin brauche ich deinen Rat, Zenna. Hast du morgen etwas vor? Wenn nicht, könnten wir uns gleichzeitig bei ein paar Maklern umsehen.

 Zenobia stimmte dem Vorschlag zu und bemühte sich, so zu tun, als ob ihr dies Freude bereiten würde. Sie förderte ihren Notizblock zutage und fügte ihrer endlosen Liste einige Anmerkungen hinzu. Talitha ihrerseits brütete über dem Gespräch mit Madame dAunay, das sie sich für diesen Nachmittag vorgenommen hatte.

 Sie hatte ihrer Arbeitgeberin bereits geschrieben und sich für ihre Abwesenheit entschuldigt, indem sie ihr eine sorgsam bereinigte Version ihrer veränderten Umstände darlegte. In diesem Brief hatte sie ebenfalls erklärt, dass sie aufhören würde zu arbeiten, sobald sie die Hüte fertig gestellt hatte, die sie gerade anfertigte. Zwar hatte sie erwartet, dass Madame unglücklich sein würde, doch auf den Empfang, der sie in dem Geschäft erwartete, war sie nicht vorbereitet.

 Der erste Schock traf sie, als Madame vor ihr knickste, sobald sie den Raum betrat, und sie anschließend in ihr Heiligtum nötigte, ein elegant ausgestattetes Zimmer für ihre besten Kundinnen.

 Ich muss Sie um Verzeihung bitten, Madame …, fing Talitha an, schwieg jedoch sofort wieder, weil sie sah, mit welch erzwungener Freundlichkeit Madame sie anblickte.

 Keine Ursache, Miss Grey. Sie wünschen natürlich, sich sofort von diesem Gewerbe zu distanzieren. Ich habe hier Ihren ausstehenden Lohn. Sie griff nach einem Umschlag, wobei sich eine feine Röte über ihren Hals legte.

 Um Himmels willen, nein, protestierte Talitha. Ich habe Sie doch nicht einmal vorgewarnt. Das kann ich nicht annehmen.

 Wie Sie wünschen, Madam.

 Talitha blinzelte. Hatte ihre frühere Arbeitgeberin sie gerade Madam genannt? Die Hüte, an denen ich gerade arbeite …

 Sarah wird sie fertig machen, Miss Grey. Unbehagliches Schweigen entstand. Es tut mir natürlich leid, Lady Parry als Kundin zu verlieren, aber …

 Warum sollten Sie? Talitha war vollkommen verwirrt.

 Ich habe es so verstanden, dass Sie bei Lady Parry wohnen, Miss Grey, und natürlich angenommen …

 Ach du lieber Himmel, nein! Ihr wurde klar, dass Madame dAunay davon ausgehen musste, dass sie die Hüte für ihre Gönnerin von nun an in aller Stille selbst machen würde. Natürlich, wenn Lady Parry eine kleine Änderung am Besatz nötig hat oder Ähnliches … ansonsten bin ich sicher, dass sie auch weiterhin ihre Hüte bei Ihnen beziehen wird.

 Aha. Ihre frühere Arbeitgeberin machte einen eher noch unbehaglicheren Eindruck. Sie haben, glaube ich, in dieser Ballsaison Ihr Debüt, nicht wahr, Miss Grey?

 Das ist richtig, und ich werde einige Hüte benötigen …

 Wie schade, dass dieses Geschäft nur Hüte fertigt, die für die ältere Dame gedacht sind, erklärte Madame ausdruckslos.

 Aber … Talitha bemühte sich in aller Eile, sich einen Reim auf alles zu machen. Plötzlich war sie Madame also peinlich: weder feine Dame noch Angestellte, sondern jemand, der sich als Bürde entpuppen konnte, falls es bei ihrem Debüt zu einem Skandal käme. Die Damen der Gesellschaft konnten Anstoß nehmen an der Tatsache, dass eine von Madame dAunays Künstlerinnen die Vermessenheit besaß, sich über ihren Stand zu erheben.

 Sie warf einen Blick durch die Tür in den Arbeitsraum. Die Mädchen sind sehr beschäftigt, Miss Grey, beeilte Madame ihr zu versichern.

 Da bin ich sicher, Madame. Talitha stand auf. Ich danke Ihnen sehr, dass Sie mir eine Chance gegeben haben, als ich sie so dringend gebraucht habe, ich werde Ihnen dies nicht vergessen. Bitte seien Sie versichert, dass ich Lady Parry in keinster Weise davon abhalten werde, ihre Hüte weiterhin von Ihnen zu beziehen.

 Mit hoch erhobenem Kopf eilte sie zur Tür hinaus, ohne abzuwarten, ob Madame erneut knickste oder nicht. Sobald sie draußen vor dem Geschäft auf der Straße stand, zögerte sie. Sie war sich unsicher, welche Richtung sie auf der belebten Straße einschlagen sollte oder was sie als Nächstes tun sollte.

 Wut, Trauer und Unsicherheit mischten sich in ihr. Würde es mit jedem, dem sie in ihrem neuen Leben begegnete, so schwierig werden?

 Miss Grey, guten Tag. Die fröhliche Stimme an ihrer Seite riss sie aus ihrer Grübelei. Ihr wurde mit einem Mal bewusst, dass sie mitten auf dem Gehweg stand. Die Leute mussten einen Bogen um sie machen.

 Lord Parry. Verzeihung, ich war in Gedanken. Mühsam riss Talitha sich zusammen und brachte ein Lächeln zustande. William blickte sie mit so ungekünstelter Freude an, dass sie unwillkürlich an einen großen Hundewelpen denken musste. Er sah schmerzlich jung aus, näherte sich aber augenscheinlich gerade mit großen Schritten der Phase des Erwachsenwerdens, in dem junge Damen ein geheimnisvolles, aber unwiderstehliches Mysterium darstellten.

 Darf ich Sie irgendwohin begleiten?

 Nein, danke, ich wollte gerade nach … nach Hause gehen. Das wäre wohl wirklich das Beste. In ihrem verwirrten Zustand war ihr nicht mehr nach einem Schaufensterbummel zumute.

 Das ist aber ein weiter Weg, oder nicht? Lassen Sie mich eine Droschke rufen.

 Ich … nein … vielen Dank. Ich bin lieber an der frischen Luft.

 Zu ihrem Erstaunen, denn Talithas Erfahrung nach waren junge Männer meist zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um sich viel um die Gefühle anderer zu kümmern, warf William ihr einen scharfen Blick zu, steckte sich ihre Hand fest unter den Arm und führte sie die Berkeley Street entlang.

 Fühlen Sie sich nicht ganz wohl, Miss Grey? Machen Sie sich nichts daraus, ich weiß genau das richtige Mittel dafür.

 Was denn, Mylord? Halb belustigt trotz ihrer verletzten Gefühle ließ Talitha sich brav über das belebte Trottoir führen.

 Eiscreme. Wir gehen zu ‚Gunters, und Sie genehmigen sich ein feines Zitroneneis auf einer Waffel und dazu eine Tasse heiße Schokolade, dann sind Sie sofort wieder putzmunter.

 Talitha unterdrückte ein Lächeln. Natürlich, etwas zu essen, je süßer desto besser für jeden Kummer eines jungen Menschen die richtige Medizin. Das ist äußerst nett von Ihnen, Mylord.

 Einigermaßen beruhigt erreichten sie das in der Gesellschaft äußerst beliebte Teehaus. Es gab einige Tische zur Auswahl. Sollen wir uns ans Fenster setzen?, schlug William vor. Dort gibt es am meisten zu sehen.

 Und jeder kann uns sehen, dachte Talitha, stimmte jedoch zu. Sie konnte sich schwer vorstellen, dass ihre Gegenwart in dem schäbigen Umhang Lord Parrys sorgfältig kultiviertem Image viel Glanz verleihen würde. Seine Kleidung war tadellos, wenn auch ein bisschen übertrieben, was den Schnitt anging, sein Haar war unbarmherzig in elegante Locken gelegt und sein Halstuch, dem allerdings der erlesene Faltenwurf fehlte, den ein gewisser Gentleman pflegte, war äußerst vornehm.

 Wie ich sehe, bewundern Sie mein Halstuch, unterbrach er ihre Gedanken in vertraulichem Tonfall.

 Verzeihen Sie bitte, erwiderte Talitha hastig. Ich wollte Sie nicht anstarren.

 Keine Ursache. Er glühte vor Stolz, und Talitha kam zu dem Schluss, dass der Geburtstag, wenn seine Lordschaft tatsächlich zwanzig Jahre alt war, noch nicht lange zurückliegen konnte. Mein Cousin Nick hat mir gezeigt, wie man es bindet. Ich habe mich an einem Wasserfall versucht und mich dabei wie ein kompletter Idiot angestellt, also hat er mir diesen Knoten hier gezeigt.

 Sie stehen Lord Arndale sehr nahe, nicht wahr?, fragte Talitha. Sie schob ihre Serviette zur Seite, damit das Eis und eine Tasse dampfender Schokolade vor ihr abgestellt werden konnten. Dann sah Sie wieder zu Lord Parry.

 William schwieg plötzlich, er war es offensichtlich nicht gewöhnt, über seine Gefühle zu sprechen. Er ist der beste Freund, den man sich wünschen kann, brachte er schließlich hervor. Wie ein Bruder, nur nicht so lehrerhaft. Natürlich habe ich keinen Bruder, aber ich höre, was die anderen Jungs so erzählen. Ältere Brüder hören sich an wie leibhaftige Teu… sind anscheinend sehr streng. Ständig ermahnen sie einen.

 Und Lord Arndale tut das nicht? Talitha war überrascht. Von dem, was sie über ihn wusste, schien es ihr nicht sehr wahrscheinlich, dass Lord Arndale die Torheiten der Jugend billigte.

 Nein. William schaufelte Vanilleeis auf seinen Löffel, hielt jedoch auf halbem Weg zum Mund inne. Er sieht einen manchmal so an.

 Ansehen?

 Ja, er sieht einen einfach nur an. Und dann fühlt man sich unwohl und fragt sich, ob das, was man gerade tut, auch das Richtige ist. Wissen Sie, was ich meine?

 Nein, aber ich kann es mir vorstellen. Talitha trank einen belebenden Schluck Schokolade.

 Sie werden schon sehen. Sobald Sie bei uns wohnen.

 Macht es Ihnen etwas aus, dass ich bei Ihnen einziehe, Mylord?, fragte Talitha ihn unverblümt. Eine Unterhaltung mit diesem jungen Mann zu führen, einem ihr eigentlich völlig Fremden, war in höchstem Maße ungewöhnlich, doch William, mit seiner angeborenen, offenen Freundlichkeit, störte sich offensichtlich nicht im Geringsten daran.

 Nein, natürlich nicht. Ich werde mich freuen, eine Schwester zu haben, und Mama ist jetzt schon ganz außer sich vor Glück. Sie werden mich dann doch William nennen, oder? Er aß noch etwas von seinem Eis und brach die Waffel entzwei, dann fragte er mit dieser Direktheit, die Talitha als eine seiner charakteristischen Eigenschaften einordnete so anders als sein Cousin: Fühlen Sie sich jetzt besser?

 Ich … ja, vielen Dank.

 Gut. Was war denn los? Dann wurde er dunkelrot. Oh Gott! Es tut mir leid, es ist nur … es ist so leicht, mit Ihnen zu reden, dass ich gar nicht nachgedacht habe. Vergessen Sie, dass ich gefragt habe.

 Talitha, die noch zehn Minuten zuvor lieber über glühende Kohlen gegangen wäre, als ihre verletzten Gefühle zu offenbaren, erwiderte zu ihrem eigenen Entsetzen: Nein, nein, es ist schon in Ordnung, dass Sie fragen. Ich hatte eben ein sehr schwieriges Gespräch mit Madame dAunay, meiner früheren Arbeitgeberin.

 Und? William nickte ermutigend. Die ist ganz schön bissig, was?

 Das ist es nicht. Es ist ihr peinlich, dass ich gestern noch ihre Hutmacherin war, ihre Angestellte. Sie denkt jetzt, sie muss mich wie eine feine Dame behandeln. Außerdem hat sie offenbar Angst, dass es auf ihr Geschäft zurückfällt, wenn ich einen Skandal verursache. Ich weiß schon gar nicht mehr, wer ich überhaupt bin. Zu ihrem Entsetzen steckte ihr plötzlich ein Kloß im Hals.

 Oh, also, das ist ja …! William förderte ein großes Taschentuch zutage, beugte sich über den Tisch und hielt es ihr hin. Sie fangen doch jetzt nicht an zu weinen, oder, Miss Grey …? Ich käme mir wie ein ausgemachter Trottel vor.

 Talitha beugte den Kopf und warf durch gesenkte Wimpern einen schnellen Blick durch den halb leeren Raum. Niemand schien Notiz von ihnen zu nehmen. Danke sehr, William, es geht mir gut, wirklich. Ich werde nicht weinen, ich weiß nur einfach nicht, ob ich wütend sein oder mich verletzt fühlen soll oder was auch immer.

 Seine Hand hielt nach wie vor das Taschentuch. Mit den Fingern berührte sie sein Handgelenk, um ihn dazu zu bewegen, es wieder zu verstauen. Dabei erregte eine Bewegung vor dem Fenster ihre Aufmerksamkeit. Lord Arndale beobachtete sie von draußen, eine Braue in frostiger Fassungslosigkeit hochgezogen.

 Guten Tag. Mit, wie es Talitha schien, übernatürlicher Geschwindigkeit stand er plötzlich an ihrem Tisch. Sie sah zu William und stellte fest, dass dieser genauso rot geworden war wie sie selbst. Sie beide mussten das Urbild der ertappten Sünder abgeben.

 Lächerlich. William mochte zwar ein unbeholfener junger Erwachsener sein, aber sie war fünfundzwanzig und eine Dame von Welt. Sie würde einem Nicholas Stangate nicht erlauben, sie aus der Fassung zu bringen.

 Guten Tag, Mylord, erwiderte sie darum freundlich. Wollen Sie sich nicht zu uns setzen? Lord Parry hat mich zu dem unerhörten Luxus eines Eises eingeladen. Ich kann Zitrone nur empfehlen, wobei ich allerdings annehme, dass Vanille ebenso schmackhaft ist. William fing sich ebenfalls wieder und steckte das Taschentuch in seine Tasche zurück. Er rutschte einen Platz weiter, um seinem Cousin einen Stuhl frei zu machen.

 Danke, William. Nein, für mich nichts, danke. Mit einer lässigen Bewegung aus dem Handgelenk heraus schickte Nick den Kellner wieder fort und betrachtete Talitha skeptisch. Es schien mir, als hätte mein Cousin Sie nicht nur zu einem Eis eingeladen, sondern Sie noch dazu zum Weinen gebracht.

 Oh, also das …

 Schien es so? Talitha schob sich ein weiteres Löffelchen Eis in den Mund und lächelte. Mir ist ein Staubkorn ins Auge geflogen und Lord Parry war so nett, mir sein Taschentuch anzubieten. Sie blickte den jungen Mann mit Wärme an, worauf dieser erneut errötete, dieses Mal vor Freude.

 Lord Arndale betrachtete das Getändel, ohne zu erkennen zu geben, ob er ihr glaubte oder nicht. Talitha beschloss, dass es an der Zeit war, ihn von seinem Cousin abzulenken. Ich verdiene es, ein wenig verwöhnt zu werden, Mylord. Ich habe den Morgen in der Stadt verbracht und genau aufgepasst, was MrDover und die Gentlemen in der Bank zu sagen hatten, so, wie Sie es mir geraten hatten.

 Wieder zogen die dunklen Brauen sich zusammen. Sie sind alleine gegangen?

 Natürlich nicht, Mylord. Talitha schaffte es, leicht beleidigt zu klingen. Ich habe mich selbstverständlich von Miss Scott begleiten lassen, wie ich es Ihnen gesagt hatte.

 Ach ja, die Gouvernante.

 Meine Geschäftspartnerin, berichtigte Talitha ihn sanft und beobachtete ihn durch sittsam gesenkte Wimpern.

 Und was für ein Geschäft soll das sein?

 Es ist noch zu früh für Einzelheiten, erwiderte Talitha abwehrend. Vornehm tupfte sie sich den Mund mit der Serviette ab.

 Wenn Sie vorhaben sollten, dubiose Investitionen zu tätigen, Miss Grey, muss ich Ihnen als Ihr …

 Als mein was, Mylord? Talitha nahm ihre Tasche und lächelte William an. Ach, wissen Sie, vielleicht sollten Sie mir doch eine Droschke rufen, Lord Parry, wenn Sie so freundlich wären. Sie wartete, bis er aufgestanden und zur Tür gegangen war, bevor sie sich wieder seinem Cousin zuwandte, der sie mit vernichtendem Blick beobachtete. Sie mögen Lady Parrys Treuhänder sein und Miss Gowers Testamentsvollstrecker, Mylord, doch in meinem Leben erfüllen Sie keine derartigen Funktionen. Sie schaute nach draußen.

 William stand mit zurückgelegtem Kopf auf dem Trottoir, offensichtlich bemüht, den Fahrer der Droschke, die am Straßenrand stand, zum Warten zu bewegen. Welch außerordentlich netter junger Mann Lord Parry ist, fügte sie ohne nachzudenken hinzu. Seine Mama muss sehr stolz auf ihn sein.

 Das ist er, in der Tat, pflichtete Nicholas Stangate ihr bei und streifte beinahe ihr Ohr, als er den Stuhl für sie zurückzog. Sehr nett, sehr jung, sehr adlig, sehr reich. Und er hat im Moment absolut keinen Kopf für eine Ehefrau oder sonstige romantische Verbindungen.

 Eine wütende Entgegnung lag ihr auf der Zunge, doch sie hielt sich zurück gerade so. Nur das leichte Zögern, mit dem sie sich erhob, verriet den Ärger, den diese Äußerung in ihr hervorgerufen hatte. Dass er dachte, sie hätte auch nur das leiseste Interesse daran, mit einem Knaben zu flirten, der fünf Jahre jünger war als sie! Oder wollte er ihr unterstellen, sie versuche gar, ihn einzufangen, nur wegen seines Titels und seines Reichtums? Das war so beleidigend, dass sie sich halb umdrehte, um doch noch eine empörte Antwort zu geben. Dann jedoch schoss ihr ein verführerischer Gedanke durch den Kopf, und sie biss sich auf die Zunge.

 Ruhig strich sie ihre Röcke glatt, wandte sich scheinbar gelassen um und lächelte süß in das dunkle, hübsche Gesicht, das dem ihren so nahe war. Und was hatten Sie im Kopf, als Sie zwanzig waren, Mylord? Ich glaube nicht, dass Ihre Gedanken allzu weit entfernt waren von romantischen Verbindungen. Ich bin sicher, dass Lord Parry alt genug ist, zu wissen, was er will. Ich freue mich so darauf, ihn näher kennen zu lernen.

 Mit mühsam beherrschtem Zorn dankte sie William freundlich für die Einladung und die Droschke. Stocksteif saß sie anschließend auf ihrem Sitz, während das Gefährt unter ihr über die Pflastersteine zurück zur Upper Wimpole Street rumpelte und rüttelte, schließlich konnte sie ihren Gefühlen schlecht mitten auf einer belebten Straße Luft machen. Als sie aber nach Hause kam und den Salon leer vorfand, schnappte sie sich ein Kissen vom Sofa und schlug darauf ein, bis die Federn aus einer Naht drangen.

 Unausstehlicher Mann!

 Lass mich raten. Zenobia erschien in der Tür, in der einen Hand eine Schreibfeder, in der anderen ihr Lateinbuch. Lord Arndale.

 Richtig. Talitha warf das Kissen zurück aufs Sofa und setzte sich mit Nachdruck darauf. Ich muss sagen, Zenna, dass dieser Mann die schrecklichste Wirkung auf mich hat. Hast du je erlebt, dass ich mich nicht mehr halten konnte vor Wut? Habe ich nicht immer versucht, ruhig zu bleiben und alles philosophisch zu betrachten, wenn etwas schiefging? Habe ich mich je für Lug und Trug hergegeben, um jemanden zu verärgern? Kann ich nachts noch schlafen?

 Nein, ja, nein und eigentlich schon, erwiderte Zenobia lächelnd. Also, was hat er getan? Hat er versucht, dich zu küssen?

 Talitha funkelte sie an. Ich wünschte wirklich, du würdest mit dieser Hänselei aufhören, Zenna. Erst fragst du, ob er mir einen Antrag gemacht hat, jetzt soll er mich geküsst haben. Dieser unmögliche Mensch misstraut mir, das ist alles. Er weiß, dass ich etwas zu verbergen habe und lässt mich eifrig durchleuchten. Und jetzt behauptet er auch noch, ich wäre hinter seinem Cousin her.

 Lord Parry? Aber der ist doch bestimmt erst sechzehn, oder?

 Er ist zwanzig, aber sehr jung und sehr charmant für einen Zwanzigjährigen. Ich habe ihn am Piccadilly getroffen, und er hat mich zu einem Eis eingeladen. Wir haben uns unterhalten, bis, wie könnte es anders sein, Nicholas Stangate auf uns niederkam wie der Zorn Gottes.

 Tallie!

 Tut mir leid, ich wollte nicht lästern. Er ist wie einer dieser griechischen Götter. Du weißt schon, Donnerkeile und Blicke, die Menschen in Stein verwandeln, ereiferte sie sich.

 Ich glaube, jetzt bringst du die griechischen Mythen aber ziemlich durcheinander. Du brauchst erst mal einen Tee. Zenobia steckte den Kopf aus der Tür und rief nach Annie, dann kehrte sie zurück und setzte sich.

 Ich glaube nicht, dass ich etwas trinken kann, vielen Dank. Ich bin noch voll von Zitroneneis und heißer Schokolade. Sie bemühte sich, nicht mehr über den Zwischenfall bei Gunters zu sprechen, aber wie ein entzündeter Zahn brachte er sich ständig wieder in Erinnerung. Warum sollte er etwas so Dummes denken? William ist fünf Jahre jünger als ich.

 Vielleicht ist er eif… Zenobia unterbrach sich mitten im Wort. Vielleicht ist er nur übervorsichtig, erklärte sie beruhigend. Erzähl mir von ‚Gunters. Ich wollte schon immer mal das Eis dort probieren.




8. KAPITEL





 Es gab einmal eine Zeit kann es erst ein paar Tage her sein?, da bestand meine einzige Sorge darin, genug Geld für meinen Lebensunterhalt zu verdienen, klagte Talitha, während die Droschke sich ihren Weg in Richtung Oxford Street bahnte. Jetzt muss ich mir über meinen Platz in der Gesellschaft Gedanken machen oder besser über dessen Nichtvorhandensein; ich muss mir überlegen, wie ich eine unmöglich hohe Geldsumme weise investiere, wie ich einen schnüffelnden, aristokratischen Alleinherrscher davon abhalte, meine Geheimnisse aufzudecken, und wie ich dich dazu bewegen kann, mir zu erlauben, dir ein oder zwei Kleider zu kaufen.

 Tallie, ich kann einfach keine teuren Geschenke annehmen …, protestierte Zenobia zum dritten Mal an diesem Morgen.

 Ich will dir gar keine teuren Geschenke machen nur ein einziges Abendkleid, damit wir beide zusammen zu Gesellschaften gehen können. Bitte, Zenna. Ich brauche deine Unterstützung. Lady Parry ist so gütig, aber das ist nicht das Gleiche wie eine Freundin in meinem Alter. Außerdem würde es mir so viel Freude machen, dir etwas zu schenken. Hoffnungsvoll lächelte sie ihre Freundin an, die seufzte und dann zurücklächelte.

 Na gut, und vielen Dank, Tallie. Es wäre sehr nett, ein schönes Abendkleid zu besitzen, das muss ich zugeben. Aber was die anderen Kleider betrifft, von denen du sprachst, das ist wirklich zu viel.

 Geschäftsausgaben, erklärte Talitha fest. Wir können es als Geschäftsausgaben verbuchen. Du brauchst ein paar gute Alltagskleider, um Gespräche mit Lehrern und Eltern zu führen. Wir wollen doch nur das Beste für unsere Schule, nicht wahr?

 Als Zenobia schließlich resignierend ausrief, dass mit Talitha zu diskutieren erschöpfender sei als ein Zimmer voller Sechsjähriger zu unterrichten, hielt die Droschke vor dem Pantheon Bazaar. Talitha stieg aus, und Zenobia folgte ihr. Wir fangen hier an, dann dachte ich an Hardin & Howell, Stag & Mantles, danach Clark & Debenhams. Sie grinste Zenobia an, die ob dieser beeindruckenden Aufzählung eher besorgt dreinblickte. Am Nachmittag sind wir dann bei Dickens & Smith … Mit ihrer Freundin im Schlepp stürmte sie in das Geschäft, und die nahm sich fest vor, eine Pause bei Gunters einzulegen, was immer der Tag auch bringen mochte. Eine lange Pause.

 Um vier Uhr am Nachmittag schleppten sich zwei sehr ermüdete junge Frauen hinauf in Talithas Zimmer und ließen sich auf das Bett fallen, inmitten von Päckchen, Schachteln und Taschen. Hinter ihnen ertönte schwach Annies Schnaufen, die sich mit weiteren Päckchen die Treppe hinaufkämpfte.

 Meine Füße!, stöhnte Zenobia. Sie zog sich die Schuhe aus und wackelte vor Erleichterung seufzend mit den Zehen.

 Aus ihrer liegenden Position auf der Matratze erhob sich Talitha auf einen Ellenbogen und grinste fröhlich. Meine auch. Oh, danke, Annie. Leg sie einfach dort in die Ecke und bring uns bitte den Tee herauf. Sie schob die Kissen zu einem Haufen zusammen und lehnte sich dagegen. Jetzt einen Tee und dann machen wir uns ans fröhliche Auspacken. Sie lächelte Zenobia verschwörerisch an. Gib es zu, Zenna, es hat dir doch ein kleines bisschen Vergnügen bereitet.

 Also … ja, das muss ich zugeben. Vielen Dank für das Abendkleid, die Schuhe und die Handschuhe. Es war ein gutes Gefühl, sich einmal so herauszuputzen. Aber wir haben so eine Unmenge an Sachen eingekauft meinst du, du hast jetzt alles, was du brauchst?

 Das glaube ich nicht eine Sekunde, erwiderte Talitha mit dem Gedanken an die vielen Damenschlafzimmer, in die sie während ihrer Tätigkeit als Hutmacherin Einblick erhalten hatte. Lady Parry wäre sehr enttäuscht, wenn sie nicht meine Einkäufe beaufsichtigen könnte. Nein, dies hier ist nur für den Anfang, damit ich mir in den ersten Tagen nicht so schäbig vorkomme. Mein alter Umhang und das Ausgehkleid liegen in den letzten Zügen, meine sämtlichen Strümpfe sind schon überall gestopft und an beiden Handschuhen gehen die Nähte auf.

 Sie schloss einen Moment die Augen und ließ die Ereignisse des Tages Revue passieren. Es ist schön, einen freien Tag zu haben und die Möglichkeit, sich zu kaufen, was man möchte, aber ich bin froh, dass wir ein Geschäft haben, um das wir uns kümmern müssen, Zenna. Bei dem Gedanken an das Leben der gehobenen Kreise fühle ich mich gar nicht wohl. Nach dem, was ich gesehen habe, besteht es nur aus Luxus und Vergnügen. Ich würde mich über kurz oder lang furchtbar langweilen, wenn ich nichts hätte, worüber ich mir den Kopf zerbrechen kann.

 In die Gedanken an ihre neuen Kleider und Schuhe, Fächer und Federn schlich sich ungebeten das Bild eines hochgewachsenen, dunkelhaarigen, eleganten Gentlemans. Wie verbringt wohl ein Lord Arndale seine Tage, fragte sie sich. In Gesellschaft von Schauspielerinnen und Opernsängerinnen? Am Kartentisch? Bei Hahnenkämpfen und Ringkämpfen? Sie versuchte sich vorzustellen, wie die kühle, spöttische Miene dem Ausdruck von Leidenschaft, Erregung und Erwartung wich vergebens. Seine Lordschaft war zweifellos ein Musterbeispiel für die gleichgültigen und reservierten Mitglieder der Gesellschaft, in deren Lebensweise sie hineinschnuppern würde. Es wäre amüsant, diese wie gemeißelt wirkenden Gesichtszüge aus der Fassung geraten zu sehen oder ein Gefühl hervorzurufen, das weder beherrscht noch moderat war. Ein feines Lächeln stahl sich auf Talithas Gesicht. Sehr amüsant.

 Zwei Tage später erklomm der infrage stehende Gentleman die Stufen des Hauses in der Upper Wimpole Street und sah sich unerwarteterweise beinahe dem gesamten Haushalt gegenüber.

 Nick hatte einen anstrengenden Morgen mit seinem Verwalter verbracht, der mit einer ansehnlichen Liste an Problemen und Fragen, die gelöst werden mussten, von seinem Landsitz hergekommen war. Insgeheim hatte er die Befürchtung, bei MrDover am Nachmittag eine ähnlich lange Liste durchsehen zu müssen, bevor die Arbeit an Miss Gowers Testament zum Abschluss kommen konnte. Allerdings hatte er sich fest vorgenommen, den jungen William am Abend sich selbst zu überlassen wie zweifelhaft dessen Pläne auch klingen mochten und sich im kleinen Kreis einiger Freunde bei Dinner, Karten und einigen Flaschen gutem Brandy zu entspannen.

 Er war jedoch von seiner Tante abgefangen worden, die ihn bat, bei Miss Grey vorbeizuschauen. Sei so nett, mein lieber Nicholas, und sage ihr, dass ich sie Mittwochmorgen um zehn mit meiner Kutsche abhole. Und wenn du herausfinden könntest, wie viele Koffer sie hat, kann Rainbird deren Transport organisieren. Sie hatte sich auf Zehenspitzen gestellt, um ihm die Wange zu küssen. Vielen Dank, mein Lieber. Bevor er fragen konnte, warum eine Nachricht nicht denselben Zweck erfüllen konnte, war sie bereits wieder fort.

 Jetzt, wo er schon einmal dort war, konnte er auch gleich die Gelegenheit ergreifen, Miss Grey wieder etwas versöhnlicher zu stimmen, nachdem sie bei ihrer letzten Begegnung so aufgebracht entschwunden war. Er glaubte selbst nicht recht, dass sie romantische Gefühle für den jungen William Parry hegte, war indes überzeugt, dass es besser war, ihr diese Überlegungen vorzuenthalten. Denn falls sie zu den Frauen gehörte, die sich durch Widerstand herausgefordert fühlen, würde sie vielleicht aus einer Laune heraus doch versuchen, das Interesse des Jungen zu wecken. Und William war noch zu jung, um sich von einer älteren Frau das Herz brechen zu lassen, entschied Nick. Bequemerweise vergaß er dabei seine eigene Einführung in die Kunst der Liebe im zarten Alter von siebzehn Jahren von einer wunderschönen, weltgewandten Frau, die zehn Jahre älter gewesen war als er.

 Ein äußerst klein gewachsenes Mädchen mit Stupsnase, Sommersprossen und einer zu großen Schürze öffnete die Haustür und setzte eine bestürzte Miene auf. Oh, Sir! Miss Grey? Oh, ja, Sir, ich sage ihr, dass Sie da sind, wenn Sie bitte so lange im Wohnzimmer warten möchten, Sir.

 Schwungvoll zog sie die Tür zum Wohnzimmer auf, um ihn einzulassen, schien sich dann zu erinnern, dass sie nach seinem Namen hätte fragen müssen, quiekte kurz ängstlich auf und schloss die Tür hinter ihm. Nick fand sich in einem gemütlichen, leicht verwohnten Zimmer wieder, dem der unbestimmbare Hauch von Behaglichkeit und Weiblichkeit anhaftete. Letzterer Eindruck wurde verstärkt durch das bezaubernd hübsche Mädchen mit den großen blauen Augen und der Flut blonder Locken, das auf dem Sofa saß. In einem Haufen neben ihr lag Unterwäsche der frivolsten, intimsten und hauchzartesten Art.

 Mit wie Nick es schien bewundernswerter Schnelligkeit stopfte sie die Wäsche unter ein Kissen und stand auf, wobei sie Nadel und Faden auf den Tisch neben sich legte. Verzeihung, Sir, erklärte sie, wobei sich eine leichte Röte auf ihre Wangen stahl. Annie hat noch nicht gelernt, wie man sich als Empfangsdame zu verhalten hat. Leider vergisst sie manchmal, Besucher vorher anzukündigen.

 Nicholas Stangate. Ich komme für Miss Grey. Und Sie sind, wie ich vermute, Miss Amelie LeNoir? Verzeihen Sie bitte die Störung. Es war nicht unangenehm, Miss LeNoir zu stören, überlegte er, als er die ungekünstelte Freude in ihren Augen sah, dass er wusste, wer sie war. Sie hatte eine liebliche Gestalt mit sanften Rundungen, verborgen in einem überraschend bescheidenen Alltagskleid. Ihr Mund war leicht geöffnet. Überhaupt nicht unangenehm.

 Oh, woher wissen Sie das? Mylord, fügte sie hastig hinzu und knickste.

 Sie sind mir beschrieben worden, erklärte Nick einfach und ergötzte sich an der tiefen Röte, den niedergeschlagenen langen Wimpern. Für einen Mann, der stets dunkelhaarige Frauen bevorzugt hatte, schien es in seinem Leben plötzlich von Blondinen zu wimmeln. Ein angenehmer Wechsel.

 Ich … ich sollte besser mal nachsehen, ob ich Tal… Miss Grey finde, Mylord. Auf Annie kann man sich einfach nicht verlassen. Wollen Sie sich nicht setzen? Sie zeigte auf das Sofa, erinnerte sich an ihre Stopfsachen, fegte sie hastig unter dem Kissen hervor und in ihre Arme und eilte damit hinaus.

 Nick grinste. Diese bezaubernde, erfrischende junge Dame, die gerade hinausgeflattert war, war entweder eine außergewöhnlich gute Schauspielerin oder das genaue Gegenteil eine züchtige Opernsängerin, genau, wie Talitha Grey es gesagt hatte. Statt sich auf den angebotenen Platz zu setzen, unterzog er das Zimmer einer näheren Betrachtung. Es war eine für einen Mann seltene Gelegenheit, einen unbeobachteten Blick in die Welt der Frauen zu werfen, in ihren Alltag.

 Ein ordentlicher Stapel Rechnungsbücher lag neben einem Spieß mit Quittungen und Rechnungen. Ein Korb voller Zierbänder, Hutbänder und künstlicher Blumen stand neben einem Nähkästchen und einem großen, mit Stecknadeln gespickten Nadelkissen. Ein Stapel Bücher und ein paar Modezeitschriften befanden sich auf einem Regal, ein Schachbrett mit aufgestellten Figuren daneben. Er nahm einen Bauern und machte einen Eröffnungszug, dann sah er sich weiter um. Ein mit roter Tinte befleckter Federhalter lag neben einem offenen Übungsheft.

 Er unterbrach seinen Rundgang und blätterte eine Seite des Lexikons auf, das neben dem Übungsheft lag. Griechisch! Die Tür hinter ihm öffnete sich, ließ jedoch nicht Miss Grey ein, sondern ihre Freundin, die Gouvernante. Miss Scott, guten Tag. Sie haben mich beim Lesen Ihres, wie ich vermute, griechischen Lexikons ertappt.

 Ja, Mylord. Sie stand da und betrachtete ihn unter geraden, dunklen Brauen hervor. Er erwartete Ablehnung, stattdessen stellte er fest, dass er ihren Blick nicht zu deuten vermochte. Ich unterrichte sowohl Latein als auch Griechisch, außerdem natürlich die modernen Sprachen.

 Ich habe gar nicht gewusst, dass Sie Jungen unterrichten, bemerkte er, eher, um die Unterhaltung in Gang zu halten, als um sie zu provozieren. Überrascht bemerkte er das Aufflackern von Ärger in ihrem Blick.

 Das tue ich nicht. Zurzeit unterrichte ich nur Mädchen. Vielleicht denken Eure Lordschaft, dass das weibliche Gehirn nicht die Kapazität für alte Sprachen hat?

 Darüber habe ich noch nie nachgedacht, gab er zu. Obgleich ich nicht sehen kann, welchen Nutzen eine Frau aus diesem Wissen ziehen könnte.

 Außer geistiger Disziplin und einem verbesserten Verständnis moderner Sprachen sowie der Geschichte der modernen Kunst?, fragte sie frostig.

 Schön und gut, aber wenn ein Mädchen heiraten soll …

 Das gilt nicht für jede von uns, informierte ihn Miss Scott. Ich sehe keinen Grund, warum eine unverheiratete Frau ihren geistigen Horizont aus diesem Grund beschränken sollte. Auch nicht, warum eine verheiratete Frau nicht gebildet sein darf. Ihr Ausdruck wurde eine Nuance weicher. Ohne Zweifel glauben Sie, dass eine verheiratete Frau ihre Intelligenz zu nicht mehr nutzt, als den Haushalt zu führen, nicht wahr? Nicht, dass die Haushaltsführung so leicht wäre, wie die meisten Männer annehmen.

 Nick dachte an seine Mutter, die jedes Mal sanft gelächelt hatte, sobald ein Problem auftauchte. Dein Papa weiß, was zu tun ist, war ihre immer gleiche Antwort gewesen. Seit Kurzem hieß es: Was immer du sagst, Nicholas, mein Lieber. Dann gab es noch seine Tante, zweifellos intelligent, lebhaft, voller Energie doch auch sie war absolut zufrieden damit, ihre sämtlichen geschäftlichen Angelegenheiten in seinen Händen zu wissen.

 Es gibt keinen Grund für eine Dame, sich mit schwierigen Dingen zu befassen …, fing er an.

 Aber nicht alle von uns wollen hilflose Marionetten sein, erwiderte eine andere Stimme sanft. Miss Grey betrat hinter ihrer Freundin das Zimmer. Sie wollten mich sprechen, Mylord?

 Nick trat einen Schritt vor, stellte fest, dass sein Fuß festhing und blickte nach unten. Er stand auf einem Stück Stoff. Er bückte sich danach und hob es auf. Unschwer konnte man es als Damenunterwäsche erkennen. Keine der beiden jungen Damen war geneigt, ihm aus seinem Dilemma zu helfen, also faltete er das Kleidungsstück ordentlich zusammen und legte es auf den Tisch. Mit vollkommen ausdruckslosem Gesicht blickte er anschließend auf und stellte fest, dass er in Miss Scott seinen Meister gefunden hatte, was Ausdruckslosigkeit betraf. Ihre Miene verriet nicht im Mindesten, ob sie gesehen hatte, welch intimes Kleidungsstück er in Händen gehalten hatte. Miss Grey dagegen sah aus, als würde sie sich mühsam ein Lachen verbeißen. Ihre grünen Augen funkelten amüsiert ob seiner Notlage, und ihre Unterlippe klemmte fest zwischen den Zähnen.

 Der Gedanke, diese Fülle mit seinen eigenen Zähnen zu berühren, durchfuhr ihn wie ein erotischer Blitzschlag. Ein Funke davon musste sich in seinem Gesicht gezeigt haben, denn sofort klärte sich ihr Blick, und ihre Augen wurden groß. Er fragte sich, ob sie seine Miene korrekt gedeutet hatte und dasselbe dachte. Dann war der Moment gegenseitigen Erkennens vorüber. Sie winkte ihn zum Sofa.

 Bleiben Sie zum Tee, Mylord?

 Nein, danke, ich überbringe lediglich eine Botschaft von Lady Parry.

 Talitha Grey beantwortete seine Fragen mit einer Offenheit, die ihn erneut an ihre zuvor so eingeschränkten Lebensumstände erinnerte. Wie viele Schrankkoffer? Na, einen, Mylord, und einen Reisekoffer.

 Und ein paar neue Hutschachteln, fügte die Gouvernante trocken hinzu.

 Oh, ja, das habe ich ganz vergessen. Lächelnd wandte sie sich ihm zu. Ich habe mich den Verlockungen des Einkaufens hingegeben.

 Tatsächlich? Dann erstaunt es mich, dass Sie zusätzlich die Zeit gefunden haben, Ihren neuen Geschäftsinteressen nachzugehen. Bei diesen Worten beobachtete er nicht Talitha, sondern ihre Freundin und fing den überraschten und forschenden Blick auf, den sie ihm zuwarf. Zu seiner Enttäuschung blieb Miss Scott jedoch still.

 Ja, wenn man es gewohnt ist, für seinen Lebensunterhalt zu arbeiten, Mylord, findet man am Tag genügend Zeit fürs Geschäftliche. Einkaufen ist nicht übermäßig zeitraubend.

 Ich befürchte, Sie werden Ihre Meinung ändern, nachdem Sie gesehen haben, wie meine Tante die Sache angeht.

 Talitha lächelte nur freundlich. Es war so mühsam! Jedes Mal, wenn er mit ihr sprach, hatte er den Eindruck, sie würde einen Teil von sich vor ihm verbergen und er würde nur kurze Einblicke in das Wesen der wahren Talitha Grey erhaschen. Jetzt musste er der Liste, die Tolliver für ihn überprüfen sollte, noch die Frage nach den Geschäftsinteressen hinzufügen.

 Erst als Nick bereits auf halbem Weg die Stufen hinunter war, fiel ihm ein, sich zu fragen, warum er über diesen bestimmen Teil ihres Lebens Auskunft wünschte. Sie wurde von Dover und der Bank beraten und würde kaum etwas Unbesonnenes tun. Und selbst dann ginge es ihn nichts an, wie sie ihm während ihres Zusammentreffens bei Gunters ja bereits so frostig erklärt hatte.

 Er war niemand, der sich absichtlich selbst täuschte und tat es auch jetzt nicht. Alles über Miss Greys Geheimnis herauszufinden mochte dem Wunsch entsprungen sein, seine Tante zu schützen. Jetzt jedoch hatte dieses Bedürfnis, das Geheimnis lüften zu wollen, einen gänzlich anderen Charakter angenommen. Nicholas Stangate lächelte reumütig, während er seinem Stallburschen zunickte und sich auf den Sitz seines Phaetons schwang. Es war zu einer persönlichen Angelegenheit geworden.

 Für Talitha hatten die Begegnungen mit dem Earl of Arndale ebenfalls einen sehr persönlichen Beigeschmack. Sie verspürte Dankbarkeit, Wut, Angst und Sehnsucht in einer wilden Mischung, die bedenklich zu werden drohte.

 Welches Gefühl jeweils überwog, hing stark davon ab, was er gerade sagte, ob er sie verärgerte oder ängstigte oder ob es sich um einen dieser flüchtigen Augenblicke handelte, an denen sich ihre Blicke trafen, miteinander verschmolzen und sie sich fühlte, als bestehe eine ganz besondere Verbindung zwischen ihnen. Dann fing ihr Herz wie wild an zu schlagen, und sie verspürte einen seltsamen Schmerz tief in ihrem Inneren. Das musste Angst sein. Angst davor, was er über sie herausfand, Angst davor, bloßgestellt zu werden. Wenn sie ehrlich war, befürchtete sie jedoch, dass es sich um etwas ganz anderes handelte, um ein rohes, uraltes Gefühl, noch dazu eines, das jungen Damen, besonders anständigen unverheirateten Damen, nicht zu fühlen erlaubt war.

 Sie konnte nur froh sein, dass sie ihn während der ersten Woche, in der sie bei Lady Parry wohnte, nicht zu Gesicht bekam.

 Hast du Nicholas in letzter Zeit gesehen?, fragte Lady Parry ihren Sohn am Mittwoch nach ihrem Einzug beim Frühstück.

 Hm? William schob die Zeitung beiseite, in der er zum Schein eifrig geblättert hatte, und legte nachdenklich seine Stirn in Falten. Zwei … nein, drei Mal. Du kennst Nick doch, er schneit immer dann herein, wenn man am wenigsten mit ihm rechnet. Also, wann war das doch gleich? Oh, ja, er hat Samstag im ‚Waiters vorbeigeschaut, als ich mit Hemsley und ein paar von den Jungs Karten gespielt habe. Dann ist er gerade rechtzeitig in ‚Jacksons Saloon aufgetaucht, als ich Jack eine fürchterliche Rechte verpasst habe. Das war Montagnachmittag.

 Ist Jackson nicht der berühmte Faustkämpfer?, fragte Talitha nach. Und du hast es geschafft, ihn zu niederzuschlagen? Du meine Güte!

 Um Himmels willen, nein. Lord William wurde rot wegen ihres Lobes, korrigierte sie jedoch eilfertig. Niemand versetzt dem großen Jackson einen Schlag, wenn er es nicht zulässt, nein, es war Jack Hemsley.

 Ach so. Trotzdem glaube ich, dass du recht gut sein musst, dass du Zutritt zu ‚Jacksons Saloon hast, fuhr Talitha ermutigend fort. Darf ich dich um die Marmelade bitten? Danke. Und wann hast du Lord Arndale ein drittes Mal gesehen?

 Äh, ja, gestern Abend. William schien sich nicht weiter erklären zu wollen. Talitha hingegen, davon überzeugt, ein Muster erkennen zu können, bedrängte ihn weiter.

 Wo denn? Ich höre so gerne alles über die Plätze, an denen man sich so trifft. Ich kann es kaum erwarten, mich in der Gesellschaft zu bewegen, fügte sie aufrichtig hinzu.

 Dorthin wirst du wohl eher nicht gehen, erwiderte William und warf seiner Mutter einen gehetzten Blick zu. Lady Parry jedoch hatte sich ihren Briefen zugewandt und war eifrig dabei, diverse Umschläge mit ihrem Buttermesser zu öffnen.

 Erzähl schon, forderte Talitha ihn leise auf. Sie bedachte William mit einem Blick, der ihn davon überzeugen sollte, ein richtiger Draufgänger zu sein.

 Na ja … es ähnelt ein bisschen der Hölle, wenn du es genau wissen willst. Ich habe mich einigermaßen unwohl gefühlt. William errötete. Einige der jungen Damen dort waren … waren …

 … keine Damen?, schlug Talitha vor. Gesegnet sei dieser Junge, er war tatsächlich überaus anständig.

 Genau. Er sah sie an, dankbar für ihre taktvolle Umschreibung. Ich wusste nicht, wie ich es anstellen sollte, von dort wegzukommen; ich meine, ich war eingeladen, und es erschien mir unhöflich, einfach zu gehen. Und dann kommt Nick hereinspaziert, sieht zu Tode gelangweilt aus, verzieht das Gesicht und knurrt mich an, er habe überall nach mir gesucht und ob ich vergessen hätte, dass ich an diesem Abend mit ihm im ‚Whites verabredet gewesen sei. Whites! Als ob ich das vergessen hätte!

 Seine Augen glänzten, und Talitha erinnerte sich, dass der fragliche Club der exklusivste der ganzen Stadt war und sicherlich einer, bei dem jeder junge Mann davon träumte, irgendwann Mitglied zu werden. Die Ehre, für einen Abend dorthin eingeladen zu werden, musste überwältigend sein.

 Dann bist du also mit ihm gegangen?, hakte Talitha nach. William glühte vor Stolz und nickte. MrHemsley war wohl ein wenig aufgebracht.

 Na ja, schon etwas. Aber mit Nick diskutiert man nicht, weißt du. Es kam William nicht in den Sinn, dass er ihr verschwiegen hatte, dass er auf Drängen von Jack Hemsley in der Hölle gewesen war.

 Gedankenverloren widmete Talitha sich wieder ihrem Toast. Nicholas Stangate lockte seinen Cousin wohl jedes Mal fort, wenn William in Begleitung dieses Windhundes Jack Hemsley auftauchte. Und er stellte sich dabei offensichtlich so geschickt an, dass dem jungen Mann gar nicht bewusst war, dass ihm ein Schutzengel auf dem Fuß folgte. Sehr schlau und durch und durch bewundernswert. Für einen gestandenen Mann von Welt musste es sehr langweilig sein, einen unerfahrenen Burschen an der Nase herumzuführen.

 Sie biss von ihrem Toast ab und überlegte, ob MrHemsley wusste, wie genau seine Jagd auf den jungen Adligen überwacht wurde. Sie hatte ihn nicht als Schurken erlebt, wenn auch als unangenehme Persönlichkeit, daher glaubte sie eher ja. Lord Arndale würde gut daran tun, sich Rückendeckung zu verschaffen und achtsam zu sein.

 Dies war eine seiner besten Eigenschaften, wie ihr klar wurde: achtsam sein, sich kümmern. Er kümmerte sich um William, um seine Tante und um nackt in einer Dachkammer posierende Modelle. Sie vermutete, dass sein unerwünschtes Sich-Einmischen in ihr Leben auch daher rührte. Für ihn gehörte sie jetzt zur Familie, also sorgte er auch für sie, ob sie es nun wollte oder nicht. Mit einem kleinen Schaudern entschied Talitha, dass es ihr ein wenig zu sehr gefiel.

 Sehr bald sollte sie die Gelegenheit erhalten, dieses neue wohltätige Gefühl zu erproben. Seine Lordschaft wartete am Nachmittag auf sie, als sie zusammen mit Lady Parry ins Haus zurückkehrte.




9. KAPITEL





 Nicholas, mein Lieber! Seine Tante küsste ihn überschwänglich und trat dann einen Schritt zurück, um ihn sich von Kopf bis Fuß anzusehen. Sie wischte ihm ein unsichtbares Stäubchen vom Revers und verkündete: Schöner Mantel. Und jetzt muss ich gehen und mich für das Treffen des Waisenhauskomitees umziehen. Tallie, du wirst dich ausruhen. Nicholas, wir haben eine Orgie hinter uns. Himmel, so spät ist es schon?

 Orgie? Unwillkürlich sah Tallie zu Nick, nur um in ein aufreizend ausdrucksloses Gesicht zu blicken.

 Sie zog eine Augenbraue hoch. Es fiel ihr nicht leicht, doch sie hatte vor dem Spiegel geübt und war beinahe mit der Wirkung zufrieden. Einkaufsorgie, Mylord. Achtsam schwenkte sie den Saum ihres neuesten Tageskleides zur Seite und ließ sich elegant auf das Sofa nieder. Wollen Sie sich nicht setzen, Mylord?

 Sicher. Er nahm auf dem Stuhl Platz, auf den sie gewiesen hatte, und schlug die Beine übereinander. Ein Fuß wippte auf und ab, die Finger waren zusammengelegt und berührten seine Lippen.

 Talitha bemühte sich, nicht auf seinen Mund zu starren und betrachtete stattdessen seinen gestiefelten Fuß.

 Lobbs, verkündete er hilfsbereit. Ein sehr kleidsames Gewand.

 Danke. Lady Parry hat einen exquisiten Geschmack. Ich bin ihr sehr dankbar für ihre Ratschläge.

 Mylord, fügte Nick hinzu. Erstaunt sah Tallie ihn an. Sie haben vergessen, Mylord zu sagen. Bis dato haben Sie es fertig gebracht, es in jedem Satz einmal zu verwenden. Außerdem haben Sie vergessen, die Augenbraue hochzuziehen, obgleich ich das durchaus verstehen kann es ist furchtbar anstrengend, bis man es einmal richtig kann.

 Talitha funkelte ihn an, dann aber gewann ihr Sinn für Humor die Oberhand und sie lachte laut. Allerdings. Bei Ihnen hat es eine solche Wirkung, dass ich dachte, es müsste die Anstrengung wert sein, diese Nachdrücklichkeit zu erzielen. Wenn ich zu lange übe, bekomme ich allerdings Kopfschmerzen.

 Was habe ich denn getan, was Nachdruck verdient?, fragte er sanft.

 Nichts, musste Talitha zugeben. Ich habe nur geübt, Mylord.

 Da geht es schon wieder los! Ich besitze einen absolut anständigen Namen, Tallie. Warum benutzt du ihn nicht?

 Tallie. Er hatte nicht nur ihren Vornamen benutzt, sondern sogar die Kurzform, mit der nur ihre Freunde sie ansprachen. Aus seinem Mund klang es nicht rein freundschaftlich. Sie gab sich einen Ruck und erwiderte fest: Das wäre äußerst unangebracht.

 Du nennst Lady Parry Tante Kate, du nennst meinen Cousin William. Ich habe schon einmal vorgeschlagen, dass du mich als Cousin ehrenhalber adoptieren könntest.

 Die Vorstellung, jemanden zu adoptieren, der so groß, so gebildet und so selbstsicher war wie Nicholas Stangate, grenzte ans Absurde. Insgeheim musste sie lächeln und sah ein ebenso amüsiertes Funkeln in seinen grauen Augen. Also gut, Cousin Nicholas.

 Vielen Dank, Cousine Talitha. Aha, jetzt war sie also Talitha. Sie kämpfte mit der Vorstellung, wie er Tallie flüsterte, während er … während er …

 Ich bin froh, dass ich dich zu Hause antreffe, erklärte er und griff nach einem schmalen Ordner. Die meisten der Makler befinden sich in der Stadt oder an Orten, wo ihr euch, also du und Miss Scott, auf keinen Fall ohne Begleitung sehen lassen könnt. Der Mann, der meine Geschäfte für mich tätigt, hat auf meine Veranlassung hin ein paar Objekte zusammengestellt, die den Anforderungen beider Vorhaben genügen sollten. Falls euch keines davon zusagt, wird er weitere finden. Inzwischen, falls du oder Miss Scott wünscht, euch etwas anzuschauen … Wütend sprang Talitha auf und er unterbrach sich. Cousine Talitha? Er erhob sich ebenfalls.

 Wie hast du es herausgefunden? Wer hat uns nachgeschnüffelt? Oder hast du Zenna schamlos ausgefragt?

 Miss Scott ist die Diskretion in Person, erklärte er mit einer Stimme, die etwas zu beschwichtigend klang. Ich würde nicht mal im Traum daran denken, sie hinter deinem Rücken schamlos auszufragen.

 Aber mir Spione auf den Hals zu hetzen macht dir nichts aus hinter meinem Rücken?

 Nur, um dich zu beschützen, erklärte er so vernünftig, dass sie ihn am liebsten geschlagen hätte. Welches Objekt du auswählst, liegt ganz bei dir.

 Nachdem du die Vorauswahl bereits getroffen hast, erwiderte sie wütend. Aufgebracht lief sie auf dem edlen Perserteppich hin und her. Sie war doch sonst immer ganz ruhig, konnte ihre Gefühle gut im Zaum halten, war vollkommen selbstgenügsam was machte er nur mit ihr?

 Cousine Talitha, junge Damen machen keine eigenen Geschäfte. Entspannt stand er da, die eine Hand auf der Lehne seine Stuhls, die Lider gesenkt, um das Glitzern zu verbergen, das sein Vergnügen an dem Anblick verraten würde, den sie bei ihrer Hin- und Herlauferei bot.

 Sie blieb vor ihm stehen und funkelte ihn an. Ich bin keine ‚junge Dame, ich bin eine unabhängige Frau. Ich habe mir meinen Lebensunterhalt bisher selbst verdienen müssen und gedenke, dies auch weiterhin zu tun. Ich werde Miss Gower auf ewig dankbar sein für diese wunderbare Erbschaft und Lady Parry für die Gelegenheit, eine Ballsaison mitzuerleben. Doch nächstes Jahr um diese Zeit muss ich wissen, was ich tun und wie ich den Rest meines Lebens verbringen will. Darauf muss ich mich jetzt vorbereiten.

 Aber du wirst den Rest deines Lebens als irgendjemandes Ehefrau verbringen, erwiderte er und sah sie an. Und diese ver… ver… verdammte Augenbraue hob sich, als wäre sie eine vollkommene Idiotin.

 Ach, tatsächlich, Mylord? Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt. Ich habe mir meinen Lebensunterhalt als Hutmacherin verdient. Ich habe nichts, was für mich sprechen würde … Er öffnete den Mund, doch Talitha ließ sich nicht aufhalten. Und bevor du sagst, dass mein Vermögen für mich spricht, muss ich sagen, Mylord, dass ich lieber weiter Hüte fertige als einen Mann zu heiraten, der mich wegen meines Vermögens nehmen will.

 Du denkst, dass dein Vermögen das Einzige ist, was für dich spricht? Nick packte sie an den Schultern und drehte sie herum, sodass sie dem großen Spiegel gegenüberstand, der über dem Kamin hing. Sieh dich an.

 Und Talitha sah sich an. Eine junge Frau blickte sie an, etwas größer als der Durchschnitt, bekleidet mit einem modisch geschnittenen Kleid aus lindgrünem Stoff, der sich an volle Brüste schmiegte und eine schlanke Figur umspielte. Ihre großen Augen waren von etwas dunklerem Grün als das des Kleides, die Lippen voll und leicht geöffnet. Auf den hohen Wangenknochen lag ein rosa Schimmer.

 Hinter ihr stand ein hochgewachsener Mann, die Hände fest auf ihre Schultern gelegt. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel die ihren groß und erstaunt, die seinen dunkel und so glühend, wie sie sie nie zuvor gesehen hatte.

 Wenn du dein Haar etwas lockerer tragen würdest … Seine Hand näherte sich den Haarnadeln, von denen die goldenen Massen streng emporgehalten wurden.

 Mit einem erstickten Aufschrei wirbelte Talitha herum und fand sich an Nicks Brust wieder. Nein!

 Nein? Er fragte nicht wegen ihrer Frisur. Seine Stimme hatte einen dunklen, rauen Klang. Seine Hände lagen wieder auf ihren Schultern und zogen sie jetzt unerbittlich zu ihm hin. Nein?

 Sie sollte zurückweichen. Sie sollte nein sagen. Sie sollte … sie sollte sich von ihm küssen lassen.

 Talitha verschloss ihre Augen vor dem Feuer in den seinen und hörte auf, sich gegen ihn zu wehren. Seine Hitze, ihr von der Begegnung im Atelier noch gut in Erinnerung, schien sie durch den Stoff ihres Kleides hindurch zu verbrennen. Dass er eine solche Ausstrahlung hatte männlich, aufregend, überdeckt von dem zivilisierten Hauch eines herben Rasierwassers hätte sie sich dagegen nicht vorstellen können.

 Nicht im Traum hätte sie wissen können, wie sich sein Mund auf dem ihren anfühlen würde, ihr erster Kuss. Dass seine Lippen sowohl weich als auch fest sein konnten, fordernd und doch sanft. Dass ihre vor Schreck geöffneten Lippen sich ihm ohne ihr Zutun weiter öffnen würden und sich seine Zunge welch ein Schreck kosend hineindrängen würde. Nicht im Entferntesten wäre ihr in den Sinn gekommen, dass ein behutsamer Kuss ausreichte, ihre Brüste schmerzen zu lassen und seltsame, ungewohnt lustvolle Botschaften ihren Leib hinabzuschicken …

 Keuchend schrak Talitha zurück, und Nick ließ sie auf der Stelle los. Seine Augen waren dunkel, sein Atem kam in kurzen Stößen, doch die emotionslose Maske der Selbstbeherrschung war bereits wieder am Platz. Als sie den Fehler beging, den Blick vor ihm zu senken, musste sie entsetzt feststellen, wie unzureichend diese modisch engen Hosen waren, wenn es darum ging, erweckte männliche Leidenschaft zu verbergen.

 Röter als ich bin, kann man gar nicht mehr werden, dachte Talitha kopflos, während sie Zuflucht hinter einem Stuhl suchte. Und ich habe gedacht, Nicholas Stangate gäbe mir ein Gefühl von Sicherheit! Ich muss verrückt gewesen sein. Blind und taub. Mylord …

 Cousin Nicholas.

 Das war alles andere als verwandtschaftliches Gebaren! Sie konnte ihn nicht ansehen.

 Cousins dürfen sich auch küssen. Und adoptierte ganz sicher. Es tut mir leid, wenn ich dir Unbehagen bereitet habe, Cousine Talitha, es schien mir nur so, dass du deiner Wirkung auf wohl die meisten Männer, denen du begegnest, nicht bewusst bist. Ich halte es für das Beste, wenn du dich vorsiehst, bevor irgend so ein Windhund deine bezaubernde Schüchternheit zum Anlass nimmt, sich dir gegenüber Freiheiten herauszunehmen. Also dachte ich mir, eine kleine Demonstration sei angebracht.

 Demonstration! Jetzt sah sie ihn doch an. Unglauben spiegelte sich sowohl in ihrer Stimme als auch in ihrer Miene.

 Ja, natürlich. Vor mir bist du absolut sicher. Ich gehe jetzt, damit du dich ausruhen kannst, wie Tante Kate es vorgeschlagen hast. Guten Tag, Cousine Talitha.

 Sicher? Sicher? In einem geschlossenen Raum zusammen mit Jack Hemsley wäre sie sicherer! Zumindest wüsste sie da, wie sie auf Annäherungsversuche reagieren würde mit einem Schlag ins Gesicht für den Anfang. Bei Nicholas Stangate hingegen wusste sie ebenfalls genau, was sie wollte, doch ihr war klar, dass er der letzte Mann in London war, bei dem sie ihre Vorsicht fahren lassen durfte. Wenn sie daran dachte, dass sie sich erst ein paar Tage zuvor überlegt hatte, dass es sie reizen würde, eine Reaktion zu provozieren, die weder kontrolliert noch moderat war!

 Da stand sie nun, fein säuberlich in ihre eigene Falle getappt. Er schaffte es offensichtlich problemlos, seine Leidenschaft zu zügeln, wann immer er es für richtig befand. Nun war sie diejenige, die mit klopfendem Herzen und verwirrendem Verlangen zurückblieb.

 Talitha sollte nicht lange über Lord Arndale grübeln müssen. Am nächsten Tag erklärte Kate Parry die Vorbereitungen ihres Schützlings für den Beginn der Ballsaison für abgeschlossen bis auf eine Ausnahme.

 Dein Haar, Tallie, verkündete sie so dramatisch, dass Talitha zusammenzuckte und beinahe die Mappe mit den Exposés fallen ließ, die Nick ihr dagelassen hatte. Ärgerlicherweise sahen alle äußerst vielversprechend aus, sowohl diejenigen, die für eine Schule vorgesehen waren, als auch die Logierhäuser. Was immer sie von der Quelle dieser Informationen halten mochte, Talitha war zu klug, als dass sie nicht die Möglichkeiten nutzte, die ihr so gebieterisch eröffnet worden waren.

 Mein Haar, Tante Kate? Talitha legte die Mappe beiseite und sah Lady Parry skeptisch an.

 Ja, meine Liebe. Alles andere ist perfekt. Deine Kleider und Accessoires sind genau das, was man sich vorstellt, du hast gute Fortschritte in der Tanzstunde gemacht und ich kann immer noch nicht fassen, wie schnell du alles gelernt hast, was ich dir über die gehobenen Kreise der Gesellschaft erzählt habe und wie man sich darin bewegt. Damit bliebe nur noch dein Haar.

 Aber, Mylady, mir gefällt es, wie es ist. Es ist schicklich.

 Es schickt sich sicherlich für eine Anstandsdame. Es eignet sich aber überhaupt nicht für eine moderne junge Frau. Und mit Sicherheit nicht für eine, die morgen Abend auf dem Ball der Duchess of Hastings ihr Debüt gibt. MrJordan kommt heute Nachmittag vorbei, um es zu schneiden.

 Oh, das tut mir sehr leid, Tante Kate, aber ich bin verabredet. Ich muss diese Mappe mit Exposés heute zur Upper Wimpole Street mitnehmen und sie mit Zenna durchsprechen. Ich wusste nicht, dass Sie andere Pläne haben.

 Warum schicken wir nicht einen Boten und bitten sie, hierherzukommen? Vielleicht gefällt es ihr ja sogar, MrJordan bei der Arbeit zuzusehen.

 Macht es ihm denn nichts aus, wenn er Publikum hat?

 Tallie, er ist als dein Angestellter hier. Außerdem will er bestimmt einen guten Eindruck hinterlassen und wird so zuvorkommend wie möglich sein.

 Meinetwegen? Aber warum denn?

 Meine Liebe, ich versuche ständig, dir verständlich zu machen, dass du als Besitzerin eines nicht unbescheidenen Vermögens eine sehr gute Partie bist. Du wirst sicher hervorragend ankommen, und es wird gut für ihn sein, wenn du ihn anderen Damen weiterempfiehlst.

 Talitha fand das schwer zu glauben, beinahe so schwer wie Nicks Behauptung, sie würde das Ziel unzähliger Annäherungsversuche werden. Dennoch konnte sie es nicht über sich bringen, ihrer freundlichen Gönnerin etwas abzuschlagen, also schrieb sie Zenobia gehorsam eine paar Zeilen und ließ diese durch einen Lakaien überbringen.

 Zu ihrer Überraschung hatte Zenobia absolut nichts dagegen, zuzusehen, wie Talitha ihr Haar frisiert bekam. Sogar die Mappe mit den Exposés legte sie achtlos beiseite. Da werde ich heute Abend hineinschauen.

 Also ergab Talitha sich der Schere, die von MrJordan so meisterhaft geschwungen wurde. Sie hatte sich vorgenommen, ihn nicht zu mögen; noch nie zuvor war sie jemandem begegnet, der sich so affektiert benahm wie der klapperdürre Friseur. Sie war davon überzeugt, dass er geschminkt war, und seine weichen Hände wurden sicherlich manikürt. Sobald er jedoch die zarten Finger an ihr Haar legte, ließ er das Herumtänzeln sein und wurde beeindruckend professionell. Eine Stunde lang bürstete, steckte, schnitt und lockte er, schnitt erneut, bis er schließlich einen Schritt zurücktrat und zu den Damen gestikulierte, damit sie das Ergebnis seiner Arbeit bewunderten. Die überschwängliche Begeisterung hätte auch den schwierigsten Künstler zufriedengestellt.

 Na also, triumphierte Lady Parry schließlich. Jetzt bist du bereit für deinen ersten Ball.

 Der Earl of Arndale akzeptierte ein Glas Brandy von seinem Cousin und lehnte sich in dem Stuhl am Feuer zurück. Hör auf, an diesem Halstuch herumzuspielen, wies er William an, der zum dritten Mal in den Spiegel sah und an der Goldnadel herumnestelte, von der die gestärkten Falten aus blassem, lavendelfarbenem Leinen zusammengehalten wurden.

 William gehorchte und setzte sich auf den Stuhl ihm gegenüber. Wie lange brauchen sie denn noch?, fragte er ungeduldig. Gelegentlich begleitete er seine Mutter zu Bällen, nie jedoch brauchte sie so lange, um sich ausgehfertig zu machen, dass die Pferde in die Ställe zurückgeschickt werden mussten.

 So lange, wie es eben dauert, damit Tante Kate bei ihrem Auftritt genau den richtigen Moment erwischt, erklärte Nick träge, schwenkte die bernsteinfarbene Flüssigkeit in seinem Glas und bewunderte die Art und Weise, wie das Licht sich darin brach. Sie wartet, bis diejenigen da sind, die sie zu beeindrucken wünscht, ist aber so früh, dass es nicht schon zu voll ist.

 Bloß warum?, brummte William. Normalerweise kann sie gar nicht früh genug ankommen, um noch den neuesten Klatsch auszutauschen.

 Ich denke, wir werden es gleich herausfinden. Gelassenheit vortäuschend, stand Nick bemüht langsam auf. Er schlenderte hinaus ins Vestibül, dicht gefolgt von William, und stellte sich am Fuß der Treppe in Positur. Um die gesamte Länge der polierten Mahagonistufen im Blick zu haben, musste er den Kopf in den Nacken legen.

 Jetzt hörte er, wie sich die Schlafzimmertüren öffneten. Sie mussten nicht mehr lange warten. Schwach drang Lady Parrys Stimme zu den Männern ins Vestibül hinab. Geh du zuerst. Einen Augenblick später wurde eine Erscheinung sichtbar.

 Nick dachte, er würde auf den Anblick gefasst sein, doch das, was er nun zu sehen bekam, traf ihn absolut unvorbereitet. Eine hochgewachsene, schlanke Gestalt, gewandet in durchscheinende, silbern schimmernde Gaze über weißem Crêpe de Chine, schwebte die Treppe hinab, eine weiß behandschuhte Hand auf dem Geländer.

 Riesige grüne Augen und eine angespannte Miene verrieten, wie viel Mühe es sie kostete, Haltung zu bewahren und gleichzeitig die Schöße der empfindlichen Röcke in den Griff zu bekommen, ihre vollen, roten Lippen waren vor Nervosität leicht geöffnet. Ein Strahlenkranz goldener Haare, die sich aus der Masse der aufgesteckten Haare stahlen, betonte ihre zarte Haut. Als sie näher kam, bemerkte er, wie blass sie war. Die weichen Locken, die ihre Schläfen umspielten, zitterten leicht.

 Talitha sah bezaubernd aus. Gleichzeitig wirkte sie jedoch vollkommen verschreckt und zum ersten Mal, seit er sie kannte, schmerzlich verletzlich. Verschwunden waren die Anzeichen für ihren wilden Drang nach Unabhängigkeit, verschwunden auch dieses wütende Glitzern in den Augen, wenn er sich mit ihr stritt, sowie die Maske reservierter Gelassenheit, hinter der sie sich mit all ihren Geheimnissen so unverschämt gut zu verbergen verstand.

 Nicks ganzer Körper versteifte sich. Er wurde vor Verlangen geschüttelt, gepackt von einer Leidenschaft, die das drängende Bedürfnis in ihm wachrief, sie zu beschützen. Er wollte sie in seine Arme schließen, sie zum nächsten Bett tragen oder den nächsten Teppich, ein Sofa oder sie an Ort und Stelle im Flur besitzen. Gleichzeitig war er entschlossen, jeden Mann, auch sich selbst, davon abzuhalten, nur den kleinen Finger an sie zu legen, koste es, was es wolle.

 Zum ersten Mal in seinem Leben fand Lord Arndale keine Worte. Es war sein unerfahrener Cousin, der das Richtige zu sagen wusste.

 Tallie, du siehst absolut umwerfend aus. Darf ich um den ersten Tanz bitten?

 Nick spürte mehr, als dass er sah, wie Talithas Blick ihn streifte und hinüber zu William glitt. Er bemerkte, wie sich ihr ängstlicher Ausdruck bei dieser offenen Bewunderung in Erleichterung verwandelte. Bevor er seine Stimme wiederfand, war sie auch schon an ihm vorbei, eine betörende Wolke aus Jasminduft zurücklassend.

 Danke, William, das wäre sehr nett. Hier, schreibst du dich bitte auf meine Tanzkarte? Nick schaute zu, wie sein Cousin die gefaltete Karte mit dem winzigen Stift nahm, die von ihrem Handgelenk baumelte, und behutsam seinen Namen daraufschrieb. Undeutlich wurde er sich bewusst, dass auch seine Tante den Fuß der Treppe erreicht hatte. Abrupt wandte er sich ihr zu, um sie zu begrüßen, als Talitha eine Hand hob, um Williams Halstuch zu berühren. Dieser Knoten gefällt mir bisher am besten, lobte sie ihn leise.

 Betrachtete Tante Kate ihn leicht amüsiert? Niemand lachte über Nicholas Stangate! Er funkelte sie düster an, doch sie lächelte nur und flüsterte frech: Mach den Mund zu, mein Lieber, bevor sie zur Seite trat, um ihre Zofe mit den Umhängen für die Damen vorbeizulassen.

 Es dauerte seine Zeit, bis alle vier in der Kutsche saßen; es musste Acht gegeben werden, dass keine Röcke geknittert wurden, die hohen Seidenhüte nicht herabfielen und keine der langen Federn abknickte, die aus Lady Parrys Frisur aufragten. Schließlich war es jedoch so weit.

 Nick hoffte, dass die erzwungene Enge dazu beitrug, das Eis zu brechen zwischen Talitha und ihm, denn er hatte erkannt, dass ein guter Teil der Aufregung, die sie beim Herabsteigen der Treppe gezeigt hatte, auf ihre letzte Begegnung mit ihm zurückzuführen war. Er war hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, sich für diesen Kuss zu treten, und dem Drang, ihn zu wiederholen. Im nächsten Moment gab er sich wieder als distanzierter Beobachter, der interessiert verfolgte, was ihr Verhalten über sie verriet.

 Was auch immer das Geheimnis war, das sie vor ihm verbarg, es hatte nichts mit einem Mann zu tun. Dieses unschuldige Erschrecken, als seine Lippen die ihren berührt hatten, war echt gewesen. Es war ihr erster Kuss gewesen, und er verspürte ein seltsames Gefühl der Ehrfurcht, derjenige gewesen zu sein, der ihn ihr gegeben hatte. War das ein Vorgeschmack auf das Gefühl eines Mannes, wenn er seiner Braut die Unschuld nahm? Der Gedanke schreckte ihn so auf, dass er plötzlich auf seinem Platz zur Seite zuckte und dabei William am Ellenbogen traf.

 Tut mir leid. Ein Krampf. Der Gedanke, Talitha in die Geheimnisse der Liebe einzuführen, war so überwältigend erotisch, dass er dankbar für die schwache Beleuchtung im Inneren der Kutsche war. Doch es war das Wort Braut, das ihn wirklich erschütterte. Aus einer Hutmacherin eine Countess zu machen, noch dazu eine mit vermutlich skandalösen Geheimnissen, war in seinen Plänen nicht vorgesehen. Er brauchte keine vermögende Braut und war so begehrt, dass er sich aus den Schönheiten der gehobenen Gesellschaft die aussuchen konnte, die er haben wollte. Irgendwann plante er, eine wohlerzogene junge Dame zu finden, die sich hübsch manierlich in sein Leben eingliedern ließ, ihm Erben schenkte, sein Haus verschönerte und sein Leben im Allgemeinen erträglich machte.

 Nick biss die Zähne zusammen, schlug vorsichtig die Beine übereinander und überdachte seine Taktik. Er musste genau herausfinden, was das für ein Geheimnis war. Das war das Erste. Dann musste er dagegen angehen oder sollte das nicht möglich sein versuchen, es zu vertuschen. Wenn es sich um etwas wirklich Rufschädigendes handelte, würde er Miss Grey aus dem Haushalt seiner Tante entfernen und ihr mit ihrer Schule und den Logierhäusern schnellstmöglich auf die Füße helfen. Alles natürlich in sicherer Entfernung zur gehobenen Gesellschaft, das wäre das Beste und für alle Beteiligten die bequemste Lösung. In der Zwischenzeit musste er sicherstellen, dass ihr niemand einen Antrag machte. Der Gedanke an einen lauernden Skandal, der durch die Tatsache verschlimmert wurde, dass sich das Mädchen mit einem Mitglied der Gesellschaft eingelassen hatte, wäre einfach zu viel.

 In düstere Gedanken verstrickt, entstieg er der Kutsche bei ihrer Ankunft mit solch grimmiger Miene, dass bald Gerüchte im Ballsaal die Runde machten, Lord Arndale habe einen vernichtenden Schlag an der Börse erlitten, sein Lieblingsrennpferd sei gestorben oder er sei von einem Ehemann herausgefordert worden. Nach kurzem Nachdenken wurden diese Gerüchte jedoch allgemein als unwahrscheinlich beigelegt. Arndale war zu gerissen, als dass er durch falsche Investitionen Bankrott machen würde, sein Stall war zu gut bestückt, als dass der Verlust eines Tieres ihn sehr schmerzen würde, und er war bekannt dafür, dass er seine Amouren äußerst diskret handhabte und um verheiratete Damen einen großen Bogen zu machen pflegte.

 An diesem Abend gerierte er zum Rätsel. Die Tatsache, dass er offenbar nicht gewillt war, zu tanzen, gab erneut Anlass für Spekulationen. Er stand an einen Pfeiler gelehnt neben seiner Tante, die Arme vor der Brust verschränkt, und betrachtete die Tanzenden mit gedankenverlorener Teilnahmslosigkeit.

 Er ist ja soo romantisch, erklärte eine leicht zu beeindruckende junge Dame gerade schmachtend ihrem Bruder. Genau wie Lord Byron.

 Ich muss doch sehr bitten, Lizzie!, erwiderte dieser schockiert. Du kannst doch Lord Arndale nicht mit diesem Möchtegern-Poeten vergleichen! Mit Byron sollte man sich gar nicht abgeben und er legt ganz schön an Gewicht zu.

 Das Objekt ihrer Unterhaltung beobachtete seinen Cousin, wie er mit Talitha im Arm über die Tanzfläche glitt, und bemühte sich, seine mürrische Miene in den Griff zu bekommen. Sie waren ein sehr attraktives Paar, beide blond, beide so hochgewachsen, dass sie aus der Menge aufragten, und beide mit einer natürlichen Anmut gesegnet was die Tatsache aufwog, dass William dazu neigte, über seine eigenen Füße zu stolpern, und Talitha noch nie in der Öffentlichkeit getanzt hatte.

 Im Grunde hegte er nicht die Befürchtung, dass Talitha versuchen würde, sich William zu angeln, was auch immer sie ihm vorspielte. Nur warum gerieten dann seine Gefühle so dermaßen in Aufruhr? Er legte sich einen Plan zurecht, wie er mit dem jungen Ding verfahren wollte. Sie würde sich noch wundern.

 Lady Parry hatte ihre üblichen Busenfreundinnen um sich geschart. Dem aufgeregten Geschnatter nach zu urteilen, hatte sie ihre Sache gut gemacht, Talitha auf ihren ersten Auftritt vorzubereiten.

 Die Damen seufzten und stöhnten bei dem Gedanken an das kleine Mädchen aus gutem Hause, das durch widrige Umstände gezwungen war, mit Nadel und Faden in den geschickten Fingern auf ehrsame Weise ihr Brot zu verdienen. Nick wurde schnell klar, dass seine Tante nicht nur ein paar Samen gesät und den Dingen anschließend ihren Lauf gelassen hatte, nein, sie hatte erhebliche Ausschmückungen vorgenommen.

 Wie schrecklich, dass ein so gut gemeinter Plan der Eltern so furchtbar fehlschlagen konnte, vertraute gerade eine Matronin einer anderen an.

 Ganz meine Meinung, erwiderte die andere Dame. Beiden entging, dass Nicks scharfe Ohren mithörten. Miss Greys Vermögen bis zu ihrem fünfundzwanzigsten Lebensjahr einzufrieren, um Mitgiftjäger fernzuhalten, ist ja an sich sehr lobenswert, sie aber vorher nicht mit ausreichenden Mitteln zu versorgen …!

 Langsam drehte Nick sich um die eigene Achse, bis er seine Tante zu Gesicht bekam. Sie blickte ihn so vollkommen unschuldig an, dass er beinahe lautlos gelacht hätte. Biest, tadelte er sie liebevoll, aber unhörbar, bevor er sich wieder umwandte, um nach Talitha und William Ausschau zu halten. Die Musik hatte geendet, und sie sollte eigentlich auf dem Weg zurück zu ihrer Anstandsdame sein.

 Da, dort stand sie, im Gespräch mit William, zwischen lauter aufmerksam lauschenden Gentlemen. Nick fing Williams Blick auf und ruckte leicht mit dem Kopf, um ihm zu signalisieren, dass er sie zurückzubringen hatte, doch es war bereits zu spät. Die Musik setzte wieder ein und Talitha wurde von Jack Hemsley auf die Tanzfläche geführt.


10. KAPITEL





 Im Gegensatz zu William wusste Talitha genau, dass sie zu Lady Parry hätte zurückkehren müssen. Als ihre Anstandsdame hatte sie schließlich die Aufgabe, ihre Tanzpartner in Augenschein zu nehmen. Sie war außerdem sicher, dass sie nicht hätte zustimmen sollen, als MrHemsley an ihrem Ellenbogen aufgetaucht war und um den nächsten Tanz gebeten hatte. Sein Erscheinen hatte sie jedoch so verunsichert, dass sie nicht in der Lage gewesen war, würdevoll abzulehnen.

 Es wurde eine Quadrille gespielt, und Talitha verlor fast den Mut bei dem Gedanken an die Komplexität der Schrittfolgen. Sie schlossen sich drei weiteren Paaren an, und Talitha war zuerst viel zu beschäftigt damit, sich im richtigen Moment dem richtigen Partner zuzuwenden, als dass sie Jack Hemsley viel Aufmerksamkeit geschenkt hätte.

 Nach der ersten Runde kehrte ihr Selbstvertrauen jedoch zurück, und sie entspannte sich. MrHemsley benahm sich glücklicherweise anständig, und hätte sie nicht gewusst, wie verabscheuenswert er sich einer schutzlosen Frau gegenüber benehmen konnte, so hätte sie sich in seiner Gesellschaft recht wohl gefühlt. Es war offensichtlich, dass er nicht die blasseste Ahnung hatte, dass er mit dem Modell für die Göttin Diana tanzte. Außerdem bezweifelte sie, dass er sich an die farblose Hutmacherin erinnerte, der er in Lady Parrys Salon zugezwinkert hatte.

 Allerdings glaubte sie fest daran, dass er jedes noch so kleine Gerücht über ihr Vermögen und ihre Verhältnisse begierig in sich aufgesogen haben musste und dass dieser Tanz sein Eröffnungszug in dem Spiel war, die neue Erbin zu umgarnen. Sie würde den kleinen Triumph, ihm förmlich für den Tanz zu danken, einen weiteren jedoch kühl abzulehnen, aus vollen Zügen genießen. Gerade hatte sie diesen Gedanken zu Ende gedacht, da lichteten sich die Reihen der Tanzenden, und sie erhaschte einen Blick auf den Earl of Stangate, der sie über den Tanzboden hinweg beobachtete.

 Seine Ablehnung war so deutlich zu spüren, als hätte er sie ihr zugerufen. Zornesröte überzog ihre Wangen.

 Dachte er denn, dass er, nachdem er sie geküsst und ihr eine Lektion erteilt hatte, hier im Ballsaal den großen Beschützer spielen konnte? Talitha schäumte vor Wut. Es war an der Zeit, dass sie ihm eine Lektion erteilte. Heute Abend würde sie ihm schon zeigen, dass sie sich nicht so leicht von irgendwelchen Dandys oder Mitgiftjägern einfangen ließ und mit einem Jack Hemsley spielend fertig wurde.

 Sie schob den Gedanken daran weit von sich, dass seine Schweigsamkeit, als sie an diesem Abend die Treppe herabkam, sie verletzt hatte. Wenn sie nämlich anfing, darüber nachzudenken, würde sie zu weinen beginnen, und das wäre höchst lächerlich. Sie brauchte Nicholas Stangates Zustimmung oder Bewunderung nicht. Auch so wusste sie, dass sie sehr hübsch aussah. Lady Parry hatte es ihr gesagt, Williams offene Bewunderung hatte es ihr bestätigt, und der Ausdruck im Gesicht der Menschen, die ihr begegneten, sprach Bände.

 Wie demütigend sie sein Verhalten empfunden hatte, als sie bebend diese endlose Treppe herabgestiegen war. Sie hatte erwartet, dass ihre Verwandlung ihm gefallen würde, dass er lächeln und seine Miene Wärme und Bewunderung zeigen würde. Stattdessen war er wie versteinert gewesen, mit einem kalten Glitzern in den Augen. Er hatte es nicht einmal für nötig befunden, wenigstens eine höfliche Floskel über seine Lippen zu bringen.

 Die düsteren Gedanken mussten sich in ihrem Gesicht gezeigt haben, denn als die letzten Töne der Musik verklangen und sie sich von ihrem Knicks erhob, fragte Jack Hemsley: Habe ich Ihr Missfallen erregt, Miss Grey? Sagen Sie bitte nicht, ich sei für dieses Stirnrunzeln verantwortlich.

 Habe ich die Stirn gerunzelt? Das tut mir sehr leid. Es ist nur der … der Lärm und die Hitze. Ich bin Bälle nicht gewöhnt, müssen Sie wissen.

 Dann brauchen Sie ein Glas Limonade und etwas frische Luft, Miss Grey. Mit geübter Gewandtheit führte er sie von der Tanzfläche, einen Arm unter ihrem Ellenbogen. Lächelnd und nach allen Seiten nickend bahnte er ihnen einen Weg durch die Menge.

 Es geht mir gut, wirklich, MrHemsley. Ich würde jetzt gerne zu Lady Parry zurückkehren. Wie konnte sie sich bloß davonstehlen, ohne eine Szene zu machen?

 Nur einen Moment, Miss Grey, Sie sehen recht erhitzt aus. Ich habe die Befürchtung, Sie könnten ohnmächtig werden, wenn Sie sich jetzt wieder in die Enge und die Hitze stürzen. Warten Sie … ah, ja, hier.

 Er schob eine Tür auf, und Talitha fand sich in einem kleinen Zimmer wieder, ähnlich einer Loge im Theater. Es öffnete auf einen kleinen Balkon hinaus, von wo man den Garten überblicken konnte.

 Ich werde das Fenster ein wenig aufmachen, so, und wenn Sie sich vielleicht hierher setzen möchten …, er klopfte einladend auf das neben ihm stehende Sofa, … dann sind Sie nicht der Zugluft ausgesetzt, können aber trotzdem frische Luft atmen.

 Das alles machte einen sehr ehrenhaften, ja sogar harmlosen Eindruck. Vielen Dank, Sir. Talitha setzte sich. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, wie erhitzt sie sich tatsächlich fühlte. Wenn ich vielleicht eine Limonade trinken könnte, wie Sie vorgeschlagen hatten, kann ich sicher gleich wieder zurückgehen.

 Natürlich. Statt aber zu gehen und ihrer Bitte Folge zu leisten, setzte er sich neben sie auf das Sofa und nahm ihre Hand in die seine. Ihr Puls rast ja, Miss Grey. Ich denke, ich werde besser einen Moment lang hierbleiben, falls Ihnen schwindelig werden sollte. Legen Sie Ihren Kopf an meine Schulter, so …

 Aufhören! Talitha kämpfte darum, aufzustehen, musste jedoch feststellen, dass sie sehr wirkungsvoll in die Polster gedrückt wurde. MrHemsley mochte zwar den Eindruck eines gelangweilten, eitlen Dandys machen, die Muskeln unter seinem Rock fühlten sich unter ihren Händen jedoch beängstigend hart an.

 Nur ein kleiner Kuss, bevor wir wieder zurückgehen, mein Schatz.

 Talitha bekam eine Hand frei und holte aus. Mit einem befriedigenden Klatschen traf sie seine linke Wange, schnappte aber vor Schmerz nach Luft und rieb sich das Handgelenk. Hemsleys Hände griffen nach ihr, fanden ihr Haar und packten zu. Mit Gewalt drehte er ihren Kopf zu sich, um den angekündigten Kuss zu erzwingen.

 Talitha wand sich mit aller Kraft. Sie spürte, wie Nadeln und Kämme sich lösten und zu Boden fielen. Mit Nachdruck zog sie ihr Knie an. Plötzlich war sie frei, auf den Beinen und an der Tür.

 Sie öffnete und fand sich von Angesicht zu Angesicht mit Nick wieder, der mit William im Schlepp vor ihr stand. Sie hielt inne. Durch diesen letzten Ruck löste sich die sorgfältig aufgetürmte Frisur, und das Haar fiel ihr in Wellen den Rücken hinab. Hinter ihr fluchte Jack Hemsley, ein scharfes, bösartiges Geräusch. Vor ihr schob sich Nick in das Zimmer, zog William nach und schlug die Tür zu.

 Lass niemanden herein.

 William lehnte sich mit dem Rücken an die Vertäfelung und betrachtete die Szene entsetzt. Der Anblick von Schrecken und Kummer auf seinem jungen Gesicht schmerzte Talitha mehr als alles andere.

 Nenn mir deine Sekundanten, Hemsley. Nick klang eiskalt und gelassen.

 Also jetzt hör mal, ich weiß, wie das aussieht …

 Es sieht so aus, als hättest du Miss Grey bedrängt.

 Nun, das habe ich aber nicht. Dachte, sie würde ohnmächtig werden die Hitze und so weiter. Hab sie hier rein gebracht, hab das Fenster aufgemacht, wie du siehst. Würde ja wohl nicht so was Dämliches veranstalten, wenn ich das Mädchen hätte flachlegen wollen, oder?

 Mit geballten Fäusten richtete sich William kerzengerade auf. Nick hob die Hand, um ihn zurückzuhalten. Du wirst respektvoll über Miss Grey sprechen, sonst mache ich dich jetzt und hier fertig, Ehre hin oder her.

 Das würdest du doch nicht tun hör mal, Nick, alter Kumpel, das ist alles ein dummes Missverständnis, die blöde Kuh dachte, ich wollte …

 Mit einem befriedigenden, dumpfen Knall landete die Faust genau auf Hemsleys Kinnspitze. Nick trat zurück und rieb sich die geballte Rechte mit der linken Hand. Steh auf, ich will das noch einmal versuchen. Er klang, als würde er den Mann auffordern, ein neues Blatt auszuteilen.

 Talitha wirbelte herum und starrte die Wand an. Sie wollte nicht Zeugin werden, wenn es zu weiteren Schlägen zwischen Nick und Hemsley kam. Und sie wollte die Desillusionierung in Williams Gesicht nicht sehen müssen, wenn ihm klar wurde, was sein angeblicher Freund einer jungen Frau, die noch dazu mit ihm unter einem Dach wohnte, anzutun bereit war.

 Schnell raus hier. William, sieh zu, dass er verschwindet, ohne dass ihn jemand sieht. Und, Hemsley, denk nicht einmal im Traum daran, hierüber ein Wort zu verlieren, klar? Sonst drehe ich dir den Hals um.

 Gott sei Dank hat er ihn nicht zusammengeschlagen. Talitha fragte sich, ob ihr wohl schlecht werden würde. Lieber nicht, entschied sie nach einem heftigen Kampf mit ihrem Magen. War sie allein? William war gegangen und Hemsley mit ihm. Im Zimmer war es still bis auf die Musik und das Gerede und Gelächter, die von draußen durch die schwere Tür hereindrangen.

 Sie legte eine Hand an die Wand vor sich und stand nur da, den Kopf gesenkt, die Haare vor dem Gesicht. Plötzlich wusste sie, dass sie nicht alleine war. Jemand bewegte sich hinter ihr, so nah, dass sie seine Hitze durch das dünne Gewand hindurch spürte. Vertraute Hände drehten sie herum, holten sie in die Geborgenheit weichen Leinens, kräftige Arme umschlossen sie, und sie spürte einen starken, tröstenden Herzschlag.

 Nick.

 Was ist? Sein Atem strich über ihre Haare. Sie spürte ein Gewicht auf ihrem Kopf, als hätte er seine Wange daraufgelegt.

 Nur … Nick. Es tut mir leid, dass ich so dumm war. Ich dachte wirklich, er würde mir ein Glas Limonade holen gehen. Er wird doch nichts sagen, oder?

 Nicht, wenn er weiterleben will, nein. Er ist ein Feigling. Außerdem kann ich sowohl besser schießen als auch besser mit dem Degen umgehen als er. Er schwieg einen Moment, dann erkundigte er sich leise: Weinst du?

 Nein, log Talitha und versuchte, nicht zu schniefen. Sie fühlte sich so sicher, so warm, so geliebt.

 Wenn das stimmt, warum wird mein Hemd dann so feucht?, fragte Nick.

 Talitha spürte eine Hand unter ihrem Kinn. Obwohl sie sich sträubte, wurde ihr Gesicht emporgehoben. Ich muss dir sagen, Cousine Talitha, deine Nase ist zwar rot, aber deine Augen sehen absolut bezaubernd aus, wenn sie in Tränen schwimmen. Es ist ganz offensichtlich, dass du die Warnung, die ich dir gestern gegeben habe, nicht beherzigt hast. Ich werde sie wohl wiederholen müssen.

 Dieses Mal war der Kuss nicht so sanft, nicht so vorsichtig. Talithas Lippen öffneten sich unter dem Ansturm, dann entfuhr ihr ein Keuchen, als seine Zunge gnadenlos vordrang. Ihr Körper schien genau zu wissen, was mit diesem Eindringen gemeint war und wollte mehr, brachte sie dazu, auf neue und geradezu schamlos lüsterne Art und Weise zu reagieren, ihn weiter zu entflammen.

 Überrascht stellte sie fest, dass sie selbst es wagte, mit ihrer eigenen Zunge die seine zu berühren, sie zu streicheln, herauszufordern, dass sie kurze Vorstöße in seinen Mund unternahm. Sie bog sich ihm entgegen, ihre Weichheit gegen seine Härte. Ihre Brüste schmerzten, ihre Lenden schmerzten, ihr ganzer Körper schmerzte …

 Es klopfte.

 Als William den Kopf durch die Tür steckte, saß Talitha mit erhitztem Gesicht auf dem Sofa, den Kopf in die Kissen gelehnt, und Nick kniete auf dem Boden und suchte ihre Haarnadeln.

 Ist er weg?

 William nickte. Ich bin ihm gefolgt. Er ist durch den Hintereingang verschwunden, niemand hat ihn gesehen. Ich habe dir ein Glas Limonade mitgebracht, Tallie.

 Talitha rang sich ein Lächeln ab. Der Anblick seines sorgenvollen Gesichtes tat ihr in der Seele weh. Vielen Dank, William. Mir geht es gut, wirklich.

 Was soll ich tun? Soll ich Mama suchen gehen und die Kutsche an den Hinterausgang beordern?

 Nein. Nicks Stimme hatte einen scharfen Unterton. Der Ball hat kaum angefangen. Tallie kann nicht einfach so verschwinden, das gäbe nur Gerede. Hilf mir, diese Haarnadeln hier aufzusammeln, dann geh in die Küche und bitte um etwas Reismehl.

 Reismehl? Ist das nicht …

 William! Du bist Lord Parry und Gast hier. Selbst wenn du um einen Eimer voll Erdwürmer bitten würdest, würden sie ihn dir geben, ohne eine Miene zu verziehen. Tallie, wie viele Haarnadeln waren es?

 Talitha zerbrach sich den Kopf. Zwölf, glaube ich, und zwei Kämme. Ganz sicher war sie sich nicht.

 Ich habe hier zehn, das muss reichen. William, hast du einen Kamm?

 Bevor sie wusste, wie ihr geschah, saß Talitha auf der Armlehne des Sofas und Nick kämmte, fluchte und knurrte durch einen Mund voller Haarnadeln. Schließlich spürte sie, wie das Gewicht ihrer Haare sich hob. Vorsichtig tastete sie mit der Hand danach. Nick, das ist ja wunderbar! Wo hast du das gelernt?

 Ich glaube nicht, dass ich dir das verraten werde, erwiderte er. Es würde dich nur in Entrüstung versetzen. Also gut, Tante Kate wird sehen können, dass etwas vorgefallen sein muss, aber ich denke, niemand sonst wird mehr vermuten als die übereifrige Teilnahme an einem schnellen Tanz. Wo bleibt William nur?

 Er erschien aufs Stichwort, das Gesicht gerötet und mehr als nur ein bisschen verlegen. Die haben mich alle angesehen, als wäre ich verrückt, jammerte er und hielt Nick ein großes Glas hin.

 Nick grinste. Ich will damit nur Tallies Nase pudern. Nicht backen, was auch immer man damit backen mag, du kleiner Dummkopf. Ach, egal, wir lassen den Rest hier stehen, dann haben die Hausmädchen morgen früh etwas, worüber sie sich die Köpfe zerbrechen können. Er zog ein Taschentuch aus der Tasche, tauchte es kurz in das Glas und wandte sich Talitha zu. Bleib still sitzen. So, das ist besser. Jetzt siehst du schon eher wie eine leicht erhitzte junge Dame aus und nicht mehr wie ein erschrecktes weißes Kaninchen.

 Talitha senkte die Lider. Es war ihr zu peinlich, seinen leicht amüsierten Blick zu erwidern. Nick stand auf und richtete seine Manschetten, dann betupfte er seine angeschlagenen Knöchel ebenfalls mit dem Taschentuch. William, geh und sag deiner Mutter, dass es Tallie gut geht und sie sofort wieder herauskommt.

 Die Tür schloss sich, und es war lange still. Vorsichtig stand Talitha auf und strich sich das Kleid glatt. In dem Moment, in dem sie aus der Tür trat, würden die Leute sie ansehen und sofort wissen, dass sie noch ein paar Minuten zuvor in Nicks Armen gelegen hatte, in einer wilden Umarmung, und ihn mit allem Ungestüm geküsst hatte, dessen sie fähig war. Schamlos musste in großen Buchstaben auf ihrer Stirn stehen!

 Tallie, rief er leise, eine Hand auf dem Türknauf.

 Ja?

 Kannst du mir nicht sagen, was für ein Geheimnis du hast?

 Mit einem Ruck wandte Talitha sich ihm zu. Von allen Dingen, die er in diesem Moment hätte sagen können, war dies das Letzte, was sie erwartet hatte. Nein!, entfuhr es ihr laut. Nein! Hast du mich deswegen geküsst? Dachtest du, ich wäre danach so verwirrt und berauscht, dass ich dir alles anvertraue? Nein! Bevor er sie aufhalten konnte, war Talitha bereits durch die Tür in den Flur gestürmt. Nach drei hastigen Schritten stand sie auf der Schwelle zum Ballsaal. Die Schritte hinter sich geflissentlich ignorierend, holte sie einmal tief Luft, zauberte ein höfliches Lächeln auf ihre brennenden Lippen und trat mit klopfendem Herzen ins Gewühl.

 Sie bahnte sich ihren Weg zu Lady Parry und setzte sich an deren Seite, stets sorgsam auf ihr Lächeln bedacht. Nach einem überraschten Blick drückte ihre Anstandsdame ihr den Fächer in die Hand und verkündete lautstark, damit ihre Nachbarin es auch ja mitbekam: Tallie, meine Liebe, wie oft habe ich dich vor diesen schnellen Tänzen gewarnt. Du siehst ja arg mitgenommen aus.

 Ja, Tante Kate. Es tut mir leid, Tante Kate. Talitha bemühte sich, ruhig zu bleiben, während um sie herum amüsierte Damen ihren Übereifer belächelten.

 William rettete sie schließlich, indem er sie bat, ihn in den Speisesaal zu begleiten. Entschlossen steckte er ihre Hand in seine Ellenbeuge und geleitete sie so fürsorglich durch die Menge, als wäre sie zerbrechlich wie feinstes Porzellan. Jeden Mann, der ihnen nahe kam, funkelte er so düster an, dass sie schließlich einen Tisch ganz für sich alleine hatten.

 Mit vorgetäuschter Gelassenheit kostete Talitha von einem der delikaten Pastetchen. Sie bemühte sich um Haltung, in der Hoffnung, William würde sich dann ebenfalls beruhigen. Im Moment hatte sie das Gefühl, mit einem großen, scharfen Wachhund an einem Tisch zu sitzen. Wo ist Lord Arndale?

 Ich weiß es nicht. Ich glaube, er ist gegangen. Als er nach dir aus dem Zimmer kam, sah er jedenfalls aus wie sieben Tage Regenwetter. Und er war ziemlich kurz angebunden, weil ich gefragt habe, was er vorhat.

 Was … was hat er gesagt?

 Das ergab für mich absolut keinen Sinn. William runzelte die Stirn. Er sagte, es sei an der Zeit, Maßnahmen zu ergreifen, und zumindest wüsste er jetzt, womit er es zu tun habe. Verstehst du, was er damit gemeint hat?

 Nein. Talitha schüttelte den Kopf. Es sei denn … William, er ist doch nicht MrHemsley gefolgt, oder?

 Um ihn doch noch zu fordern? Nein, nicht ohne mich. Er muss mindestens einen Sekundanten haben, und ich bin der Einzige, der dafür infrage kommt, wenn er nicht ins Gerede kommen will. William bot Talitha eine Platte mit Konfekt an und stand auf, als sie den Kopf schüttelte. Lass uns zurückgehen, ja? Denkst du, wir könnten noch einen Walzer zusammen tanzen, ohne dass die alten Schachteln sich über uns das Maul zerreißen?

 Talitha folgte ihm. Der Gedanke, sich in sicheren Armen zu befinden und an etwas anderes denken zu können als an Nicholas Stangate, erleichterte sie ungemein. All die Widersprüchlichkeiten in Bezug auf diesen Mann standen ihr wieder vor Augen und zerrten an ihr. Sie konnte nicht an ihn denken, ohne innerlich gleichsam ins Straucheln zu geraten, geschweige denn, dass sie wusste, wie sie sich ihm gegenüber in Zukunft verhalten sollte.

 Wieder hatte er sie gerettet, dieses Mal hatte er jedoch kalte Wut und Schlagkraft gezeigt anstelle von Takt und Zurückhaltung. Erneut hatte er Gefühle und Sehnsüchte in ihr geweckt, die sie weder richtig verstehen noch kontrollieren konnte. Bis dann, wie ein Schlag ins Gesicht, die Frage nach ihrem Geheimnis kam. Dass er ihr dies zu einem Zeitpunkt zu entlocken versuchte, zu dem sie so verletzlich war! War ihm das denn nicht klar? Schließlich hatte er selbst zu ihrem inneren Aufruhr beigetragen.

 Lord Arndale war rücksichtslos und gefährlich, doch wenn er der Ansicht war, ihm und den Seinen drohe Gefahr, so hatte er auch allen Grund dazu. Sollte er tatsächlich die Wahrheit über sie herausfinden, dann wüsste er sofort, welch akute Bedrohung sie darstellte egal, wie tolerant Lady Parry auch sein mochte. Und weil er jetzt wusste, wie sie auf ihn reagierte, hatte er zudem eine gefährliche Waffe in der Hand eine Waffe, die er niemals wieder bei ihr zur Anwendung bringen sollte. Niemals.




11. KAPITEL





 Während der Woche, die auf den Ball der Duchess folgte, beehrte Lord Arndale den Haushalt in der Bruton Street nicht mit seinem Besuch, womit allerdings nicht gesagt war, dass man ihn einfach hätte vergessen können.

 Talitha hörte von Zenobia, dass sie beinahe täglich Exposés von ausgesuchten Häusern bekam. Ein beflissener Gehilfe erschien, der Miss Scott seine Begleitung zu jedem Haus anbot, das sie zu besichtigen wünschte.

 Er hatte Lord Arndales Karte dabei, erklärte sie auf einem ihrer flüchtigen Besuche bei den Parrys, bei dem sie um ein Mädchen zur Begleitung bat. Sofort stimmte Lady Parry zu, wobei sie erklärte, sie habe ein Mädchen, das sich nichts sehnlicher wünsche, als Zofe zu werden. Es wird nützlich für sie sein, wenn sie lernt, wie sie sich als Begleiterin einer Dame auf Reisen zu benehmen hat.

 William berichtete, dass er seinen Cousin in verschiedenen Clubs angetroffen habe, außerdem habe er ihn einmal gesehen, wie er ein Haus in der Nähe des Pickering Place verließ. Ich habe ihn gefragt, was um alles in Welt er dort tut. Er hat mich mit seiner undurchdringlichen Miene angesehen und gesagt, er sei bei seinem Verwalter gewesen. Komischer Ort für einen Verwalter, wenn ihr mich fragt.

 Irritierenderweise erschien Nick jedoch zu jedem öffentlichen Ereignis, an dem auch Talitha teilnahm. Allerdings bat er sie nie um einen Tanz oder verwickelte sie in ein Gespräch. Stets blieb er nur lange genug bei ihr stehen, dass es den Anschein von Normalität hatte, bevor er sich an einen der Kartentische setzte oder sich eine andere Tanzpartnerin suchte.

 Talitha, die zuerst überaus erleichtert darüber war, fragte sich bald, was dies zu bedeuten hatte, bis sie sich schließlich nur noch gekränkt fühlte besonders, da sie bei ihrem Debüt einen recht schmeichelhaften Erfolg zu verzeichnen hatte. Das Mindeste, was Nicholas tun könnte, wäre doch wohl, sie gelegentlich zum Tanzen aufzufordern. Als er ihr auf einem musikalischen Abend bei Lady Cressett im Vorbeigehen lediglich zuraunte: Ich bin froh, zu sehen, dass du dieses Mal nichts Unanständiges oder Dummes anstellst, empörte Talitha sich über alle Maßen und musste den Drang bezwingen, aus reinem Trotz etwas Rebellisches zu tun.

 Glücklicherweise kam ihr nichts Entsprechendes in den Sinn, und am nächsten Nachmittag lenkte sie sich ab, indem sie mit Lady Parrys Kutsche in die Upper Wimpole Street fuhr. Dort wollte sie mit MrsBlackstock über die Idee mit den Logierhäusern sprechen.

 Sie erreichte das Haus früh genug, um noch etwas Zeit mit Millie verbringen zu können, bevor diese in die Oper musste. Interessiert hörte sie den Geschichten von den Rivalitäten hinter den Kulissen zu, lobte Millies herausragende Fortschritte, was ihren Gesang anbetraf, und staunte über die Vielzahl bunter Blumenarrangements, die sie erhalten hatte.

 Während Talitha den Erzählungen lauschte, suchte sie Zenobias Blick. Sie hatte ihr von ihrem Erlebnis mit Jack Hemsley berichtet, damit diese ein wachsames Auge auf ihrer beider Schützling hielt, sollte Millie weiterhin Kontakt zu Hemsley pflegen. Talitha zog eine Augenbraue hoch und nickte leicht in Millies Richtung. Zenobia zuckte die Achseln und ergriff einen Moment später die Gelegenheit, sich zu ihr zu beugen. Ich habe ihn hier nicht mehr gesehen, aber dass muss nicht heißen, dass sie ihn nicht an der Oper sieht.

 Er leckt vermutlich seine Wunden, erwiderte Talitha grimmig und rief sich schaudernd ihre letzte Begegnung in Erinnerung.

 Gegen sieben Uhr schließlich war Talitha mit MrsBlackstock allein. Zenobia war einer Einladung in das Haus einer ihrer ehemaligen Schülerinnen gefolgt, und Millie hatte eine Droschke zur Oper genommen.

 Ich werde kurz die Einzelheiten der Häuser schildern, die uns am geeignetsten erscheinen, schlug Talitha vor und nahm dann den Stapel mit den Exposés zur Hand. Darf ich diese Sachen hier ein wenig zur Seite schieben … oh, ist das nicht Millies Tasche?

 Talitha hob den Beutel hoch, und MrsBlackstock blickte bestürzt drein. Oh ja, das ist sie, sie muss sie vergessen haben. Ist ihre Geldbörse darin?

 Ein schneller Blick offenbarte den Geldbeutel und auch Millies Hausschlüssel.

 Ich rufe besser eine Droschke und fahre zur Oper, erklärte MrsBlackstock seufzend. Sie würde sich das Geld für die Droschke von einem der Mädchen leihen können, denke ich, aber wie ich Millie kenne, wird sie nicht eher feststellen, dass sie ihres vergessen hat, bis sie aus der Oper heraus und bereits auf dem Weg ist.

 Talitha blickte in das müde Gesicht der älteren Frau und stand auf. Nein, bleiben Sie hier. Ich werde gehen. Ich habe das neue Stück noch nicht gesehen, und es wird bestimmt lustig, hinter die Kulissen zu schauen.

 Dankbar akzeptierte MrsBlackstock das Angebot, bestand jedoch darauf, mit Talitha hinauszugehen, bis diese eine vertrauenerweckende Droschke gefunden hatte, und sie sich sicher war, dass Talitha die Geldbörse der Sängerin sicher in ihrer eigenen Tasche verstaut hatte.

 Die Droschke benötigte eine ganze Weile für den Weg von der Upper Wimpole Street durch die stark frequentierten abendlichen Straßen bis zur Oper, die sich an der Kreuzung von Haymarket und Pall Mall befand. Talitha war noch nie im Bühnenraum gewesen, wusste jedoch, wo sich der Bühneneingang befand. Nachdem sie ihm eine Münze in die Hand gedrückt und nach Millie gefragt hatte, ließ der ältere Mann, der dort Wache stand, sie gerne ein.

 Talitha musste sich ihren Weg durch triste, verstopfte Gänge bahnen, die mit Teilen der Kulisse und überfüllten Weidenkörben verstellt waren. Schwach vernahm sie, wie das Orchester sich einstimmte. Kleinere Grüppchen von Sängern oder Bühnenarbeitern drängten sich an ihr vorbei, achtlos jeden beiseiteschiebend, der ihnen im Weg war.

 Auf der Suche nach jemandem, der nicht so in Eile war, bog Talitha in einen ruhigeren Seitengang ein. Eine Tür öffnete sich vor ihr, und ein wütend dreinblickender Mann mit nichts als einem hautengen, nahezu durchsichtigen Etwas an den Beinen und einer roten Perücke auf dem Kopf trat hinaus. Talitha blinzelte, unsicher, ob sie bei dieser Erscheinung schreien oder lachen sollte.

 John!, dröhnte der Mann, dann unterbrach er sich und funkelte Talitha an. Wo zum Teufel ist mein dämlicher Garderobier?

 Ich habe keine Ahnung, Sir, erwiderte sie und zwang ihren Blick von seinem nackten Oberkörper weg. Wo sind die Garderoben für die Chorsänger?

 Jungs oder Mädels?

 Die Damen natürlich!, erwiderte Talitha entrüstet.

 Kann man nie wissen, erklärte er abfällig. Hier entlang, links die Treppe runter und dann immer dem Gekicher nach. John, du fauler Hund!

 Die Hände fest auf die Ohren gepresst, hastete sie den Gang entlang in die angegebene Richtung, bis sie weit genug von der dröhnenden Stimme entfernt war. Tatsächlich verriet der Lärm aus der Garderobe ihr, wo diese zu finden war. Als Talitha durch die offen stehende Tür lugte, wusste sie auch, warum.

 Mindestens zwei Dutzend Mädchen, alle mehr oder weniger unbekleidet, drängten sich in dem überheizten, grell beleuchteten Raum, der nach Schweiß, billigem Parfum und Gesichtspuder roch.

 An dem Schminktisch, der Talitha am nächsten stand, umklammerte ein dunkles, in ein dünnes Fähnchen gekleidetes Mädchen einen Pfosten, während ein anderes in pinkfarbenen Strumpfhosen, die nichts verbargen, ihr das Korsett schnürte. Fester, du dumme Kuh, keuchte das erste Mädchen, als das zweite aufhörte zu ziehen. Fester, sonst komme ich nie in mein Kostüm.

 Eher fällst du raus, gab ihre Freundin mit einem Kichern zurück. Das würde der Menge gefallen.

 Entschuldigung, fing Talitha an, sobald die beiden aufgehört hatten zu keuchen. Ist Amelie LeNoir hier?

 Millie? Ja, dort drüben sitzt sie. Hier, Liebes, halte mal eben den Finger hier drauf, damit ich den Knoten binden kann. So. Millie! Sie erhob eine Stimme, die darin geschult war, von der Bühne aus bis auf die hintersten Ränge zu dringen. Besuch!

 Talitha wand ihren Finger aus dem Gewirr der Korsettschnüre und beeilte sich, zu Millie zu gelangen, deren überraschtes Gesicht hinter einem Kostümständer erschien.

 Du hast deine Tasche vergessen, erklärte Talitha und ließ sich neben ihrer Freundin auf einen Stuhl fallen. Darf ich mir die Vorstellung von den Kulissen aus ansehen?

 Oh, vielen Dank, Tallie, erwiderte Millie herzlich. Ja, natürlich, achte nur darauf, dass du niemandem im Weg bist und du darfst dich nicht an den Ausdrücken stören.

 Talitha nickte, machte es sich einigermaßen bequem und nahm die Atmosphäre in sich auf. Als sich ihre Ohren an den Lärmpegel und das allgemeine Chaos gewöhnt hatten, fielen ihr die Unterschiede in den Kostümen auf und sie begann zu ahnen, um was es bei dem Stück ging.

 So spärlich bekleidet, wie es von der Tür her ausgesehen hatte, war Millie doch nicht, stellte sie fest. Die junge Chorsängerin trug hautfarbene Strumpfhosen, über die ein Kleid gestreift wurde, das aus einzelnen Stoffstreifen bestand und von Lagen eines pinkfarbenen Netzstoffes zusammengehalten wurde. Dennoch waren Millies schlanke Fesseln unverhüllt und sogar die untere Hälfte ihrer wohl geformten Waden. Mit einer überdimensionalen Quaste puderte Millie sich das Gesicht, dann kramte sie verzweifelt auf ihrem überladenen Tisch herum. Wo ist mein Kohlestift? Jemmie!

 Ja, Miss? Wie von Zauberhand erschien ein spitzgesichtiges Bürschchen.

 Wo ist mein Kohlestift?

 Den hat Suzy geklaut, antwortete der Junge.

 Nun, dann geh und klau ihn zurück.

 Das ist ja ein Junge!, keuchte Talitha.

 Ja, ich weiß. Das ist Jemmie. Er ist acht.

 Aber ihr seid alle … ich meine, die Hälfte von euch hat keine Kleider an und …

 Er ist das gewöhnt, erklärte Millie ruhig. Er kennt es nicht anders. Außerdem denkt er sowieso, wir wären seine Schwestern.

 Ein Mann steckte den Kopf durch die Tür. Ouvertüre und Erste Szene! Bewegt eure Allerwertesten, ihr Bande von … Mit einem Chor wüster Beschimpfungen und diversen Wurfgeschossen wurde diese Ankündigung begrüßt, der Mann zog den Kopf ein und verschwand außer Sicht.

 Plötzlich kam Talitha der Gedanke, was Nick wohl für ein Gesicht machen würde, wenn er sie jetzt sähe, und sie schmunzelte verschmitzt. Wie lauteten doch seine Abschiedsworte? Er hoffe, sie würde nichts Unanständiges oder Dummes anstellen? Wie würde er es wohl finden, dass sie in der Oper mitten zwischen den Chorsängerinnen in der Garderobe saß?

 Millie stand auf, drückte sich einen flotten Hut auf den Kopf und nahm einen mit Bändern umwickelten Hirtenstab in die Hand. Also gut, los gehts. Ich bin in der ersten Szene eines von den Dorfmädchen.

 In einen Winkel des Seitenflügels gequetscht, verbrachte Talitha eine unglaublich aufregende nächste halbe Stunde. Angerempelt, angebrüllt, schockiert und halb taub sah sie wie gebannt der Vorstellung zu. Schließlich senkte sich der letzte Vorhang, und das Ensemble stürmte von der Bühne, schweißnass und erschöpft, doch ganz offensichtlich darauf aus, ihren Erfolg bis zum Morgengrauen zu feiern.

 Komm. Millie zog Talitha am Arm mit sich. Ich muss mich umziehen, bevor sie die Ersten hereinlassen.

 Wen? Talitha betätigte sich nebenbei als Garderobiere. Sie hakte Millies Kostüm auf und reichte ihr in Gänsefett getunkte Wattebäusche, damit sie sich das Make-up entfernen konnte.

 Hier kommen sie alle hin: Adlige, neugierige Straßenjungs, Kulissenschieber, Dandys der Oberschicht, erklärte Millie ruhig. Ich ermuntere natürlich keinen, aber die meisten der Mädchen haben so ihre Anhängerschaft.

 Sie werden hier hineingelassen? Talithas Stimme überschlug sich beinahe. Können wir gehen, bevor es so weit ist?

 Wenn ich mich sehr beeile. Millie schlüpfte in ihre Petticoats und griff nach einem Ausgehkleid, das neben ihr an einem Haken hing. Normalerweise bin ich nie fertig, bevor sie alle kommen. Na ja, solange ich anständig angezogen bin, ist es mir eigentlich egal. Ich mache einfach weiter, frisiere mir die Haare und so.

 Ungeduldig trat Talitha von einem Bein aufs andere. Sie wünschte, sie wüsste, wie sie Millie helfen konnte, schneller fertig zu werden. Hier von einer Meute liebeskranker junger Männer überfallen zu werden damit hatte sie nicht gerechnet. Den halbherzigen Bemühungen einiger Mädchen nach zu urteilen, die sich mit bemerkenswerter Langsamkeit umzogen, wurde von keinem der Besucher erwartet, dass sie ihre Meinung über die Aufführung kundtaten.

 Wo sind meine Schuhe? Millie ging in die Knie und musterte den Boden. Oh nein, ich habe einen bis auf die andere Seite gekickt. Sie krabbelte unter den Tisch, ihrem fehlenden Schuh hinterher, und überließ Talitha sich selbst. Die Tür schwang auf, und eine Horde Männer stürmte hinein.

 Sie waren in gefährlich übermütiger Stimmung, halb betrunken, Champagnerflaschen in den Händen und mehr als bereit für jedwede Art von Vergnügung, die ihnen von den Chormädchen gewährt würde. Talitha verbarg sich hinter einem Ständer voller Kostüme. Sie erstarrte, als auf der anderen Seite des Spiegels plötzlich eine bekannte Stimme ertönte. Na, so etwas, Miss LeNoir! Ich bin entzückt, Sie zu sehen. Ihr Auftritt heute Abend hat mir ausnehmend gut gefallen. Hemsley. Talitha drückte sich mit dem Rücken gegen die Wand, doch dann kam ihr der Gedanke, dass sie Millie, die sich durch die Komplimente offensichtlich geschmeichelt fühlte, nicht im Stich lassen durfte. Ihre Stimme wird besser und besser, lobte er sie in vertraulichem Tonfall. Ich war ja schon immer der Meinung, dass Sie nicht in den Chor gehören. Zufällig kenne ich den Mann, der die Aufführungen in der Drury Lane leitet. Ich bin sicher, dass er sie anhören würde, mir zum Gefallen. Warum lassen Sie mich Sie nicht nach Hause fahren heute Abend, damit wir darüber sprechen können? Sie wollen doch nicht bei diesem Mittelmaß bleiben das gehört sich nicht für eine Künstlerin wie Sie.

 Oh, vielen Dank, MrHemsley, aber ich kann heute Abend nicht mit Ihnen fahren. Außerdem, sollten Sie nicht lieber zu Hause bleiben in Ihrem Zustand? Sie haben sich offenbar verletzt. Was ist denn geschehen?

 Auf Zehenspitzen schlich sich Talitha näher an die behelfsmäßige Wand aus Spiegeln.

 Halunken, meine Liebe, mindestens sechs an der Zahl. Ich hatte natürlich meinen Stock und muss mich selber für meinen schlagkräftigen rechten Haken loben, dennoch hat es eine Weile gedauert, bis ich …

 Er brach ab und verschluckte sich fast an den letzten Worten, als Talitha erschien. Sie warf einen Blick in die Runde, doch der Rest der Männer hatte sich um eine kichernde Gruppe Mädchen bei der Tür versammelt, niemand würde sie hören. Sie sagte gespielt bewundernd: Ach, MrHemsley, diese Schurken haben Ihr Gesicht ja ganz schön zugerichtet! Wenn sie nicht dabei gewesen wäre, als es passierte, sie hätte nicht geglaubt, dass eine solche Anzahl blauer Flecken von einem einzigen Mann stammen konnten. Wie heldenhaft von Ihnen, sie ganz allein in die Flucht zu schlagen.

 Du kennst MrHemsley, Tallie?, fragte Millie unschuldig. Bei der Entdeckung, dass die beiden miteinander bekannt waren, leuchtete ihr Gesicht vor Freude auf.

 Ja, sicher, erwiderte Talitha ernsthaft. An Jack Hemsley gewandt, verkündete sie: Sie hatten es wirklich schwer in letzter Zeit, MrHemsley, nicht wahr? Was für ein Pech, dass sich diese Schläger ausgerechnet Sie ausgesucht haben! Nachdem Lord Arndale Sie erst vor kurzem zusammengeschlagen hatte dafür, dass Sie versucht haben, mir Gewalt anzutun.

 Was?, entfuhr es Millie. Entgeistert lief sie zu Talitha, legte ihr den Arm um die Taille und drehte sich zu Hemsley um. Sie … Sie Tier!

 Es war offensichtlich, dass Millie ihrer Freundin absoluten Glauben schenkte. Wie eine wütende kleine Katze, die ihre Jungen gegen einen Hund verteidigte, stand sie an Talithas Seite. Wenn Sie nur einen Schritt näher kommen, kratze ich Ihnen die Augen aus, Sie Wüstling!

 Hemsley machte den Fehler, alles herunterspielen zu wollen. Meine liebe Miss LeNoir, es handelte sich um ein harmloses Missverständnis …

 Deinerseits, ließ sich eine frostige Stimme vernehmen. Drei Köpfe wandten sich um. Nachlässig an einen Kleiderständer gelehnt, stand Nicholas Stangate in der Garderobe. Eine halb bekleidete Sängerin lief zu ihm hinüber und umarmte ihn. Nicht jetzt, Liebes, wehrte er sie abwesend ab und gab ihr einen Klaps auf ihr wohl proportioniertes Hinterteil. Sei ein braves Mädchen und geh bitte.

 Talitha bemühte sich um eine feste Stimme, bevor sie ihn warnte. Wenn du ihm hier etwas antust, gibt es eine Schlägerei.

 Ich weiß. Eine Versuchung, oder? Ich könnte ein bisschen Aufregung gebrauchen … der einen oder anderen Art. Aber wir wollen die Damen ja nicht in Verlegenheit bringen, nicht wahr, Hemsley? Warum machst du nicht, dass du wegkommst, und ich bringe sie nach Hause?

 So würdevoll er konnte, stolzierte Hemsley zur Tür. Nick sah ihm nicht einmal hinterher und verpasste so den hasserfüllten Blick, den der andere Mann Talitha von der Tür aus zuschoss. Das wirst du noch bereuen, versprach dieser Blick. Sie erschauerte. Jetzt hatte sie sich einen Feind geschaffen, einen gefährlichen Feind, und Nick ebenfalls.

 Talitha drehte sich um und sah ihn erwartungsvoll an. Was würde er tun? Viel wichtiger, was würde er vor Millie und einer möglichen Zuhörerschaft betrunkener Dandys verlauten lassen?

 Haben Sie Ihre Umhänge, meine Damen? Wenn Sie dann so weit wären, Miss LeNoir? Er eskortierte sie entschlossen nach draußen, eine breite Schulter dem Tollhaus zugekehrt, in das sich der Raum mehr und mehr verwandelte.

 In dem Labyrinth der Gänge schien Nick sich erstaunlich gut auszukennen. Sie haben einen bewundernswerten Orientierungssinn, Mylord, bemerkte sie hintergründig. Ihre Nerven ließen sie langsam im Stich, am liebsten hätte sie sich in seine Arme geworfen. Da war es schon besser, Seitenhiebe zu verteilen.

 Überhaupt nicht, erwiderte er glatt und nahm ihr damit den Wind aus den Segeln. Ich kenne dieses Haus nur sehr gut.

 Ach wirklich, empörte Talitha sich innerlich, während sie zuließ, in Richtung Bühnenausgang gesteuert zu werden. Und genau welche Sängerin hast du dabei unter deine Fittiche genommen, Cousin Nicholas?

 Draußen wartete eine geschlossene schwarze Kutsche ohne Wappen. Mit einem erleichterten Seufzer lehnte Millie sich in die weichen Polster und lächelte Nick charmant an. Er schob die Blenden von einer der Laternen, und das luxuriöse Innere der Kutsche wurde sichtbar.

 Vielen Dank, Mylord, ich bin Ihnen wirklich außerordentlich dankbar. Tallie … Miss Grey war so mutig, sich MrHemsley in den Weg zu stellen. Ich war bisher tatsächlich sehr von ihm eingenommen. Für einen Moment zeigte ihr hübsches Gesicht einen Anflug von Traurigkeit, dann fing sie sich wieder. Ich weiß jetzt, dass ich mich noch viel mehr in Acht nehmen muss.

 Talitha beugte sich vor, um ihr den Arm zu tätscheln, und warf Nick einen warnenden Blick zu. Millie brauchte keine Belehrungen darüber, wie gefährlich ihre Situation war.

 Nick zog lediglich eine Augenbraue hoch und sagte: Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, Ihr Talent auf andere Weise zu nutzen, Miss LeNoir?

 Millie lächelte. Ich weiß, dass ich als Solistin nicht gut genug wäre. Meine Stimme trägt nicht weit genug.

 Auf einer Opernbühne vielleicht nicht, da mögen Sie Recht haben. Ich dachte dabei eher an private Feiern, musikalische Abende vor ausgewähltem Publikum oder dergleichen. Man müsste natürlich sehr gut überlegen, welche Angebote man annimmt und welche nicht, außerdem bräuchten Sie einen Fahrer und eine Anstandsdame. Dennoch glaube ich, dass Sie sehr gut damit verdienen könnten und Sie wären solchen Beleidigungen und aufdringlichen Aufmerksamkeiten wesentlich weniger ausgesetzt.

 Mit großen Augen starrte Millie ihn an, dann klatschte sie vor Freude in die Hände. Oh, ja! Oh, Mylord, vielen Dank das wäre genau das Richtige.

 Ich kann dir ein paar Empfehlungen schreiben für den Anfang, bot Talitha ihr an. In kurzer Zeit wirst du deine eigene Empfehlung sein. Und, Millie, ich habe hin und her überlegt, was ich dir für ein Geschenk machen könnte darf ich dir deine Anstandsdame für das erste Jahr bezahlen?

 Als sie schließlich in der Upper Wimpole Street ausstieg, sprudelte Millie über vor Begeisterung. Nick wartete, bis er sah, wie sich die Haustür hinter ihr schloss, dann pochte er mit seinem Stock gegen das Dach der Kutsche. Als sich die Räder wieder drehten, fragte er: Nun?

 Ich wusste nicht, dass er dort sein würde, verteidigte sich Talitha. Ich hatte keine Ahnung, dass sie überhaupt Männer in die Garderobe lassen. Ich bin nur gekommen, weil Millie ihre Tasche vergessen hatte.

 Ich weiß. Ich wollte dich bei MrsBlackstock abholen, und sie sagte mir, dass du dort seiest.

 Oh, ich dachte …

 Du dachtest, ich wäre aus demselben Grund in der Oper wie Hemsley, stimmts?

 Ich weiß nicht, was ich geglaubt habe, ich war nur froh, dich zu sehen! Es war nicht der richtige Zeitpunkt, ihm seine genauen Kenntnisse der Oper vorzuwerfen. Talitha suchte nach einem anderen Weg, ihn zu treffen. Mich alleine in einer geschlossenen Kutsche abzuholen ist etwas unkonventionell, oder nicht?

 Wie du siehst, sitzen wir aber gerade in einer geschlossenen Kutsche. Wie du ebenfalls bemerkt haben dürftest, habe ich meine niederen Instinkte sehr gut unter Kontrolle. Falls du also nicht auf die Idee kommst, das Fenster herunterzulassen und ‚Zu Hilfe! zu rufen, sollten wir aus dieser Kutsche aussteigen können, ohne in einer Ehe zu enden.

 Talitha dachte über mögliche Antworten nach einschließlich solch extremer Regungen, wie sich ihm an den Hals zu werfen, ihm eine Ohrfeige zu verpassen oder darauf zu bestehen, die Kutsche anhalten zu lassen und auszusteigen. Sie bezweifelte, dass irgendetwas die aufreizend unterkühlte Gelassenheit erschüttern konnte, die er an den Tag legte, sie hatte es sich jedoch in den Kopf gesetzt, seine Unnahbarkeit zu untergraben. Na, da bin ich aber erleichtert, erklärte sie daher mit Wärme.

 Talitha hatte gehofft, ihn damit provozieren zu können, auf seine tatsächliche Reaktion war sie jedoch nicht vorbereitet: Nick legte den Kopf zurück und lachte. So hemmungslos war dieser Heiterkeitsausbruch, dass ihm Tränen in die Augen schossen. Jede Spur von Zurückhaltung und Selbstbeherrschung war wie weggewischt.

 Sie starrte ihn an, einerseits wie gelähmt vor Wut darüber, ausgelacht zu werden, und auf der anderen Seite wie erstarrt durch diese plötzliche Verwandlung. Die Kutsche verlangsamte ihre Fahrt und hielt schließlich vor dem Haus in der Bruton Street. Nick wischte sich die Tränen aus den Augen und sah Talitha grinsend an.

 Tallie, du bist bezaubernd. Er beugte sich vor und gab ihr einen brüderlichen Kuss auf die Wange, gerade als der Stallbursche ihr die Tür der Kutsche öffnete. Jetzt aber rein mit dir, sonst macht sich Tante Kate noch Sorgen.

 Der Stallbursche mochte zwar mit seinem Ausdruck gut geschulter Teilnahmslosigkeit dort stehen und so tun, als sei er unsichtbar, doch seine Gegenwart reichte aus, dass Talitha sich jedwede Erwiderung verbiss selbst wenn ihr etwas Passendes eingefallen wäre.

 Gute Nacht, Mylord, erklärte sie mit eisiger Höflichkeit, die eine ebenso förmliche Verbeugung seinerseits nach sich zog, allerdings irgendwie geschmälert durch die Tatsache, dass seine Schultern noch immer zuckten. Ohne einen Blick zurückzuwerfen, eilte Talitha die Stufen zur Haustür hinauf. Erleichtert stellte sie fest, dass Rainbird diese bereits öffnete.

 Guten Abend, Rainbird, begrüßte sie ihn strahlend. Ist Lady Parry daheim?

 Ihre Ladyschaft hat sich früh zurückgezogen, Miss Grey. Darf ich Ihnen etwas bringen?

 Nein, vielen Dank, Rainbird, ich werde mich ebenfalls zurückziehen könnten Sie mir bitte meine Zofe heraufschicken?

 Sobald sie in ihrem Zimmer war, bereute sie diese letzte Bitte. Jetzt musste sie sich ruhig und würdevoll verhalten, während Susan ihr beim Auskleiden half, die Nadeln aus ihrem Haar entfernte und ihren Schmuck wegschloss. Dabei wollte sie sich eigentlich am liebsten ein Kissen schnappen und die Füllung herausschlagen.

 Ergeben saß sie stattdessen in ihrem Umhang da, während Susan ihr das Haar bürstete. Sie versuchte, sich zu beruhigen, indem sie im Geiste die vielen Charakterfehler aufzählte, die Nicholas Stangate besaß. Er ist kalt, er ist manipulativ, dominant, arrogant und misstrauisch. Er küsst unschuldige junge Damen, er sorgt dafür, dass ich mich vergesse und meine Selbstbeherrschung verliere. Es ergab eine zufriedenstellend lange Liste. Talitha biss sich auf die Lippen und entschied, dass sie der Fairness halber auch die wenigen sehr wenigen guten Eigenschaften aufzählen sollte, die Nick besaß. Er liebt seine Tante und kümmert sich äußerst taktvoll um William. Er hat mich zweimal vor Jack Hemsley gerettet. Er hat sich absolut anständig verhalten, als er mich auf dem Dachboden gefunden hat. Er ist äußerst intelligent. Er hat Humor. Er sieht … er ist sehr attraktiv. Wenn er mich küsst, würde ich am liebsten … will ich, dass er niemals aufhört. Er bringt mich dazu, meine Beherrschung zu verlieren, weil … weil …

 Ihre Gedanken brachen abrupt ab. Danke, Susan, das reicht. Ich brauche dich heute Abend nicht mehr.

 Das flackernde Feuer im Kamin knackte und zog ihre Blicke magisch an. Talitha starrte in die Flammen und ließ ihren Gedanken freien Lauf. Warum schaffte Nick es, ihre so sorgsam aufrechterhaltene Fassung zum Einsturz zu bringen, ihren gesunden Menschenverstand zu beeinträchtigen?

 Weil ich ihn liebe, verkündete sie in das leere Zimmer hinein. Weil ich ihn liebe.




12. KAPITEL





 Am folgenden Morgen stellte Talitha fest, dass sie nicht wusste, was sie mit der Enthüllung vom vorangegangenen Abend anfangen sollte. Sie hatte sich seltsam ruhig gefühlt danach, war ins Bett gestiegen und schnell eingeschlafen. Soweit sie wusste, hatte sie nicht geträumt.

 Die eigenartige Ruhe blieb, obwohl sie sich gleichzeitig völlig verstört fühlte. Es war, als ob sie sich selbst dabei zusah, wie sie sich blindlings in Gefahr begab, unfähig, etwas dagegen zu unternehmen. Irgendetwas musste geschehen, so viel war ihr klar. Nick liebte sie bestimmt nicht und selbst wenn, so wäre sie nicht die passende Frau für ihn.

 Auch ein Ausflug mit Lady Parry zu Ackermans ließ das komische Gefühl nicht verschwinden. Obgleich Talitha bereits mehr Kleider hatte, als sie vermutlich je anziehen würde, wollte ihre Gönnerin, dass sie allen anderen um eine Nasenlänge voraus war. Auf dem Ausflug beabsichtigte sie daher, sich sämtliche neuen Schnitte zu beschaffen, sodass Talitha in der zweiten Hälfte der Ballsaison bereits die zukünftige Mode vorführen konnte.

 Ich bin sicher, dass man dir recht bald Anträge machen wird, liebste Tallie, bemerkte sie selbstzufrieden, als sie aus der Kalesche ausstiegen, um zur Schneiderin zu gelangen. Abwesend beobachtete Talitha einen dünnen Menschen in einem übergroßen Paletot und einer ramponierten Biberpelzmütze auf dem Kopf, der am Geländer neben dem Haus lehnte. Er sah seltsam vertraut aus. Anträge, Mylady?

 Heiratsanträge. Du bist doch nicht ärgerlich wegen irgendetwas, oder, Tallie?

 Nein, nein … entschuldigen Sie bitte. Wer würde mir denn einen Antrag machen wollen? Einige der Gentlemen schienen sich in ihrer Gesellschaft tatsächlich recht wohlgefühlt zu haben, das stimmte. Es gab ein paar, die sie stets zum Tanzen aufforderten, und andere, die sie zu Ausflügen einluden. Mehr als einer hatte dabei die Landgüter seiner Familie sowie seine Zukunftspläne auf eine Art und Weise in die Unterhaltung eingebracht, die sie als recht unverblümt hätte bezeichnen müssen.

 Lady Parry rollte mit den Augen. Trotz aller Bescheidenheit und Unerfahrenheit bitte, Tallie! Lass mich dir ein paar aufzählen MrRuncorn, Sir Jasper Knight, Dr. Philpott, Lord Ashwell, Reverend Laxton …

 Wirklich? Fassungslos sah Talitha sie an. Aber … ich habe nicht darüber nachgedacht, dass ich einen von ihnen heiraten soll. Ich habe sie doch nicht als zukünftige Ehemänner betrachtet.

 Ob dieser Verrücktheit konnte Lady Parry nur den Kopf schütteln. Ich gehe jede Wette ein, dass zumindest drei von ihnen bis zum Ende der Woche auftauchen und sich erklären werden. Du solltest also besser überlegen, was du ihnen sagen willst.

 Nein.

 Nein? Willst du, dass ich zuerst mit ihnen spreche? Sie werden nicht unbedingt zuerst zu mir kommen, sie wissen, dass du alt genug bist und ich nicht dein Vormund.

 Ich meinte, nein, ich will keinen von ihnen heiraten. Ich will einen unausstehlichen Mann heiraten, der mir nicht über den Weg traut, mich auslacht und für den ich als Ehefrau absolut ungeeignet bin.

 Oh, gut, die Ballsaison ist ja noch jung, erwiderte Kate philosophisch und raffte ihre Tasche und den Pelz zusammen, als die Kutsche vor dem Mode-Atelier anhielt. Du leidest zweifellos ein wenig unter Müdigkeit und Nervosität. Wir müssen später noch ein paar Hüte kaufen ich finde das immer ungemein beruhigend.

 Entschieden fröhlich wachte Nicholas Stangate auf. Dieses Gefühl hielt an, während er ein ausgedehntes Bad nahm, sich sorgfältig rasierte und anschließend in seinem Schlafzimmer ein opulentes Frühstück und zwei Tassen Kaffee zu sich nahm, bevor er sich schließlich anzog.

 Erst als er bei der zweiten Tasse Kaffe angelangt war und ihre belebende Wirkung spürte, wurde er so weit wach, dass er darüber nachgrübelte, warum er sich eigentlich so gut fühlte. Ein Moment der Überlegung reichte aus, um eine steile Falte zwischen seinen Brauen erscheinen zu lassen und das Gefühl der Lebenslust entschieden zu mindern.

 Miss Talitha Grey wurde zu einem ernsthaften Problem. Es war entzückend zu beobachten, wie sie die Gesellschaft im Sturm eroberte. Sie war äußerst angenehm zu küssen und seiner Tante eine bezaubernde Gesellschafterin … doch er war nun überzeugt, dass seine Tante sich selbst etwas vormachte, wenn sie glaubte, Talithas dunkles Geheimnis zu kennen. Ein blendender Blitz der Enthüllung auf dem Ball der Duchess von Hastings ließ ihn ein weit ungewöhnlicheres und skandalöseres Geheimnis vermuten, als er sich bislang vorgestellt hatte. Und sollte er Recht behalten, konnte es sowohl für Talitha gefährlich sein als auch Lady Parrys Position als führendes Mitglied der Gesellschaft zunichte machen.

 Wäre sie doch bloß nicht so beliebt! Talitha war indes ein sofortiger Erfolg beschieden gewesen, und wenn er sich nicht sehr irrte, würde sie bald unzählige Heiratsanträge erhalten. Wie es der Zufall wollte, enthielt seine Liste dieselben Namen wie die seiner Tante, wobei er sie mit wesentlich weniger Wohlgefallen betrachtete.

 Knight war furchtbar dumm, Runcorn spielte gern, Reverend Laxton war ein unsäglicher Langweiler, Dr. Philpott suchte lediglich eine Frau mit Geld, damit er sich nach Oxford zurückziehen und in seine Bücher vergraben konnte, und Ashwell … Ashwell passte vermutlich perfekt.

 Ein Titel, ein bescheidenes Vermögen, ein hübsches kleines Anwesen, intelligent, sympathisch, verantwortungsbewusst. In der Tat, perfekt. Nick trat einen seiner Stiefel quer durch das Zimmer und stellte sich den frisch vermählten Baron vor, wie er wutentbrannt in Lady Parrys Haus stürmte und wissen wollte, wie sie ihn unwissentlich eine Frau mit einem solch beschämenden Geheimnis heiraten lassen konnte. Dem musste vorgebeugt werden.

 Seine Tante war hocherfreut, ihn zu ihrem Spiel- und Tanzabend begrüßen zu können, den sie am Abend ausrichtete. Sie flatterte auf ihn zu und küsste ihn auf beide Wangen. Lächelnd sah er auf sie hinab. Du siehst wunderbar aus heute Abend, meine Liebe. Sie legte ihre Hand an eine Wange und lächelte zurück. Was hast du vor?, fragte Nick. Du siehst aus wie eine Katze, die Sahne geschleckt hat.

 Aber Nicholas! Spielerisch schlug sie ihm mit ihrem Fächer aufs Handgelenk, dann warf sie einen schnellen Blick in die Runde und flüsterte: Ich glaube, Tallie bekommt ihren ersten Antrag.

 Was? Von wem?

 Lord Ashwell. Lady Parry glühte vor Stolz. Dass er so bald schon seine Aufwartung macht, ist ein Triumph. Eine viel, viel bessere Partie, als ich mir hätte träumen lassen. Er ist perfekt.

 Perfekt, pflichtete Nick ihr emotionslos bei. Und wo bitte findet dieses romantische Intermezzo statt?

 Im Wintergarten, glaube ich. Er hat sie vor nicht fünf Minuten ganz eifrig in diese Richtung manövriert.

 Das werden wir ja sehen, dachte Nick düster. Mit einem Lächeln für seine Tante überließ er General Hepton den Platz an ihrer Seite und spazierte in Richtung Wintergarten davon.

 So früh am Abend war es dort völlig leer bis auf ein Pärchen, das beinahe vollständig durch eine große Zimmerpalme verborgen wurde. Wie eine Katze schlich Nick sich an, bis er Lord Ashwells ansichtig wurde, der vor Talitha kniete, ihre Hand hielt und ihr mit gebeugtem Kopf seinen Antrag machte.

 In diesem Moment hob Talitha den Kopf, und Nick sah, wie sich ihre Augen bei seinem Anblick weiteten. Geh weg, bedeutete sie ihm über den Kopf ihres Verehrers hinweg. Wenn er jetzt vortrat, würde sie wissen, dass nicht der Zufall ihn mitten in diese Szene hatte platzen lassen, sondern dass er vorsätzlich erschienen war, um zu stören.

 Innerlich fluchend zwang er sich, überrascht dreinzuschauen. Lautlos erwiderte er Entschuldigung und zog sich leise aus dem Wintergarten zurück ins Vestibül.

 Die Minuten schleppten sich dahin. Nick schnappte sich ein Glas Champagner von einem vorbeiziehenden Tablett, vereinbarte vage ein Spiel Whist mit jemandem und hörte mit vorgetäuschtem Interesse einer Geschichte Lord Beddentons zu, die von einer Wette bei einem Rennen der offenen Zweispänner handelte.

 So unauffällig schlich Lord Ashwell aus dem Wintergarten, dass Nick ihn beinahe nicht bemerkt hätte. Was er schließlich sehen konnte, waren die hängenden Schultern seiner Lordschaft und das fehlende Lächeln. Er gestattete ihm, sich ein Stück weit in das Zimmer zu begeben, in dem der Tanz stattfand, entschuldigte sich bei Beddenton, griff sich ein zweites Glas Champagner und kehrte in den Wintergarten zurück.

 Talitha saß noch dort, wo er sie zuvor gesehen hatte, und spielte mit ihrem Fächer. Sie tippte dagegen, ließ ihn auffächern, schloss ihn mit einer Handbewegung, um ihn dann erneut zu öffnen. Er betrachtete ihr äußerlich gelassen wirkendes Gesicht, ihre konzentrierte Miene und fragte sich, welche Vorbehalte sie haben mochte, dass sie ihre Gefühle so verbarg. Verheimlichte, korrigierte er sich. Ihm gegenüber schien sie ihm mittlerweile offener, durchschaubarer zu sein. Entweder verstand er es langsam, ihre Gefühle zu deuten, oder er provozierte sie irgendwie, sie ihm zu zeigen.

 Wie lange stand er da und beobachtete sie? Er wusste es nicht, stellte er fest. Lange genug, um die Augen zu schließen und trotzdem genau beschreiben zu können, was sie gerade anhatte, von den Perlmuttkämmen in ihrem aufgesteckten Haar bis zu den bernsteinfarbenen Seidenslippern, die unter ihrem Überkleid aus goldbrauner Spitze und dem Unterkleid aus blassgelber Seide hervorlugten. Das viele Gold brachte die Erinnerung an eine Masse goldener Haare mit sich, mit dunkleren Zwischentönen, wie sie über die Schultern der nackten Göttin auf dem Dachboden flossen. Hitze durchschoss ihn, er rang um Fassung.

 Er musste sich bewegt haben, denn Talitha hob den Kopf. Ausdruckslos sah sie ihm direkt in die Augen und zog fragend eine Augenbraue hoch. Anscheinend hatte sie die Bewegung vervollkommnet. Guten Abend, Cousin Nicholas.

 Guten Abend. Ich muss mich entschuldigen, dass ich vorhin so hereingeplatzt bin.

 Ein schwaches, skeptisches Lächeln erschien. Ich glaube nicht, dass Ihr jemals irgendwo hereinplatzt, Mylord.

 Du hast ihn also abgewiesen. Das war eine Feststellung.

 Du hast ihn gefragt? Ihre Stimme bekam einen scharfen Unterton.

 Ich sah sein Gesicht. Nick schlenderte auf sie zu und setzte sich auf einen der schmiedeeisernen Stühle im rechten Winkel zu ihr. Die ausladenden, herabhängenden Palmwedel machten das Sitzen unbequem.

 Es tut mir leid, dass ich seine Gefühle verletzen musste, erklärte Talitha. Ich bezweifle aber, dass das lange anhalten wird. Danke, kein Champagner. Er stellte das Glas ab.

 Glaubst du, er meint es nicht ernst?, fragte Nick verblüfft.

 Nein, im Gegenteil. Ich bin sicher, dass er mich sehr gerne mag und daran glaubt, dass wir das perfekte Paar wären.

 Warum willst du dann nicht? Plötzlich war es für ihn ungemein wichtig, dies zu wissen. Er kommt aus gutem Hause, ist vermögend, intelligent. Er ist freundlich …

 Ist es das, was eine Ehe ausmacht? Sie funkelte ihn an. Er musste an sich halten, um nicht vor ihrer Vehemenz zurückzuweichen. Herkunft, Geld, Intelligenz. Freundlichkeit?

 Nun, ja, es sind doch alles erstrebenswerte Eigenschaften. Warum musste er sich plötzlich verteidigen? Warum ging es jetzt auf einmal nur noch um seine Gefühle? Sie hatte gerade genau beschrieben, was er von einer Ehefrau zu erwarten glaubte.

 Du würdest dich mit so wenig zufriedengeben? Talitha klang ehrlich erstaunt.

 Wenig? Mehr kann man sich wohl kaum wünschen. Doch plötzlich war er sich dessen nicht mehr so sicher. Ihre Heftigkeit verunsicherte ihn, enthüllte eine schmerzende Leere in seinem Inneren. Wonach strebst du denn?

 Nach Liebe natürlich. Sie stand auf und streifte den Jasmin, der in einem Topf neben ihr stand. Eine Duftwolke wurde von den ersten offenen Blüten freigesetzt. Ich strebe nicht nach mehr mit nichts weniger gebe ich mich zufrieden.

 Dann könntest du als alte Jungfer enden, erklärte Nick unfreundlich und stand ebenfalls auf.

 Besser als ein fauler Kompromiss, erwiderte Talitha ruhig. Besser als Mittelmäßigkeit. Außerdem habe ich nie eine Heirat erwartet.

 Etwas in ihrem Inneren, ein Teil von ihr, der Talitha von innen heraus zu beobachten schien, war erstaunt über die Ruhe, mit der sie Nicholas Stangate begegnete. Sie stand immerhin dem Mann gegenüber, von dem sie erst seit Kurzem wusste, dass sie ihn liebte.

 Talitha fragte sich, ob sie ihn verärgert oder vielleicht sogar gekränkt hatte durch ihren Angriff auf seine Sicht einer passenden Ehefrau. Seine grauen Augen glitzerten wie das Innere eines frisch gebrochenen Feuersteins, und Farbe überzog seine hohen Wangenknochen.

 Darf ich dich in den Tanzsaal zurückgeleiten, oder erwartest du einen weiteren Gentleman?

 Im Moment nicht, danke. Ich muss gehen und nachsehen, ob ich nicht noch den einen oder anderen hierherlocken kann, erwiderte sie schroff und spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg. Tante Kate hat verkündet, dass mindestens noch zwei ihre Anträge in den nächsten Tagen machen werden.

 Eine dunkle Augenbraue hob sich. Ts, ts, Tallie, eine Dame brüstet sich nicht mit ihren Eroberungen.

 In einem Wirbel aus lohfarbener Seide und Spitze stand Talitha auf. Ein wahrer Gentleman würde sie nicht dazu bringen, dies zu tun. Sie machte einen Schritt nach vorn, doch Nick wich nicht zur Seite, sodass sie plötzlich beinahe auf seinen Zehen stand.

 Sein Blick senkte sich vor der Herausforderung in ihren Augen und blieb bewundernd an den verführerischen Rundungen von Brust und Schultern hängen, die sich aus dem tief ausgeschnittenen Kleid hoben. Der einzelne, schwere Diamant, der in dem Tal zwischen ihren Brüsten lag, bewegte sich im Einklang mit ihren heftigen Atemzügen.

 Das ist ein sehr schöner Stein. Haben dich deine Verehrer mit Diamanten überhäuft?

 Tante Kate hat ihn mir freundlicherweise geliehen, wie alles, was ich an Schmuck trage. Ich besitze keinen eigenen.

 Dann können wir nur hoffen, dass deine Bewunderer dir ein paar passende Geschenke machen.

 Ich habe es dir doch gesagt. Bei keinem von ihnen habe ich den Wunsch, mich auf irgendetwas einzulassen, und schon gar nicht, wenn Schmuckstücke das Geschenk der Wahl wären. Sie bekam kaum noch Luft. Im Wintergarten war es stickig und der Duft des Jasmins nachgerade überwältigend.

 Sieh nur, wie der Stein das Licht reflektiert. Er schien nicht gehört zu haben, was sie gesagt hatte, sondern betrachtete weiterhin das Licht, wie es sich bei jeder Bewegung in dem facettenreich geschliffenen Stein brach. Ist es dein Herz, was ihn so zucken und zittern lässt, Tallie?

 Bevor sie reagieren konnte, hob er seine rechte Hand und legte sie sanft, mit der Handfläche nach unten, auf die Rundung ihrer Brust zwischen Schlüsselbein und Ausschnitt. Tallie zuckte zurück, doch mit dem linken Arm zog er sie an sich. Sie war gefangen, seine eine Hand ruhte auf ihrer Brust, die andere flach auf ihrem Schulterblatt. Dein Herz schlägt wie eine Trommel.

 Tallie rührte sich nicht, davon überzeugt, dass er sie gleich küssen würde. Sie sagte sich, dass er dann seine Hand wegnehmen musste und sie darunter durchschlüpfen und entwischen konnte. Gleichzeitig wusste sie, dass sie nichts dergleichen unternehmen würde.

 Statt jedoch seinen Kopf zu beugen, um ihre Lippen zu suchen, hielt Nick ihren Blick gefangen, während er mit dem Daumen sanft begann, ihre Brust gerade oberhalb des Ausschnittes zu streicheln.

 Sie keuchte und versuchte, ihre Beine zu bewegen, doch alles, was geschah, war, dass ihre Lider sich flatternd schlossen, während er die Liebkosung mit geschickten Fingern unterhalb des Ausschnittes fortsetzte.

 Sie hatte wegen des Kleides so ihre Zweifel gehabt: Der Stoff endete keine Handbreit oberhalb der Knospen ihrer Brüste. Sobald sie es anprobiert hatte, war sie jedoch davon überzeugt gewesen, dass sowohl Schnitt als auch Passform so gut waren, dass sie keine Angst haben musste, durch plötzliche Bewegungen oder Bücken in peinliche Situationen zu geraten.

 Weder sie noch der Schneider hatten offensichtlich mit so verführerischen Händen gerechnet. Nick fand den weichen Hof, dann die Knospe und begann, sie verlangend zu streicheln. Ein Stöhnen entrang sich Tallies Kehle, und sie bog sich seiner Hand entgegen. Ihre Brüste fühlten sich heiß an, geschwollen, das Gefühl zog sich durch ihren gesamten Körper. Ihre Lippen öffneten sich.

 Schritte erklangen und eine Männerstimme fragte neckisch: Wo verstecken Sie sich denn, Miss Grey?, nur, um abrupt innezuhalten. Es tut mir schrecklich leid, äh … ich werde … Es war Sir Jasper Knight.

 Als seine sich hastig entfernenden Schritte verklangen, spürte Tallie, wie Nick die Hand von ihrer Brust nahm und ihre Schulter losließ. Sie öffnete die Augen. Ihr war klar, dass es unangebracht war, wenn sie jetzt wütend werden würde. Sie hätte ihn jederzeit aufhalten können wie konnte sie ihm jetzt noch in die Augen sehen?

 Er machte es ihr leicht. Ah ja, sagte er obenhin, das wäre dann wohl der Zweite in der Reihe gewesen.

 Tallie biss die Zähne zusammen, holte aus und schlug Nick, so fest sie konnte, ins Gesicht. Er machte keinerlei Anstalten, dem Schlag auszuweichen, und taumelte einen Schritt zurück.

 Eine lange, unheilschwangere Stille folgte. Nick sah sie mit einer unbehaglichen Mischung aus reumütiger Entschuldigung und schwelender Leidenschaft an. Der Abdruck ihrer Hand auf seiner linken Wange war in seinem Umriss deutlich zu erkennen. Tallie spürte, dass sie selbst feuerrot sein musste. Ihre Lippen fühlten sich geschwollen an, obgleich er sie dort nicht berührt hatte. Der Seidenstoff ihres Kleides spannte sich über ihren Brüsten, eine schmerzhafte Erinnerung an ihre Erregung.

 Hier, trink das. Nick hielt ihr das stehengelassene Glas Champagner hin. Und dann solltest du besser gehen ich vermute, dass man mir diese Begegnung eher ansieht als dir.

 Verzweifelt trank Tallie die perlende Flüssigkeit in einem Zug. In einer Ecke des Wintergartens gab es einen Wasserspender, sie hielt ihr Taschentuch hinein und betupfte sich Wangen und Schläfen.

 Tallie! Tallie, Liebes, bist du noch hier? Das war Lady Parry.

 Oh Gott! Nick machte auf dem Absatz kehrt, doch sie befand sich zwischen ihm und der Tür. Als seine Tante näher kam, verbarg er sich hinter einer der Zimmerpalmen.

 Da bist du ja, meine Liebe. Was ist denn bloß los? Lord Ashwell sah äußerst mitgenommen aus, als ich ihn eben zu Gesicht bekam, und Sir Jasper machte eine Miene, als wäre er dem Leibhaftigen begegnet.

 Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich keinen von ihnen heiraten will, oder nicht, Tante Kate?, erklärte Talitha leichthin, während sie auf Lady Parry zuging. Sie nahm ihre Anstandsdame beim Arm und geleitete sie mit festem Griff zurück in Richtung Empfangszimmer. Ich bin etwas nervös. Diese Begegnungen waren recht anstrengend, müssen Sie wissen. Sie sah nicht zurück. Durch ihr Kleid hindurch spürte sie, wie Nicks Blicke sich in ihren Rücken brannten.

 Am nächsten Morgen erwartete Talitha Nicks Ankunft in der Bruton Street mit einer Art lähmender Teilnahmslosigkeit. Sie war sich ziemlich sicher, dass er kommen würde. Es würde eine Selbstbeherrschung solchen Ausmaßes dazugehören, vorzutäuschen, dass die abendliche Begegnung nicht stattgefunden hatte, dass sie es selbst ihm nicht zutraute.

 Er kam um halb elf, was ihr zum einen Zeit gab, sich genau zu überlegen, was sie sagen wollte, zum anderen, um eine erhebliche Anzahl Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern zu lassen. Würde er ihr wirklich abnehmen, dass ganz undamenhaftes körperliches Verlangen für ihr Verhalten gesorgt hatte, oder würde er ahnen, wie es wirklich um sie stand?

 In beigefarbenen Hosen, hohen Stiefeln und einer Jacke in dunklem Mitternachtsblau sah er makellos aus. Außerdem wirkte er auch noch aufreizend kühl und gelassen. Nicht mehr das kleinste bisschen Farbe zierte seine Wangen, als er von Rainbird in den Salon genötigt wurde. Talitha hatte nicht die Hoffnung, dass der Butler eilends eine Anstandsdame suchen ging, Lord Arndale wurde als ein Sohn des Hauses angesehen.

 Er stand lässig am Kamin, einen Fuß auf dem Gitter, und betrachtete sie. Sie hatte ihn nicht gebeten, sich zu setzen, was sich nun als taktischer Fehler herausstellte mit seiner Größe war er klar im Vorteil.

 Guten Morgen, Cousin Nicholas, begrüßte sie ihn gefasst.

 Guten Morgen, Talitha. So weit, so gut. Gestern Abend haben wir …

 Lächelnd unterbrach Talitha ihn. Gestern Abend sind wir einer recht unseligen körperlichen Anziehungskraft erlegen. Ich bin sicher, dass dies nicht wieder geschehen wird.

 Es war interessant zu sehen, dass er eine solche Reaktion nicht von ihr erwartet hatte. Tatsächlich? Ich will verdammt sein.

 Das wird vermutlich eintreten, Cousin Nicholas, doch ich möchte dich bitten, deine Sprache zu mäßigen.

 Er ignorierte diese vernichtende Erwiderung. Unselige körperliche Anziehungskraft? So nennst du das?

 Als was würdest du es bezeichnen?, fragte Talitha. Sie wusste, sie begab sich hier auf gefährliches Terrain.

 Genau so, ich habe diesen Ausdruck nur nicht von einem unverheirateten Mädchen erwartet. Er blickte düster drein.

 Tatsächlich? Talitha stand auf und stolzierte zur Tür. Nun, Mylord, ich bin kein Mädchen mehr. Mit meinen fünfundzwanzig Jahren ziehe ich allmählich die Wahrheit der Heuchelei vor. Ich habe mich zweifellos äußerst unbesonnen verhalten, ja regelrecht undamenhaft. Wie auch immer, es war eine interessante Erfahrung, die wir jetzt wohl vergessen können. Mit einem gewinnenden Lächeln öffnete sie die Zimmertür. Es war äußerst faszinierend zu erleben, worum es bei dem ganzen Aufruhr überhaupt geht. Nick machte einen großen Schritt auf sie zu. Aus seiner Kehle erklang ein Grollen wie von einer englischen Dogge.

 Talitha, die gerade noch der Überzeugung war, sie hätte ihn von jedwedem Verdacht abgelenkt, was ihre wahren Gefühle anging, war dennoch erleichtert, Lady Parry im Vestibül zu sehen.

 Ah, da bist du ja, meine Liebe, rief diese denn auch prompt aus. Ich habe schon nach dir gesucht. Nicholas! Ausgezeichnet, hast du Lust, uns zu MrHarlands Atelier zu begleiten?




13. KAPITEL





 MrHarlands Atelier! Talitha wurde kreidebleich und fragte sich kurz, ob sie in Ohnmacht fallen würde. Dann bemerkte sie, wie Nick sie abwartend ansah, und riss sich zusammen. MrHarland, Mylady?

 Ja. Ich habe mich letztendlich doch entschieden, ein Porträt von mir in Auftrag zu geben und möchte daher Termine besprechen. Macht es dir etwas aus, mich zu begleiten?

 Oh, brachte Talitha schwach hervor. Nein, nein, natürlich nicht.

 Es tut mir leid, Tante Kate, erklärte Nick und nahm seinen Hut und die Handschuhe von der Kommode im Vestibül. Ich bin nur für ein paar Minuten vorbeigekommen. Jetzt bin ich verabredet, sonst hätte ich dich liebend gern begleitet.

 Talithas Wut darüber, dass er ein paar Minuten als ausreichend erachtet hatte, die Ereignisse des vergangenen Abends zu besprechen, half ihr, sich ohne weiteres zum Ausgehen anzukleiden und Lady Parry in die Kutsche zu folgen. Dabei verschwendete sie keinen Gedanken daran, wohin sie fuhren. Sobald sich die Kutsche jedoch in Bewegung setzte, wirbelten ihre Gefühle wild durcheinander.

 Sie hatte MrHarland geschrieben und sich dafür entschuldigt, dass sie ihm nicht weiter Modell sitzen konnte. Seine Antwort darauf war so vorsichtig formuliert gewesen, dass sie sich seiner Diskretion weiterhin sicher fühlte. Ihre völlig veränderten Lebensumstände sowie Lady Parrys Enthüllung darüber, dass sie die Wahrheit wusste, hatten ihr eine falsche Sicherheit vorgegaukelt.

 Jetzt wurde ihr bewusst, wie gefährlich unaufmerksam sie gewesen war, selbst wenn Lady Parry ihr Geheimnis kannte. Was, wenn Nick der Aufforderung seiner Tante gefolgt wäre und etwas gesehen hätte, was sie, Talitha, mit der nackten Diana in Verbindung gebracht hätte? Selbst ein leichter Verdacht könnte ausreichen, um sie bei ihm in Ungnade fallen zu lassen.

 Die Fahrt zum Panton Square verging schnell, viel zu schnell für Talitha, die verzweifelt darum bemüht war, ihre Fassung wiederzuerlangen. Sie hielt Lady Parrys Pelz und den Muff, während der Kutscher dieser hinabhalf, dann stieg auch sie aus. Dabei warf sie unwillkürlich einen Blick zu der Stelle, wo der winzige Platz in die Coventry Street mündete. Eine Droschke hatte dort angehalten, und ein Mann bezahlte gerade ein dünner Mann in übergroßem Paletot. Sie schüttelte den Kopf, überzeugt, sich Dinge einzubilden. Als sie wieder hinsah, waren Droschke und Mann verschwunden.

 Eine Tür öffnete sich hinter ihr, und das Geräusch erinnerte Talitha an ihr vordringlichstes Problem. Sie folgte Lady Parry in den Flur von MrHarlands Haus. Peter, der Mann für die Farben, hielt ihnen die Tür auf, akkurat in seine beste, grüne Schürze gekleidet, die spärlichen grauen Haare sorgfältig gebürstet. An Porträt-Tagen putzte er sich stets heraus, um die Kundschaft zu empfangen. In der restlichen Zeit hatte er sich mit Äußerlichkeiten nie aufgehalten und war nach einer herzlichen, aber kurzen Begrüßung immer mit wehender, ölbefleckter Schürze zurück in seine Werkstatt geeilt, Messer oder Stößel in der Hand.

 Er half Lady Parry mit ihren Sachen, dann erblickte er Talitha. Miss Grey! Was für eine Freude! Sie werden glücklich sein zu hören, dass ich es schließlich doch geschafft habe, eine größere Menge Mumien aufzutreiben.

 Guten Morgen, Peter. Ich freue mich für Sie wo es doch immer schwieriger wird, Nachschub zu beschaffen, nicht wahr?

 Peter hatte ihr manchmal erlaubt, sich in seiner Werkstatt umzusehen und ihr den Inhalt der einzelnen Gläser und Papierbriefchen erklärt, die jedes Regal füllten und aus allen Schubladen quollen.

 Mumien? Lady Parry, stets bereit, etwas Neues zu lernen, blieb an der Treppe stehen, eine Hand auf dem Geländer.

 Ja, Mylady. Warten Sie, ich zeige es Ihnen. Der Farbenmischer verschwand in seinem Heiligtum und erschien mit einem Kistchen wieder, das er behutsam öffnete. Im Inneren lagen einige Platten einer abblätternden Substanz von der Farbe getrockneter Tabakblätter sowie ein gekrümmtes Objekt, das einem menschlichen Fingerglied täuschend ähnlich sah.

 Was, um alles in der Welt, ist das?, fragte Lady Parry und berührte es mit einer behandschuhten Hand.

 Ich würde sagen, es handelt sich um … einen menschlichen Finger. Talitha schluckte. Es war faszinierend gewesen zu hören, wie einige Künstler die Überreste aus dem heißen ägyptischen Sand zu Staub zermahlten, um sie als braunes Pigment zu verwenden. Dies leibhaftig zu sehen, war um einiges weniger erbaulich. Sie schluckte wieder. Das war ein unseliger Gedanke gewesen.

 Oh, mein Gott! Das arme Geschöpf! Wofür brauchen Sie das bloß? Hastig zog Lady Parry ihren Finger zurück.

 Das ist doch nur ein Stück eines Heiden, Mylady. Ich wage zu behaupten, dass er schon seit der Sintflut tot ist. Behutsam schloss Peter sein kostbares Kistchen wieder. Es ergibt ein wunderbar tiefbraunes Pigment, mit nichts zu vergleichen. Die Kosten, Mylady, sind jedoch horrend. Gut, dass die Gauner, die gestern Nacht hier eingebrochen sind, nicht daran gedacht haben, auch hier unten hinzukommen hier lagern schließlich Lapislazuli und Blattgold …

 Sie hatten Einbrecher hier? Was ist passiert?, fragte Talitha besorgt. Es ist doch hoffentlich niemand verletzt worden?

 Nichts dergleichen, glücklicherweise. Diese Stimme gehörte MrHarland, der, von den Geräuschen im Flur alarmiert, herunterkam, um seine Kundin zu begrüßen. Guten Tag, Lady Parry, es ist mir eine Ehre. Miss Grey, wie schön, Sie wiederzusehen. Talitha musste lächeln. Wenn er malte, mochte Frederick Harland zerstreut, unaufmerksam und zeitweise vollkommen geistesabwesend sein, mochte lautstark lamentieren, dass ihm seine eigenen Werke nicht gefielen, doch seine weibliche Klientel bezauberte er stets mit ungeteilter Aufmerksamkeit.

 Er komplimentierte sie in sein für die Öffentlichkeit gedachtes Atelier und den Empfangsraum. Dies war eine gänzlich andere Welt als der staubige, zugige Dachboden, auf dem seine großen Leinwände aufgestellt waren und wo Talitha in ihren dünnen Fähnchen vor Kälte gezittert hatte.

 Wurde etwas gestohlen?, fragte sie, während er Stühle neben eine Reihe leerer Staffeleien für sie aufstellte.

 Nein das ist wirklich eine äußerst seltsame Sache. Der Künstler runzelte die Stirn. Sie haben nur die Leinwände durchstöbert zum Glück haben sie nichts beschädigt und mehr nicht.

 Vielleicht sind sie gestört worden, schlug Lady Parry vor. Oder sie haben gedacht, Sie würden Ihre Wertsachen dazwischen verstecken.

 Sie haben höchstwahrscheinlich Recht, Mylady. Nun, wie ich es verstehe, haben Sie sich entschieden, Ihr Porträt malen zu lassen, und wollen mich gnädigerweise mit dieser Aufgabe betrauen. Das Erste, worauf wir uns einigen müssen, sind Größe und Stil des Gemäldes. Ich zeige Ihnen ein paar Beispiele …

 Er stellte eine Reihe von Leinwänden auf die Staffeleien. Zuerst kamen Kopf und Schultern einer eindrucksvollen Dame mit eisengrauem Haar. Lady Agatha Mornington. Ich werde es demnächst firnissen. Erschrocken zuckte Talitha zusammen, dies war Jack Hemsleys Tante. Als Nächstes wurde die Dreiviertel-Ansicht einer Dame mit einem Kind auf dem Schoß gezeigt, danach das lebensgroße Bildnis einer würdevollen Gestalt in einem bodenlangen Kleid, die sich mit einer Hand an einer klassischen Säule abstützte. Es handelte sich hierbei nur um eine Skizze, die allerdings sehr detailgetreu ausgeführt war. Das Gesicht, das dem Betrachter gelassen zulächelte, gehörte Talitha.

 Ah, hier ist das umwerfende Bildnis, das ich bei meinem letzten Besuch gesehen habe, rief Lady Parry erfreut aus.

 Ja, Mylady. Da Sie es bereits gesehen haben, fand ich es nicht weiter schlimm, es Ihnen erneut zu zeigen, und dachte, Miss Grey würde es ebenfalls amüsant finden. Ich hole mir rasch meinen Skizzenblock. Mit diesen Worten verließ MrHarland das Zimmer.

 Das … das ist das Bild, das Sie von mir gesehen haben?, fragte Talitha fassungslos. Eine schreckliche Vorahnung zog ihr den Magen zusammen. Das, wofür ich gesessen habe, weil Lady Smythe in Umständen war?

 Ja, natürlich, meine Liebe. Gibt es denn noch mehr? Ich finde es sehr nett, dass MrHarland dein Gesicht gezeichnet hat, obwohl es im fertigen Werk natürlich Lady Smythe sein wird.

 Und das ist das Kostüm, das Sie … so empörend fanden? Der Knoten der Vorahnung in ihrer Magengrube verwandelte sich in einen Klumpen Blei.

 Es sieht so aus, als wären die Petticoats angefeuchtet worden, erklärte Lady Parry streng. Man sieht ja jede Rundung. Und was dieses Mieder oben hält wenn man es überhaupt so nennen kann weiß Gott allein. Und doch, jeder weiß, dass Penelope Smythe sich für unwiderstehlich hält, und es muss sie hart getroffen haben, ihre Figur verloren zu haben, wie kurz dieser Zustand auch anhalten mag.

 Entgeistert sank Talitha auf ihrem Stuhl zusammen. Also hatte Lady Parry keines der schockierenden Aktbilder gesehen, nur dieses Porträt. Sie hätte ihrer Intuition vertrauen sollen, die ihr zugeflüstert hatte, Lady Parry sei ungewöhnlich tolerant zu tolerant. Was sollte sie jetzt nur tun?

 MrHarland kehrte zurück und vertiefte sich mit Lady Parry in ein Gespräch über die Vor- und Nachteile der unterschiedlichen Größen und Darstellungsweisen. Schließlich einigte man sich auf ein lebensgroßes Porträt mit Stoffbahnen als Hintergrund. Talitha war es unmöglich, mehr als eine Maske geheuchelten Interesses aufzusetzen. Sobald alles besprochen war, folgte sie Lady Parry wortlos nach unten.

 In ihrem Kopf drehte sich alles. Am liebsten wäre sie zu Nick geeilt, ihm um den Hals gefallen und hätte alles gestanden. Da dies als unverzeihliche Dummheit ausschied, stand sie nur auf dem Gehweg und bemühte sich, ihre Fassung wiederzuerlangen. Plötzlich sah sie den Mann.

 Tallie? Was ist los? Du bist ja ganz blass. Lady Parry schob sie hastig in die Kutsche und fing an, in ihrer Tasche zu suchen.

 Ich glaube, ich … wir … werden verfolgt, brach es aus Talitha hervor.

 Was? Von wem?

 Ein Mann er ist gerade in eine Seitengasse verschwunden. Ich habe ihn vorhin aus einer Droschke steigen sehen, als wir hier ankamen und gestern draußen vor Ackermans. Ich bin sicher, dass er schon länger hier umherschleicht gestern hatte ich schon das Gefühl, dass er mir bekannt vorkommt. Sie unterbrach sich und bemühte sich, ruhiger zu sprechen. Es tut mir leid, Tante Kate, ich bilde mir vermutlich nur etwas ein.

 Vielleicht, vielleicht auch nicht. In der Stadt laufen eine Menge zwielichtiger Gestalten herum, erwiderte Kate Parry grimmig. Ich werde mit Nicholas darüber sprechen.

 Oh, nein, er wird mich für überspannt halten, dass ich mir über solche Dinge Gedanken mache.

 Tja, ich mache mir aber auch Sorgen und er sollte besser nicht andeuten, dass er mich für überspannt hält, entgegnete Lady Parry augenzwinkernd. Außerdem nimmt Nicholas ab und zu die Dienste eines Ermittlers in Anspruch, daher wird er genau wissen, wie man mit so etwas umgeht.

 Ein unerfreulicher Gedanke schlich sich in Talithas Kopf. Sie wusste, dass Nick sie hatte überwachen lassen, bevor sie zu seiner Tante gezogen war. Und er wusste, dass sie noch immer ein Geheimnis wahrte. War dies einer seiner Männer, der ihr folgte, um dieses Geheimnis aufzudecken? Sollte das der Fall sein, so war er heute näher daran gewesen, es aufzudecken, als er ahnte.

 Als sie zur Bruton Street zurückkamen, wartete Nick bereits auf sie. Sie fanden ihn halb liegend, halb sitzend in einem Armsessel, ein Bild von solch achtloser Eleganz, dass es Talitha den Atem nahm. Er warf die Aktenmappe mit Papieren zur Seite, in der er gerade gelesen hatte, und stand auf, als sie das Zimmer betraten. Talitha stellte fest, dass ihr nie zuvor aufgefallen war, wie lang seine Beine waren oder mit welcher Leichtigkeit er sich bewegte.

 Ein erfolgreiches Zusammentreffen?, fragte er lächelnd. Das Lächeln schwand, als er die Besorgnis im Gesicht seiner Tante sah. Was ist los?

 Ich denke, darüber sprechen wir besser beim Mittagessen, Nicholas. Talitha und ich werden gleich wieder unten sein. Bist du so gut und sagst Rainbird, dass wir uns selbst bedienen?

 Kurz darauf setzte sich Talitha gespannt auf ihren Platz und reichte Lady Parry die Platte mit dem kalten Braten. Sie selbst nahm ebenfalls etwas und begann, das Fleisch in kleine Stücke zu zerteilen.

 Tante Kate? Nick wählte eine Scheibe Roastbeef, aß jedoch nicht. Was ist passiert?

 Es war nur ein dummer Gedanke von mir, weiter nichts, wehrte Talitha ab. Je länger ich darüber nachdenke, desto weniger …

 Tallie glaubt, dass sie, oder vielleicht wir, verfolgt werden.

 Nicks Brauen zogen sich zusammen. Von wem?

 Von einem dünnen Mann in einem Paletot und einer Biberpelzmütze.

 Ich bin sicher, dass es nur ein Zufall ist, murmelte Talitha. Seine grauen Augen sahen sie an, dann zog er eine Braue hoch.

 Und wie oft hat sich dieser ‚Zufall ereignet?

 Mindestens vier Mal, musste sie zugeben. Drei Mal habe ich ihn selbst gesehen, aber ich weiß, dass er auch vorher bereits da gewesen sein muss vielleicht einmal, vielleicht öfter darum ist er mir ja jetzt aufgefallen.

 Hat er sich euch genähert? Euch angesprochen?

 Talitha schüttelte den Kopf. Lady Parry fügte indes hinzu: Ich bin mir sicher, dass er etwas Kriminelles vorhat. Vielleicht studiert er unser Kommen und Gehen für einen geplanten Einbruch. Denk an den armen MrHarland!

 Einen Moment lang spiegelte Nicks sonst so beherrschte Miene Überraschung und Besorgnis wider. Mit einem Ruck wandte er sich seiner Tante zu. Harland? Was ist mit ihm geschehen?

 Bei ihm wurde eingebrochen, erklärte Lady Parry. Es ist schrecklich, wie gesetzlos London wird.

 Was wurde denn gestohlen?

 Nichts, anscheinend. Sie haben lediglich zwischen den Leinwänden gestöbert.

 Das ist ja interessant, murmelte er wie zu sich selbst. Hochinteressant.

 Was sollen wir wegen dieses Mannes mit der Bibermütze unternehmen, Nicholas, mein Lieber?

 Geht nirgendwohin, ohne dass zwei der kräftigeren Lakaien euch begleiten, und sagt dem Kutscher, er soll den Vorderlader mitnehmen. Ich spreche mit Rainbird. Mach dir keine Sorgen, Tante Kate sollte dieser Mann unlautere Absichten haben, wird er sehr bald erkennen, dass du gut beschützt wirst, und sich anderweitig umsehen.

 Offensichtlich war Lady Parry beruhigt und fing an, begeistert von ihrem zukünftigen Porträt zu schwärmen. Tallie hingegen blieb nervös. Sie zwang sich, ihr Fleisch zu essen und ein wenig an ihrem Weißwein zu nippen, während sie Nick durch gesenkte Wimpern hindurch beobachtete. Sie sah ihm an, dass er angestrengt nachdachte, trotz des konstanten Stroms oberflächlicher Unterhaltung, den er seiner Tante gegenüber aufrechterhielt.

 Nachdem sie aufgestanden waren, hielt er sie zurück. Tallie, ich würde gerne kurz mit dir sprechen, wenn ich darf.

 Sie warf einen gehetzten Blick auf die Türen des Speisesaales, die sich gerade hinter Lady Parry schlossen. Aus seinem Mund klang ihr Kosename verführerisch süß.

 Ich verspreche, dass ich dich nicht küssen werde, verkündete er aufreizend. Misstrauisch kniff sie die Augen zusammen, und er fügte hinzu: Oder irgendetwas anderes tun werde, bei dem ich mir unsere wie hast du es genannt unglückselige körperliche Anziehungskraft zunutze machen würde.

 Gut. Unauffällig schob Talitha sich um den Tisch herum. Trotz seines Versprechens fühlte sie sich mit einer schimmernden Fläche Mahagoni zwischen ihnen sicherer. Ob sie aber wegen Nicholas oder um ihrer selbst willen flüchtete, darüber wollte sie lieber nicht näher nachdenken. Warum willst du mit mir sprechen?

 Ich wollte dich fragen, ob du mir dein Geheimnis nicht doch anvertrauen willst. Das, wovon du glaubst, dass meine Tante alles darüber weiß, ich aber nicht glaube, dass sie es weiß.

 Nein, da hast du Recht, das tut sie nicht. Ich habe es wirklich gedacht, als ich es dir gesagt habe, aber ich hatte Unrecht. Es war eine Erleichterung, ihm wenigstens einen Teil der Wahrheit zu sagen.

 Sag es mir. Er setzte sich ihr gegenüber.

 Ein wenig ruhiger geworden, setzte Talitha sich ebenfalls. Noch immer zitterten ihr die Knie. Warum?

 Weil ich denke, dass es sicherer wäre.

 Es war sehr verlockend. Talitha starrte in die grauen Augen, doch sie versprachen nicht, wonach sie suchte. Es hätte nicht viel gefehlt und sie wäre mit allem herausgeplatzt sie verstand sehr gut, warum Menschen ihre Verbrechen gestanden, sobald sie befragt wurden. Doch der feindselige Blick, mit dem er sie betrachtete, gehörte einem Mann, der ihr misstraute, der ihre Freundinnen ablehnte, der sie aus dem Haus und dem Leben seiner Familie haben wollte. Die Tatsache, dass sie ihn liebte, machte es nicht einfacher, im Gegenteil. Sie konnte den Gedanken kaum ertragen, wie er sie wohl ansehen würde, wenn er die Wahrheit erführe.

 Nein. Fragend sah er sie an, und sie setzte verärgert nach: Warum sollte ich? Du hast sehr deutlich gemacht, dass du mir nicht traust. Meine Freundinnen passen dir nicht, du willst, dass ich von hier verschwinde. Warum sollte ich dir eine Waffe gegen mich in die Hand geben?

 Bedeutet das Krieg? Er rieb sich mit der Hand über das Gesicht. Eine uncharakteristisch erschöpft wirkende Geste.

 Es fühlt sich so an. Sie wäre am liebsten aufgestanden und hätte sich hinter seinen Stuhl gestellt, ihm sanft Schultern und Schläfen massiert, bis die Erschöpfung verschwand und er sich entspannen konnte. Sie verschränkte die Finger und legte die Hände in den Schoß.

 Mir haben deine Freundinnen zu Anfang missfallen, aber ich habe mich getäuscht. Ich entschuldige mich dafür. Miss Scott ist eine intelligente Frau mit Prinzipien. Miss LeNoir ist talentiert und tugendhaft und MrsBlackstock macht einen äußerst respektablen Eindruck.

 Danke, erwiderte Talitha steif.

 Wenn ich dir nicht traue, so ist es dein Urteilsvermögen, das ich anzweifle, nicht dein Motiv. Und was deine Anwesenheit in diesem Haus angeht … Er unterbrach sich, strich sich mit der Hand durchs Haar und stand auf. Dabei drehte er sich so, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Dies ist das Haus meiner Tante. Sie entscheidet, wer hier wohnt und wer nicht. Sie genießt deine Gesellschaft sehr und ich denke, dass sie sehr stolz auf deinen Erfolg ist.

 Nochmals, vielen Dank.

 Ich versuche, fair zu kämpfen, erklärte er reumütig.

 Talitha wäre beinahe darauf hereingefallen. Dann fing sie sich wieder. Fair kämpfen? Mit Ermittlern, die hinter ihr herspionierten? Fair kämpfen, wenn er wusste, dass sie anfing zu zittern und mit schamlosem Begehren auf ihn reagierte, sobald er sie in seine Arme nahm?

 Danke, wiederholte sie. Unglücklicherweise traue ich deinen Motiven so wenig wie du meinem Urteilsvermögen, daher sieht es wohl nach einem Patt aus.

 Du willst es mir also wirklich nicht sagen? Ist es denn so schrecklich? Du wolltest mit meiner Tante darüber sprechen und hättest es bestimmt auch getan, wenn sie nicht etwas gesagt hätte, das dich davon überzeugt hat, dass sie es bereits wusste.

 Was ich mit einer anderen Frau besprechen möchte noch dazu einer, die meine Gönnerin ist, ist etwas ganz anderes, als was ich einem Mann zu gestehen bereit bin, erklärte Talitha und schlug die Augen nieder in der Hoffnung, er würde es als mädchenhafte Verwirrung deuten. Sie spähte durch die Wimpern und sah, dass Nick sie amüsiert betrachtete.

 Netter Versuch, Tallie. Wie auch immer, die schreckhafte Maid, die sich nicht traut, einem Mann ihr ach so furchtbares Geheimnis zu offenbaren, nehme ich dir absolut nicht ab.

 Mit Sicherheit bin ich … Talitha unterbrach sich, als ihr bewusst wurde, dass sie sich mit ihrer schnellen Zunge selbst eine Grube grub, und fuhr dann fort: Eine schreckhafte Maid? Hmm, den einen Teil der Beschreibung kann ich akzeptieren, den anderen aber nicht. Einzig ihre Entschlossenheit, ihm nicht noch mehr Grund zur Belustigung zu geben, hielt sie davon ab, ihm die empörte Antwort entgegenzuschleudern, die sie im Sinn gehabt hatte. Stattdessen funkelte sie ihn lediglich wütend an.

 Du bist dir schon im Klaren darüber, dass du mich dazu bringst, selbst die Wahrheit herauszufinden, nicht wahr?, fügte er hinzu.

 Du könntest dich einfach um deine eigenen Angelegenheiten kümmern.

 Es bereitet mir aber solches Vergnügen, Tallie, erklärte Nick und wandte sich zur Tür. Du bist ein unwiderstehliches Rätsel. Mit einer spöttischen Verbeugung verließ er den Raum und schloss die Tür sanft hinter sich.

 Wütend stapfte Talitha quer durch das Zimmer. Dieser Mann machte sie rasend! Um nicht mehr über Lord Arndale nachdenken zu müssen, wandte sie ihre Gedanken seiner Tante zu. Sie sollte Lady Parry die Wahrheit über ihre Sitzungen beichten. Es war eine Sache, sie unwissentlich zu hintergehen, eine andere dagegen, die Täuschung weiter aufrechtzuerhalten, jetzt, da sie wusste, dass Lady Parry keine Ahnung von ihrer Tätigkeit als Aktmodell hatte.

 Am besten tat sie es gleich. Sie würde gestehen, solange sie so entschlossen war. Talitha lief hinüber zur Tür, stieß sie auf und betrat eine Szene des Chaos.




14. KAPITEL





 Es zeugte von der Qualität und Dicke der Türen, dass Talitha von dem Aufruhr vor dem Speisezimmer nichts mitbekommen hatte.

 Eine junge Frau in bescheidenen, von der Reise verstaubten, aber anständigen Kleidern saß auf einem Stuhl im Vestibül und weinte hemmungslos, trotz aller Versuche der Hausdame, sie zu beruhigen, indem sie ihr Riechsalz unter die Nase hielt. Mit dem unverwechselbaren Anflug von männlicher Furcht im Blick stand William ein Stück entfernt, wie gebannt von diesem Ausbruch weiblicher Emotionen. Seine Mutter hingegen warf dem aufgelösten Mädchen abwechselnd besorgte Blicke zu und versuchte dann wieder, den Brief zu erwischen, den dieses umklammert hielt. Lord Arndale, den Reitmantel halb geöffnet, Hut und Handschuhe in der Hand, schien den Versuch aufgegeben zu haben, zur Haustür zu gelangen, und erteilte einem Lakaien Befehle. Sichtbar erleichtert drehte der sich daraufhin um und eilte in Richtung Hintertreppe davon.

 Rainbird, dem die Missbilligung über einen solchen Vorfall im Vestibül deutlich ins Gesicht geschrieben stand, bemühte sich, die ganze Gesellschaft in den Salon zu scheuchen, wurde jedoch dieses einzige Mal sowohl von der Familie als auch von den Dienstboten ignoriert.

 Talitha stand vor der Entscheidung, sich entweder wieder zurückzuziehen, ihren Teil zu dem Chaos beizutragen oder zu versuchen, sich nützlich zu machen. Mit einem Seufzer sprang sie in die Bresche und berührte Lady Parry am Arm. Ich denke, sie würde sich vielleicht beruhigen, Mylady, wenn nicht so viele Leute um sie herumstehen. Soll ich es versuchen und sie mit ins Morgenzimmer nehmen?

 Oh, würdest du das tun, Tallie, Liebes? Sie weint nur noch mehr, wenn sie mich sieht.

 Talitha konnte sich absolut keinen Reim auf das Gejammer der jungen Frau machen, die zwischen bitteren Selbstvorwürfen, Lady Parry so im Stich gelassen zu haben, und den unerklärlichen Ausrufen von einem Affen als letztem Strohhalm hin und her schwankte.

 Wie heißt sie?

 Miss Clarke. Maria Clarke.

 Kommen Sie mit, Miss Clarke … Maria. Braves Mädchen. Sie kommen am besten mit mir, und ich bringe Sie in ein nettes, ruhiges Zimmer. Nein, Lady Parry ist überhaupt nicht verärgert … ja, hier entlang. MrsMills, könnten Sie uns bitte Tee bringen lassen?

 Es dauerte eine halbe Stunde, um die junge Frau zu beruhigen, und zum Schluss war Talitha kein bisschen schlauer. Immerhin hatte man Miss Clarke, mit roten, verweinten Augen zwar und noch immer in gedämpfter Stimmung, der Hausdame mitschicken können, damit sie sich hinlegen und etwas ausruhen konnte.

 Mit dem Gefühl, gerade dem Irrenhaus entronnen zu sein, erschien Talitha wieder und erkannte den Butler, wie er mit nüchterner Zufriedenheit einen Blick in das jetzt wieder ruhige Vestibül warf. Wo ist Lady Parry, Rainbird?

 Sie packt, Miss Grey.

 Sie packt? Stimmt etwas nicht?

 Es steht mir nicht zu, mich dazu zu äußern, Miss Grey. Wie dem auch sei, die in Tränen aufgelöste junge Dame ist jedenfalls die Gesellschafterin von Lady Parrys älterer Schwester, der Witwe des Marquis von Palgrave.

 Ich verstehe. Talitha verstand überhaupt nichts, obgleich wohl eine häusliche Katastrophe den Haushalt der Marchioness getroffen haben musste. Konnte es tatsächlich etwas mit Affen zu tun haben, oder war das einfach die Aufregung gewesen? Ich glaube nicht, dass ich die Marchioness bereits kennen gelernt habe, begann sie vorsichtig.

 Ihre Ladyschaft lebt sehr zurückgezogen. Rainbird zögerte, doch dann folgten weitere Erklärungen, mit gesenkter Stimme vorgetragen für den Fall, dass einer der niederen Dienstboten seine Indiskretionen zu belauschen trachtete. Ihre Ladyschaft wird als … exzentrisch bezeichnet.

 Oh, Himmel, in diesem Fall war der Affe vermutlich echt. Talitha erinnerte sich an haarsträubende Geschichten über Prinzessin Carolines Zirkus. Ich sollte besser sehen, ob ich Lady Parry irgendwie helfen kann. Sind ihr Sohn und ihr Neffe ausgegangen?

 Lord Arndale kümmert sich um die Kutsche und Lady Parrys Eskorte, Miss Grey. Lord Parry ist bei Lady Parry, wie ich glaube.

 Als Talitha die Treppe hinaufstieg, hörte sie Williams traurig resignierte Stimme. Natürlich werde ich dich begleiten, Mama, das steht völlig außer Frage, aber kann ich dann nicht im ‚Palgrave Arms wohnen, wenn wir dort angekommen sind?

 Nein, das kannst du nicht, William, erwiderte seine Mutter energisch. Gott weiß, was wir vorfinden werden. Affen könnten noch das Geringste sein. Erinnerst du dich an das letzte Mal?

 Doch nicht wieder eine Kobra?

 Bei deiner Tante Georgina ist alles möglich. Zumindest ist sie über das Stadium der hübschen jungen Männer hinaus … Tallie, Liebes, vielen Dank, dass du Maria Clarke beruhigt hast. Ich muss sagen, ich hatte sie nicht als den überspannten Typ eingeschätzt. Nachdem sie jetzt sechs Monate durchgehalten hatte, dachte ich, wir hätten endlich die Richtige gefunden. Lady Parry seufzte schwer und setzte sich auf ihr Bett. William, geh hinunter und sage deinem Kammerdiener, er soll für mindestens vier Tage packen. So lange hat es das letzte Mal gedauert und du wirst dich nicht im ‚Arms einquartieren.

 Tallie, meine Liebe, das Ganze tut mir wirklich sehr leid. Ich werde nach Sussex fahren und sehen müssen, was wir wegen meiner Schwester unternehmen können, Lady Palgrave.

 Geht es ihr nicht gut, Mylady? Talitha setzte sich ebenfalls aufs Bett.

 Meine Schwester ist, um es geradeheraus zu sagen, leicht verrückt man nennt es nur exzentrisch, weil sie verwitwete Marchioness ist. Bereits als junges Mädchen hat sie sich zu zwar harmlosen, aber recht unkonventionellen Vergnügungen hinreißen lassen. Bedauerlicherweise führte sie eine unglückliche Ehe, was bei ihr nur zu weiteren unangemessenen Leidenschaften geführt hat. Der Tod ihres Mannes hat sie von allen Zwängen befreit und mit einem Vermögen ausgestattet, das groß genug ist, ihr jedwede Fantasterei zu gestatten, die sie sich in den Kopf setzt.

 Lady Parry schüttelte den Kopf und fuhr fort. Ihr Haus ist ein Zirkus der unmöglichsten Kreaturen, wobei sie inzwischen wenigstens aus dem Tierreich stammen. Es gab eine Zeit, da unterhielt sie einen unpassenden jungen Mann nach dem anderen. Die waren natürlich alle hinter ihrem Geld her und ich sollte einem unverheirateten jungen Mädchen besser nichts davon erzählen.

 Jedenfalls, sie seufzte erneut, pendelt sie zwischen relativer Normalität, wenn sie von einer Begleitung nur erwartet, sie bei Laune zu halten, und wahrhaft wilden Ausschweifungen hin und her. Offensichtlich hat sie unlängst ein paar Affen erworben dem Brief der Hausdame nach zu urteilen, recht große Tiere und sie in den Gästezimmern untergebracht. Ich werde sehen müssen, wie man eine gewisse Ordnung wiederherstellen kann.

 Wird Lord Arndale Sie begleiten? Ich könnte mir vorstellen, dass er mit Krisen dieser Art sehr gut fertig wird.

 Das würde er. Unglücklicherweise hegt meine Schwester gewisse zärtliche Gefühle für ihn, und sie ist bekannt für höchst peinliche Zeichen ihrer, äh … Zuneigung.

 Du meine Güte, entfuhr es Talitha, wobei sie sich bemühte, nicht zu lachen bei dem Gedanken an Nick, wie er von einer ältlichen Dame mit amourösen Absichten durch eine mit Tieren übervölkerte Villa gejagt wurde. Ich gehe besser packen.

 Nein, Liebes, das ist furchtbar lieb von dir, aber ich kann dir unmöglich antun, dich in einen solchen Haushalt mitzunehmen. Dir wird es hier gut ergehen, mit MrsMills und Rainbird, und falls du während meiner Abwesenheit ausgehen möchtest, schreibe ich Lady Cawston und MrsBridlington ein paar Zeilen ihre Mädchen werden normalerweise zu denselben Feiern eingeladen wie du. Wenn du dich hier so ganz alleine nicht wohlfühlst, könntest du natürlich auch solange zu deinen Freundinnen in die Upper Wimpole Street ziehen.

 Ich werde mich hier mit MrsMills pudelwohl fühlen, das versichere ich Ihnen, Tante Kate. Außerdem fahren MrsBlackstock, Millie und Zenobia ein paar Tage nach Putney. Zenobia hat ein Haus ausfindig gemacht, das für eine Schule genau das richtige zu sein scheint, und MrsBlackstock hat eine Cousine, die dort in der Nähe wohnt, also machen sie sich alle zusammen ein paar schöne Tage. Sie sind heute Morgen abgefahren.

 Bist du sicher, dass es dir gut gehen wird? Lady Parry blickte ihren Schützling nachdenklich an. Es scheint mir nicht richtig, aber ich könnte dich wirklich nicht mitnehmen man weiß nie, was einen dort erwartet.

 Liebe Tante Kate, mir wird es ausgesprochen gut ergehen, glauben Sie mir. Ich verspreche, dass ich Jane Cawston oder Sally und Lydia Bridlington eine Nachricht zukommen lasse, falls ich am Abend ausgehen möchte. Obgleich es mir um ein paar freie Tage ohne Bälle nicht leidtäte. Ich werde mir einen oder zwei ruhige Abende gönnen, dann wird es mir zweifellos entsprechend besser gehen.

 Wenn du wirklich meinst, Liebes. Lady Parry lächelte erleichtert. Ich habe vor, heute so bald wie möglich zu fahren. Das bedeutet, dass wir erst spät ankommen werden, doch die Straßen sind in gutem Zustand und heute ist Vollmond. Meine Schwester zieht sich selten vor drei Uhr früh zurück, daher denke ich nicht, dass das Haus dunkel sein wird, wenn wir ankommen.

 In bemerkenswert kurzer Zeit ein Umstand, den Talitha ohne Mühe Nicholas Stangate und dem Nachdruck, mit dem er zu organisieren verstand, zuschrieb setzte sich Lady Parrys Karawane in Bewegung. Talitha stand auf der obersten Stufe und winkte ihnen nach, Lady Parrys Reisekutsche, Lord Parry in seinem offenen Zweispänner und Nick auf dem Rücken eines seiner flotten Jagdpferde.

 Am Bordstein zügelte er sein Pferd, offenbar für ein letztes Wort, und Talitha stieg die Stufen der Eingangstreppe hinab und stellte sich neben das große Tier.

 Ich werde im ‚Palgrave Arms übernachten, nur für den Fall, dass meine Tante der Situation nicht Herr wird, und kehre morgen zurück. Wenn du mich zu sprechen wünschst, schicke eine Nachricht in die Brook Street, dann komme ich her, und wir können zusammen ausfahren.

 Wirst du nicht hier vorbeikommen?, fragte Talitha verwirrt. Nick war ein so regelmäßiger Besucher in der Bruton Street, dass es seltsam anmutete, dass er nicht direkt von Sussex herkommen würde.

 Da ich davon ausgehe, dass du mit der Dienerschaft allein im Haus bist, denke ich nicht, dass du männliche Besucher empfangen solltest. Er legte die Peitsche an die Hutkrempe und nahm die Zügel auf, dann zögerte er. Sollte es Probleme geben, während ich weg bin … solltest du dich in irgendeiner Weise bedroht fühlen durch diesen Mann, der dich vielleicht verfolgt … wende dich an Gregory Tolliver, Pickering Place, Ecke James Street.

 Wer ist er?, fragte Talitha und erinnerte sich daran, dass William seinen Cousin gesehen hatte, wie dieser seinen Verwalter an diesem Ort besucht hatte. Wie offen würde Nick ihr gegenüber sein?

 Er ist mein Angestellter und wird wissen, was zu tun ist, erwiderte er kurz angebunden, dann beugte er sich überraschend nach unten und strich Talitha mit einer behandschuhten Hand über die Wange, bevor er seinem Pferd die Sporen gab und im Galopp hinter der verschwindenden Kutsche her eilte.

 In Gedanken versunken stieg Talitha die Stufen wieder empor und ging zurück ins Haus. Nicks Angestellter vermutlich derselbe Mann, der sich mit ihrer Vergangenheit beschäftigt hatte würde also wissen, was zu tun war wegen des mysteriösen Mannes. Was bedeutete, dass Nick ihm vertraute und die Sache ernst nahm. Ein leichtes, ängstliches Zittern wurde von einem zornigen Beben überlagert. Warum konnte er ihr nicht einfach sagen, was er von dieser Sache hielt?

 Sie beantwortete ihre eigene Frage. Weil er dir nicht traut, Tallie, dachte sie düster. Du vertraust dich ihm nicht an, also wird er es ebenfalls nicht tun.

 Am nächsten Morgen genoss Talitha das neuartige Gefühl, nichts zu tun zu haben, nirgendwo erwartet zu werden und niemandem zu Gefallen sein zu müssen, außer sich selbst. Sie verbrachte ihren freien Tag damit, den Besatz an einem von Lady Parrys Ausgehhüten der letzten Ballsaison zu erneuern. Es war befriedigend, ihre brachliegenden Fähigkeiten wieder einmal zu erproben und sich ganz darauf konzentrieren zu müssen, was ihre Finger taten, ohne zu denken, ohne zu sprechen.

 Es klopfte an der Tür, was sie geflissentlich überhörte. Überrascht sah sie auf, als Rainbird dennoch hereinkam. Er hatte einen Brief für sie. Wo sie gerade so zufrieden ihr Alleinsein genießen wollte! Mit unterdrücktem Ärger blickte sie auf, als der Butler ihr das Tablett hinhielt.

 Der Mann wartet auf eine Antwort, Miss Grey.

 Talitha drehte das gefaltete Blatt herum, dann erkannte sie die Handschrift: MrHarland.

 Sie erstarrte äußerlich, doch ihr Herz raste. Warum sollte der Künstler ihr schreiben? Sie schlitzte das Siegel mit ihrer Nähschere auf. Der Brief enthielt zwei eng beschriebene Seiten.

 Der Künstler hatte die Zeilen in offensichtlicher Begeisterung geschrieben. Er informierte Talitha darüber, dass er alle sechs klassischen Leinwände verkaufen würde, für die sie Modell gesessen hatte. Mit einem Gefühl im Bauch, als hätte sie zu viel Eiscreme verschlungen, las Talitha weiter. Bitte denken Sie nicht, es bestünde auch nur der Hauch einer Gefahr, diese Werke könnten von der Londoner Gesellschaft gesehen werden, schrieb MrHarland, der Talithas Ängste offensichtlich vorausgeahnt hatte. Der betreffende Gentleman erzählte mir, er würde sie kaufen, um die Privatgemächer seines Schlosses hoch oben im Norden Schottlands damit zu dekorieren. Er ist vor Kurzem aus dem Süden heimgekehrt und sehnt sich nach einer greifbaren Erinnerung an die klassischen Landschaften.

 Talitha blinzelte auf das eng beschriebene Blatt. Es wäre durchaus möglich, dachte sie wie jedoch hatte dieser schottische Wohltäter von Frederick Harland gehört und vor allem, woher hatte er gewusst, dass diese Landschaften zum Verkauf standen?

 Sie öffnete die Tür und schaute hinaus ins Vestibül. Wie sie gehofft hatte, war Peter der Überbringer der Nachricht. Geduldig saß er auf einem der harten, hochlehnigen Stühle, den Hut auf den Knien, und wartete auf das Antwortschreiben.

 Peter? Könnten Sie bitte kurz hereinkommen? Als die Tür sicher vor Rainbird geschlossen war, fragte Talitha: Wissen Sie vielleicht, woher der Käufer der klassischen Landschaften wusste, dass sie zum Verkauf stehen?

 Also, ja, Miss Grey er sagte, er hätte bei der Königlichen Akademie nach einem Maler gefragt, der klassische Szenen abbildet. MrHarland spricht oft und gerne über diese Art der Malerei, auch wenn er nicht selbst ausstellt, wissen Sie.

 Oh. Das schien eine plausible Erklärung zu sein, allerdings fühlte Talitha sich noch immer unbehaglich.

 Peter verstand anscheinend, was in ihr vorging. Er ist vollkommen ehrbar, Miss Grey, davon bin ich überzeugt. Der Gentleman sprach mit einem starken schottischen Akzent und war braun gebrannt er ist auf jeden Fall im Süden gewesen.

 Talitha wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Brief zu. Was war es, worauf sie antworten sollte?

 Wie Sie wissen, ist noch keines der Bilder fertig, und der Käufer dessen Namen ich nicht nennen darf verlangt, sie in zwei Wochen mitnehmen zu können. In den meisten Fällen handelt es sich um Details im Hintergrund oder architektonische Einzelheiten, die ich innerhalb der Frist wohl fertig stellen werde. Für das letzte Bild, die Diana-Szene, benötige ich jedoch noch eine weitere Sitzung mit dem Modell. Ich verstehe vollkommen, dass Sie sich nicht imstande fühlen, weiter für mich zu arbeiten, dennoch hoffe ich inständig, Sie dazu bewegen zu können, mir diesen letzten Gefallen zu tun. Der Gedanke daran, dass sechs meiner großen Werke zusammen in einem passenden Umfeld hängen werden, ist für mich von so großer Bedeutung, dass ich die Hoffnung hege, dass Sie es möglich machen können, mir diesen Gefallen zu tun.

 Talitha ließ nun die Seiten auf das Sofa fallen und starrte Peter vollkommen verdutzt an. Wissen Sie, was in dem Brief steht?

 Ja, Miss Grey. MrHarland möchte, dass Sie ein letztes Mal für ihn Modell sitzen.

 Talithas erste Reaktion war, einfach abzulehnen, doch dann zögerte sie. Sie musste daran denken, wie dankbar sie nicht nur für das Geld gewesen war, das MrHarland ihr bezahlt hatte, sondern auch für die anständige Behandlung, die der Maler ihr stets hatte zuteil werden lassen. Bei der Erinnerung an seinen unbeirrbaren Glauben und den unbeugsamen Stolz, mit dem er seine klassischen Gemälde betrachtete, musste sie lächeln.

 Ich weiß aber nicht, wann ich für ihn sitzen kann, sagte sie. Lady Parry ist weggefahren, doch wenn sie wieder hier ist, erwartet sie, dass ich sie überall hin begleite. Es wäre schwierig zu erklären, warum ich einige Stunden im Atelier zubringen wollte. Sie biss sich auf die Lippen. Vielleicht heute Nachmittag …?

 MrHarland ist heute Nachmittag mit einem Porträt beschäftigt, und der betreffende Gentleman wird im Studio sein.

 Oh, Himmel. Dann kann ich es wirklich nicht sagen, weil ich nicht weiß, wann Lady Parry zurückkehrt es könnte schon morgen sein.

 Wäre es heute Abend möglich, Miss Grey?, fragte Peter hoffnungsvoll.

 Aber das Licht es wäre doch bestimmt nicht möglich, oder?

 MrHarland hat ein paar der neuen Öllichter gekauft, Miss Grey es ist beinahe taghell, wenn sie alle leuchten.

 Wieder biss sich Talitha auf die Lippe. Es schien, dass die Umstände mit ihrem Gewissen gemeinsame Sache machten.

 Darf ich MrHarland einen Zeitpunkt nennen?, drängte der Farbenmischer.

 Acht Uhr?, schlug Talitha schwach vor. Sie könnte früh zu Abend essen und dann eine Droschke nehmen. Rainbird würde annehmen, sie würde zur Upper Wimpole Street fahren, denn sie hatte ihm gegenüber nicht erwähnt, dass der dortige Haushalt gar nicht anwesend war.

 Es war sogar beinahe zu leicht, schwierigen Fragen auszuweichen, denn Rainbird war nicht im Vestibül, als sie einen Lakaien beauftragte, ihr eine Droschke zu rufen. Nebenbei ließ sie fallen, dass sie Freunde besuchte. Ihr Abendkleid mit dem Opernumhang war offensichtlich normal genug für eine solche Gelegenheit, denn der Lakai hielt keine weiteren Fragen für nötig anders als Rainbird, der ob seiner privilegierten Position nicht gezögert hätte, weiter in sie zu dringen.

 Nervös blickte Talitha rechts und links die Bruton Street hinauf und hinab, konnte jedoch niemanden sehen, der im Schatten lauerte. Sie stieg in das Gefährt und lehnte sich ein wenig beruhigt in ihrem Sitz zurück. Offenbar war ihr mysteriöser Verfolger verschwunden oder sie hatte doch zu viel in eine Reihe von Zufällen hineininterpretiert.

 Als sie sich dem Panton Square näherten, musste sie jedoch feststellen, dass sich ihr Magen in einen Schwarm Schmetterlinge verwandelt hatte. Irgendwie war es ein himmelweiter Unterschied, für MrHarland Modell zu sitzen, wenn es gewissermaßen routinemäßig geschah, um sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Jetzt mit keinerlei Entschuldigung außer einer moralischen Verpflichtung, die ihr sicherlich jede Dame als verfehlt vorwerfen würde schlich sie sich alleine in einer Droschke herbei, herausgeputzt, um die Dienstboten zu täuschen, und mit einem durch und durch unangenehmen Gefühl, was die ganze Unternehmung betraf.

 Die Droschke bog in den Panton Square ein. Zu spät zum Umkehren, rief sie sich entschlossen zur Ordnung und bezahlte den Kutscher. Sie würde darauf bestehen, dass Peter ihr eine Droschke rief, bevor sie das Haus verließ, entschied sie. Nervös blickte sie auf, während sie ihren Geldbeutel wieder in die Tasche steckte, und sah, wie eine weitere Kutsche anhielt, nur ein Stück weiter die Straße hinab. Der kleine Mann mittleren Alters, der ihr entstieg, hatte mit ihrem unheimlichen Verfolger keinerlei Ähnlichkeit. Erleichtert beobachtete sie, wie er ein Gartentor öffnete und die Stufen hinab verschwand, nachdem er ein Wort mit dem Fahrer gewechselt hatte.

 Sobald sie das Haus betrat, war ihr alles so vertraut, dass sich ihre Nervosität wieder etwas legte. Einigermaßen gelassen stieg sie die Treppe zum Dachboden hinauf. Der Künstler hatte die große Leinwand bereits aufgestellt und seine Palette vorbereitet. Geschäftig schob er die hellen neuen Lampen um das Podium, auf dem das Modell stehen würde, und den alten blauen Wandschirm herum.

 Meine liebe Miss Grey, ich kann Ihnen gar nicht genug danken, rief er aus und eilte herbei, um ihr die Hand zu schütteln. Ich verstehe, wie schwierig es für Sie sein muss, aber in der Lage zu sein, die Leinwand fertig zu stellen … sie werden genau stimmig aufgehängt werden, müssen Sie wissen, auch wenn es nur abgelegene Privaträume sind und keine Galerie … ich weiß nicht, wie ich es sagen soll …

 Ich kann Sie gut verstehen, versicherte Talitha ihm. Ich werde kurz nach unten gehen und mich umziehen.

 Ich habe Wandschirme aufgestellt, dort in der Ecke. Harland zeigte auf zwei alte, lederne spanische Wände, über denen eine Bahn weißes Leinen hing. Mit den neuen Lampen ist es hier oben viel wärmer und ich dachte, es wäre bequemer so.

 Talitha trat hinter die Wandschirme und stellte fest, dass MrHarland einen Stuhl sowie Spiegel und Kleiderständer in dem abgeteilten Bereich aufgestellt hatte. Sie begann, sich zu entkleiden. Mit Bedacht hatte sie dieses Abendkleid gewählt, weil sie es leicht selbst ausziehen konnte. Nach kurzer Zeit war sie in das Leinen gehüllt und zog die Haarnadeln aus ihrer Frisur. Das goldene Haarband hing griffbereit und ein paar Minuten später sah Diana sie aus dem Spiegel heraus an. Talitha zwang sich, praktisch zu denken, und schüttelte ihr Haar genau so zurecht, wie es auf dem Bild zu sehen war. Dann raffte sie den Stoff sittsam um ihren nackten Leib und begab sich auf ihren Platz.

 Nach den ersten unbehaglichen Minuten war alles wieder normal und vertraut. Der Dachboden knarrte noch immer, auch die Mäuse raschelten in den Winkeln. Selbst der gewohnte Luftzug strich durch den Raum und durchdrang selbst die Wärme der starken, grellen Lampen. Hinter ihr lief der Künstler auf seinem Gestell hin und her und murmelte vor sich hin, einmal kletterte er hinab, um den Saum des Leintuches in eine weitere Falte zu legen, dann wieder, um den Lichteinfall zu regulieren.

 Eine Stunde später rief er: Hervorragend! Ganz hervorragend. Miss Grey, wenn Sie sich jetzt zehn Minuten ausruhen möchten, denke ich, dass anschließend eine weitere halbe Stunde ausreichen dürfte.

 Talitha wickelte sich in den Umhang und drehte sich um. Dankbar dehnte sie ihre Rückenmuskeln. Wie kommen Sie mit den anderen Bildern voran, MrHarland? Sind Sie …?

 Sie brach ab und erstarrte, als ein donnerndes Klopfen an der Haustür zu hören war. Eine unheilvolle Vorahnung drängte sich ihr auf und sie starrte den Künstler hilflos an. Was passierte denn jetzt? Es war wie an jenem schrecklichen Nachmittag, als Jack Hemsley und seine Freunde ins Studio gestürmt kamen.

 Harland stürmte zur Tür und riss sie auf. Genau wie an dem albtraumhaften Tag hallte Peters Stimme aus dem Treppenhaus empor. Nein, Sir! Sie können nicht dort hinauf! MrHarland ist beschäftigt!

 Talitha umklammerte dessen Arm. Wer ist das? Erwarten Sie jemanden?

 Nein! Gehen Sie wieder hinein, ich werde hinunter …

 Der Klang der Schritte auf den Stufen war deutlich zu vernehmen. Jemand kam mit langen Schritten die Stiegen emporgesprungen. In wildem Schrecken wirbelte Talitha herum und floh über den staubigen Fußboden zu dem einzigen Versteck, dem Schrank.

 Sie war auf halbem Wege dorthin, als hinter ihr mit einem Krachen die Tür aufschlug. Sie wandte sich um. In dem vergeblichen Versuch, ihre Blöße zu bedecken, wickelte sie den Leinenumhang um sich und starrte zu Tode erschrocken auf die Tür, an der ein Mann den protestierenden Künstler entschlossen beiseiteschob.

 MrHarland stolperte rückwärts. Zitternd machte Talitha sich gefasst auf Demütigung, Schmach und Schande.




15. KAPITEL





 Von dem Lauf die Treppe hinauf noch völlig außer Atem, verhielt Nicholas Stangate in der Tür und blickte auf die Göttin, die sich ihm wie ein in die Enge getriebenes Tier zuwandte. Der überirdische Glanz der strahlenden Lampen umhüllte sie wie uralte Magie. Es verschlug ihm den Atem. Dann wurden ihm ihre großen, vor Schreck geweiteten Augen bewusst, und er sah, wie sich mit jedem Atemzug ihre Brüste hoben und senkten. Ihm wurde klar, wie viel Mut es sie kosten musste, sich ihm trotz ihrer Todesangst zu stellen.

 Er eilte zu ihr, ergriff ihren Arm und zwang sich, ihre Nacktheit zu ignorieren, ihre Nähe. Trotz ihrer verzweifelten Bemühungen, sich loszureißen, hielt er sie fest umklammert. Tallie, lass das! Hör mir zu, wir haben nicht viel Zeit. Hemsley und eine Meute seiner Freunde sind mir auf den Fersen das hier ist eine Falle.

 Talitha warf dem Künstler einen Blick zu, doch dieser schüttelte nur vollkommen verstört den Kopf, als ihr anklagender Blick ihn traf. Großer Gott, nein, Miss Grey, ich hatte keine Ahnung. MrLaidlaws Angebot schien mir absolut ehrenhaft er machte einen absolut …

 Später, fuhr Nick dazwischen. Laidlaw ist ehrenhaft. Er ist Hemsleys Cousin, gerade aus Griechenland zurückgekommen. Er war das ideale Werkzeug für Jacks Zwecke. Harland, wo ist die Hintertreppe? Das zu Tode erschrockene Mädchen wand sich in seinem Griff, und er verstärkte ihn, obgleich ihm allein der Gedanke schier das Herz brach, ihre zarte Haut zu verletzen. Sein klarer Verstand hingegen wusste, dass er sie dazu bringen musste, ihm zu gehorchen zu ihrem eigenen Schutz.

 Es gibt keine, jammerte der Künstler, dann schrak er zusammen, als der Türklopfer erneut ertönte. Er lief zur Tür und rief hinunter. Peter, nicht öffnen!

 Zu spät, erklärte Nick grimmig. Sie sind schon drinnen.

 Talitha zog an seiner Hand. Lass mich los, ich muss mich zumindest anziehen.

 Keine Zeit. Harland, können Sie ihre Kleidung und ihre Tasche verstecken?

 Ja, Mylord, erwiderte der Künstler, der bereits auf die spanischen Wände zueilte. Ich besitze Koffer voll mit alten Kleidern, Wandbehängen für die Requisite …

 Nick!

 Psst. Er zog sie mit sich zum Fenster, schob es auf und spähte hinaus in die Dunkelheit. Es schien, als läge die Straße meilenweit unter ihnen, der Dachboden von Harlands Haus lag ein ganzes Stockwerk über den umliegenden Gebäuden.

 Dem Himmel sei Dank für die kleinen Gnaden! Hier ist ein Sims vor dem Fenster. Der Vorsprung war nur schmal und glänzte vor Nässe, war vielleicht sogar bröckelig, erstreckte sich jedoch über die ganze Breite des Hauses. Nick zwang sich, nicht an die möglichen Gefahren zu denken, und konzentrierte sich nur auf die Bedrohung, der sie entrinnen mussten. Harland, schließen Sie das hinter uns beeilen Sie sich, Mann!

 Der Künstler stopfte Talithas Abendkleid zwischen eine Anzahl vielfarbiger Kleider auf Bügeln, warf ihre Tasche und die Schuhe hinter ein Bücherregal und hastete zu ihnen.

 Vorsichtig kletterte Nick aus dem Fenster, wobei er Talitha mit einer Hand festhielt. Komm schon.

 Ich … das kann ich nicht … ich habe Höhenangst … ich …

 Das Geräusch der Stimmen kam näher. Harland, gehen Sie da raus und halten Sie sie so lange wie möglich auf. Ich werde versuchen, das Fenster selber zu schließen. Tun Sie nichts, was irgendwie in unsere Richtung weist.

 Der Künstler lief zur Tür, und Nick nötigte sich zur Ruhe. Er zog Talitha an sich und legte die Arme um sie. Sie zitterte unter seiner Berührung, ihre weiche, warme Haut so verletzlich unter seinem Griff. Er hob ihr Kinn an und legte seine gesamte Überzeugungskraft in Stimme und Blick.

 Wir werden jetzt da hinausgehen, und ich werde dich festhalten. Ich werde dich nicht loslassen. Ich werde nicht zulassen, dass sie dich finden. Glaubst du mir das, Tallie?

 J-ja. Er sah, wie der Blick aus den furchtsam geweiteten grünen Augen sich klärte, wie sie die Zähne zusammenbiss. Er konnte die Anstrengung, die es sie kosten musste, ihre Furcht zu bezwingen, beinahe körperlich spüren. Ich glaube dir, Nick.

 Er ließ sie los, duckte sich und kletterte unter dem emporgeschobenen Fenster hinaus auf den Sims. Es hatte leicht geregnet, alles, was er berührte, war feucht und schmierig. Probehalber klopfte er an dem Gesims über seinem Kopf und stellte erleichtert fest, dass es hielt. Er lehnte sich zurück und fragte sich, ob er sie beide auf das Gesims hinaufbringen konnte, dorthin, wo das Dach des Dachbodens sich mit der Regenrinne traf, doch es gab keine Haltegriffe. Er streckte die freie Hand zu Talitha hinein. Komm raus auf den Sims, mit dem Gesicht nach außen, und schieb dich nach rechts. Dort ist eine Regenrinne halte dich mit deiner rechten Hand daran und mit der linken am Rand des Fenstervorsprungs fest.

 Lass mich nicht los! Wieder hörte man die Panik in ihrer Stimme. Nur einen Augenblick, solange ich das Fenster schließe. Du kannst es, Tallie, komm schon, zeig es mir.

 Talitha holte tief Luft, ergriff seine Hand und kletterte hinaus. Weiß schimmerte ihre nackte Haut in der Dunkelheit, als sie schließlich draußen stand und mit ihrer freien Hand nach dem Halt tastete.

 Ich habe die Regenrinne. Sie schluckte hörbar.

 Hier ist der Fenstervorsprung. Er führte ihre Hand. Jetzt halte dich fest.

 Den Bruchteil einer Sekunde umklammerten ihre Finger noch seine Hand, dann ließ sie los und er sah, wie sie sich an den rauen Ziegeln festhielt. Nick zog das Fenster zu, schob sich daran vorbei und drückte sich an sie, den Rücken zum Abgrund, seine Hände knapp über den ihren.

 Deutlich hörten sie, wie die Tür zum Atelier plötzlich erneut aufschlug. Laute Stimmen ertönten. Er spürte Talithas Atem an seiner Brust, schnell, verängstigt. Dann flüsterte sie: Es ist alles in Ordnung, Nick. Ich werde nicht in Panik geraten, ich werde dich nicht im Stich lassen.

 Das Vertrauen in ihrer Stimme war so absolut, dass es ihn bis ins Mark erschütterte. So etwas war ihm noch nie zuvor passiert. Einen Moment lang schloss er die Augen und legte die Stirn an die feuchten Ziegel. Dann fand er seine Stimme wieder und flüsterte zurück. Das weiß ich, mein tapferer Liebling. Ich befürchte aber, wir müssen uns bewegen. Falls es jemandem einfallen sollte, das Fenster zu öffnen, wird man uns sonst unweigerlich entdecken.

 Talitha fragte sich, ob sie ihn richtig verstanden hatte. Sie konnte nicht klar denken, geschweige denn zuhören. Das Blut rauschte in ihren Ohren, Nicks Herz klopfte laut an der Stelle, wo sie ihr Gesicht an seine Brust schmiegte, und von innen deuteten das Rufen und Johlen an, dass die Jagd weiterging.

 Vier Stockwerke unter ihnen befand sich die Straße, darunter ein mit Spitzen versehener Zaun und ein weiteres Stück darunter die unnachgiebigen Pflastersteine vor dem Souterrain. Durch die gegen die rauen Ziegel gedrückten Schulterblätter kroch die Kälte ihr den Rücken hinauf, und sie zitterte vor Angst. Dafür hatte Nick sie mein tapferer Liebling genannt. Die armselige kleine Flamme des Mutes, die ihr auf den Sims geholfen hatte, brannte ein wenig stärker, dann ging ihr die Bedeutung seiner nächsten Worte auf. Bewegen? Er wollte, dass sie sich bewegten?

 Ja, Nick, hörte sie sich sagen und stellte sich, wie es bei Alpträumen so üblich ist, den neuerlichen Schrecken.

 Vorsichtig tastete er sich auf dem Sims entlang, schob dabei ihre Füße mit den seinen weiter und bog sich nach außen, um ihr Raum zu geben. Er schien sich an etwas über ihren Köpfen festzuhalten. Sie spürte die Spannung in seinen Armen, während sie sich an ihrem Gesicht vorbeistreckten. Zuerst waren es nur die Schmerzen, deren sie sich bei ihrem unendlich langsamen Vorwärtskommen bewusst war: Die Ziegel schabten ihr Po und Schulterblätter auf, der Splitt auf dem Sims bohrte sich in ihre Fußsohlen, und Nick drängte sie unbarmherzig weiter vorwärts.

 Zuletzt betäubte jedoch die Kälte jeglichen Schmerz, und die Angst kehrte zurück. Unter ihren nackten Füßen konnte sie spüren, wie bröckelig der Sims war, darüber hinaus war sie sich der Anspannung in Nicks Körper und Armen deutlich bewusst, fühlte mit ihm den stechenden Schmerz, als er den Rücken noch weiter nach außen krümmte, damit sie sich an der Regenrinne vorbeischieben konnte. Ein- oder zweimal glitt sein Fuß vom Sims, und der plötzliche Ruck, wenn sich sein ganzes Gewicht in seine Hände verlagerte, ließ sie jedes Mal vor Schreck erstarren.

 Der Albtraum schien endlos; eine Ewigkeit verbrachte sie auf diesem Sims, den Rücken wund gescheuert, die Füße halb erfroren und an den Mann gepresst, den sie liebte, und der sie so lange beschützen würde, bis selbst seine unmenschlichen Kräfte erlahmen und er in den weit unten lauernden Tod stürzen würde; zurückbleiben würde sie, allein auf diesem Sims.

 Plötzlich blieb er stehen und riss sie aus ihren düsteren Gedanken. Sie spürte, wie seine ausgestreckte Hand ins Leere tastete. Die Hausecke, flüsterte er. Der Sims zieht sich an der nächsten Wand weiter. Wenn wir hier herumgelangen, sind wir außer Sicht.

 Einen Moment lang verließ er sie und eisig traf die feuchte Nachtluft sie an den Stellen, die sein Körper bis dahin gewärmt hatte, dann hatte er sie um die Hausecke gezogen. Gleichzeitig wurde hinter ihnen knarrend das Fenster nach oben geschoben und laute Stimmen schallten hinaus.

 Hier draußen ist sie nicht, es sei denn, sie ist gesprungen. Eine unbekannte Stimme, betrunken und absolut gleichgültig.

 Dieses Miststück. Wie zum Teufel konnte sie uns entkommen? Das war Hemsley.

 Aus dem Atelier ertönte schwach die Stimme des empörten Künstlers. Meine Herren, Sie haben da etwas verwechselt. Eine Frau hat eine Nachricht für ihre Herrin überbracht und ist dann wieder gegangen. Hier ist niemand …

 Jack Hemsley wird es bedauern, geboren worden zu sein, dafür werde ich Sorge tragen, flüsterte Nick an ihrem Ohr. Unter anderen Umständen hätte man seinen Tonfall als höflich plaudernd bezeichnen können.

 Talitha erbebte. Wirst du ihn fordern?, flüsterte sie zurück.

 Irgendwann, ja. Nick ließ sich die einzelnen Silben auf der Zunge zergehen, dann veränderte sich sein Tonfall. Gott sei Dank ist der Mond nicht zu sehen.

 Es regnete noch ab und zu und die aufklarenden Regenwolken bedeckten den Himmel nur unvollständig, doch Nick schien es zu reichen und das war alles, was jetzt zählte. Sie hielt sich durch reine Willenskraft und die Kraft seines Körpers aufrecht.

 Nick bewegte sich, als wollte er sich umdrehen, und sie schrie leise auf.

 Schsch. Ist schon gut. Nebenan ist das Dach niedriger als dieses hier und beinahe flach. Ein paar Zentimeter noch, dann haben wir es erreicht und können nach unten.

 Wie soll uns das helfen? fragte sich Talitha benebelt. Wie kommt man von einem Dach herunter?

 Ich werde dich für einen Moment loslassen, Tallie, erklärte Nick bestimmt. Bleib, wo du bist, und lehn dich zurück. Es dauert nur eine Sekunde.

 Bevor sie protestieren konnte, war er verschwunden. Völlig verängstigt schloss Talitha fest die Augen, presste sich gegen die Wand und wartete auf den entsetzlichen, dumpfen Aufschlag aus der Tiefe. Als seine Stimme plötzlich in Höhe ihrer Füße ertönte, war sie so entsetzt, dass sie die Balance verlor und geradewegs von dem Sims in seine Arme fiel.

 Schsch, Liebling, alles ist gut. Ich habe dich. Hier sind wir sicher, wir sind runter von dem Sims.

 Talitha holte tief Luft und zwang sich, die Augen zu öffnen. Nick nahm sie auf die Arme und trug sie vorsichtig über die flachen Bleischindeln des Nachbarhauses. Sie war splitternackt. Der Leinenumhang war verschwunden und ihre weiße Haut schimmerte im Licht des jetzt wieder scheinenden Mondes. Oh! Talitha versuchte, sich aus seinem Griff zu winden, doch Nick hielt sie fest.

 Sobald wir in dem Haus sind, bekommst du meinen Mantel, das verspreche ich dir. Hier oben kann uns niemand sehen. Kannst du einen Moment alleine stehen?

 Ohne ihre Antwort abzuwarten, stellte er sie auf die Füße, half ihr mit einer Hand, das Gleichgewicht zu halten, und beugte sich hinab, um mit der anderen eine im Boden eingelassene Klappe zu öffnen. Verdammt, sie ist zugesperrt. Er ließ sie los, zog ein Messer aus seinem Stiefel und setzte es am Rand der Klappe an. Mit einem Knall wie von einem Gewehrschuss splitterte das Holz, und die Tür war offen.

 Setz dich hin, während ich mich umsehe hier oben wohnt offensichtlich niemand, sonst wäre schon jemand aufgetaucht. Er schwang sich in das Loch und verschwand. Talitha kniete sich auf die kalten Schindeln und spähte nach unten in die Dunkelheit. Sie zitterte mittlerweile unkontrollierbar, es fiel ihr äußerst schwer, sich zu konzentrieren und einen klaren Gedanken zu fassen. Als lautes Flüstern drang Nicks Stimme zu ihr hinauf. Setz dich an den Rand und lass dich fallen. Ich fange dich auf.

 Mittlerweile nicht mehr fähig, sich erst zu fragen, wohin sie wohl sprang, tat sie, wie ihr geheißen, und landete genau in Nicks Armen. Er setzte sie ab und steckte ihre Arme in den Mantel, den er bereits abgelegt hatte, ganz wie ein Kindermädchen, die ein unbeholfenes Kind anzieht. Der Mantel strahlte die beseligende Wärme seines Körpers ab, doch die Kälte in ihrem Leib ging so tief, dass selbst ihre Knochen gefroren schienen. Sie konnte einfach nicht aufhören zu zittern.

 Genauso schnell wie die Klappe im Dach brach Nick die Tür zum Treppenhaus auf und führte sie auf einen Treppenabsatz. Über das Geländer hinweg spähte sie hinunter in die Dunkelheit.

 Entweder sie schlafen alle, was unwahrscheinlich ist, oder sie sind ausgegangen, flüsterte er. Komm. Talitha machte einen zögernden Schritt, dann gaben ihre Beine unter ihr nach. Im nächsten Moment lag sie wieder in Nicks Armen und er trug sie die Treppe hinab, einen vorsichtigen Schritt nach dem anderen.

 Unten in der Halle bekam sie am Rande mit, wie er sich mit dem Türschloss abmühte, dann waren sie auf der Straße. Eiligen Schrittes hastete Nick vom Panton Square weg, überquerte die Coventry Street und bog schließlich in die schmale Zufahrt zu den Ställen am Coventry Court ab. Gott weiß, wie das aussieht, schoss es Talitha kurz durch den Sinn, doch niemand ließ einen Schrei los. Nick pfiff und eine Kutsche löste sich aus den Schatten.

 Alles in Ordnung, Mylord?

 Alles in Ordnung, Roberts. Fahr uns, so schnell es geht, zur Upper Wimpole Street.

 Keiner da, murmelte Talitha schwach an Nicks Brust. Alle weg … Putney.

 Er setzte sie auf die Polster. Was hast du gesagt?

 Talitha zwang sich, deutlich zu sprechen. Keiner da in der Upper Wimpole Street. Machen einen Besuch.

 Teufel noch mal. Die Tür zur Kutsche schloss sich und Talitha war sich vage bewusst, dass Nick leise mit dem Kutscher sprach. Es war alles so weit weg. Ihr war auch nicht mehr kalt, ihr ganzer Körper fühlte sich nur noch taub an. Ihr schwindelte und sie fühlte sich sehr, sehr müde …

 So warm, so herrlich warm. Mit geschlossenen Augen lag Talitha auf der weichen Matratze und entspannte ihren wunden, schmerzenden Körper. Unter sich spürte sie das angenehme Gefühl von Leinenlaken, um sich die Geborgenheit einer Bettdecke. Sie kuschelte sich in das Kissen und seufzte leise. Die Erinnerung daran, warum sie sich so nach Wärme gesehnt hatte und woher sie am ganzen Körper Schmerzen hatte, sickerte nur langsam in ihr halbwaches Bewusstsein.

 Das Atelier, Jack Hemsley und Nick, der gerade rechtzeitig erschienen war, um sie zu retten. So stark, so beruhigend, und er hatte sie mein tapferer Liebling genannt. Talitha glitt wieder in den Schlaf und träumte von Nick, von seinen Armen um ihren Körper, von seiner Kraft und seinem Mut, als er sie beide sicher auf dem Sims entlang in die Freiheit geführt hatte.

 Als sie das nächste Mal erwachte, tanzte die Morgensonne auf ihren geschlossenen Lidern. Noch immer war ihr herrlich warm, wo auch immer sie sich befand. Sie lag definitiv nicht in ihrem Bett, war sich jedoch sicher, dass dies kein Grund zur Aufregung war. Mit dem Erwachen kam auch die Erkenntnis, dass ihr zwar rundum warm war, dass ihr Rücken, ihr Gesäß und ihre Hüften sich jedoch am wärmsten anfühlten. Und zwar deshalb, weil sie gegen ein anderes, nacktes menschliches Wesen gekuschelt lag. Das Gewicht auf ihrer Hüfte war nicht die Bettdecke, sondern ein Arm.

 Mit einem Ruck klappte sie die Augen auf und blickte auf geschlossene, grüne Brokatvorhänge. Wer immer es war, an den sie sich schmiegte, lag sehr still, man hörte kaum einen Atemzug. Talitha entspannte sich und konzentrierte sich auf das, was sie erfühlen konnte.

 Ein langer Arm, ganz ruhig im Moment, doch kraftvoll. Ein langer Körper. Ein männlicher Körper. Zwar mochte Talitha nie leibhaftig einen nackten Mann gesehen haben, doch sie hatte genug Zeichnungen von klassischen Nackten gesehen, um mit der männlichen Anatomie vertraut zu sein. Vertraut war ihr auch dieser Duft. Nick.

 Bevor sie sich Zeit geben konnte, über ihr Tun nachzudenken, stützte sie sich auf einen Ellenbogen und drehte sich herum, um dem Mann, der sie gerettet hatte, ins Gesicht zu blicken. Es war ein verzwicktes Manöver, in dessen Verlauf sich seine beiden Arme irgendwie um sie legten und ihr rechtes Bein auf den seinen zu liegen kam.

 Es brachte sie so nah zusammen, dass sie den Kopf zurücklegen musste, um in seine Augen sehen zu können. Diese grauen Augen mit ihren langen Wimpern. Sie fingen ihren Blick, und sie konnte sich ihnen nicht entziehen. Fasziniert sah sie zu, wie seine Pupillen sich weiteten, bis er sie mit beinahe schwarzen Augen anstarrte.

 Er sagte kein Wort, und ihr schien es ebenfalls die Sprache verschlagen zu haben. Zarter Atemhauch umspielte ihre Lippen, die sich wie in Erwartung eines Kusses unwillkürlich öffneten. Ihre Zunge berührte ihre empfindliche Oberlippe, und sie erkannte, dass er es bemerkt hatte, entnahm der Veränderung seines Atems, der auf ihren Mund traf, dass sich seine Lippen ebenfalls geteilt hatten.

 Nicks Arme hielten sie an ihn gedrückt, umschlossen sie, bewegten sich jedoch nicht. Sie war sich jedes Punktes bewusst, an dem seine Fingerspitzen leicht ihre wunden, geschundenen Schultern und ihre Lendengegend berührten. Die Hitze und der leichte Druck verursachten einen stechenden Schmerz, doch es war wie eine Erinnerung daran, dass sie noch lebte und in der Lage war, Schmerz und Lust zu fühlen. Sie lebte und ihr Ruf war unangetastet, und das nur wegen dieses Mannes, der sie jetzt in seinen Armen hielt.

 Die Umarmung brachte sie Brust an Brust zusammen, gerade nah genug, dass ihre Brüste über die krausen Härchen auf seiner Brust strichen. Das Gefühl war unglaublich. Allein die leichte Bewegung beim Luftholen reichte aus, um eine erregende Reibung herzustellen. Die Knospen ihrer Brüste richteten sich vor Verlangen auf, ihre Brüste fingen an zu schmerzen und wurden schwer. Am liebsten hätte sie sich ihm entgegengebogen, ihn angefleht, sie fester in die Arme zu schließen, sie zu berühren.

 Hitzewellen flossen durch sie hindurch hinunter bis zu dem Bein, das über den seinen lag, wo die zarte Haut an der Innenseite ihrer Oberschenkel seine harten Muskeln berührte. Sie konnte spüren, wie erregt er war. In seinen Augen spiegelte sich ihr eigener Schock, ihre eigene Erregung und ihr wurde bewusst, wie viel Selbstbeherrschung er aufbringen musste, um still liegen zu bleiben. Wenn ihr eigenes Verlangen sie trotz ihrer Unerfahrenheit schon mit Macht drängte, sich an ihn zu schmiegen, wie brachte er es dann fertig, gegen diese Begierde anzukämpfen, die ihn dazu zwang, sie unter sich zu begraben, sie im Sturm zu erobern?

 Ihr Blick hing an dem seinen, trotz der verführerischen Regung, sich ihm hingeben zu wollen und erwartungsvoll die Augen zu schließen. Sein Atem wurde lauter, schneller, der Lufthauch auf ihren geöffneten Lippen wie ungestüme Küsse, voller Verlangen, voller Versprechungen. Auch sie atmete jetzt schneller, war sich der winzigen Bewegungen seiner Hand bewusst, als seine bereits gespreizten Finger ihren Rücken noch weiter umfassten. Und die ganze Zeit spürte sie die Hitze seiner Erregung und seine schlichtweg überwältigende Männlichkeit.

 Allein seine Bewegungslosigkeit und sein Schweigen hielt sie davon ab, sich ihm voller Lust hinzugeben, ihn zu bedrängen, um seine Liebkosungen zu betteln. Vielleicht stärkte ihre eigene Starre seinen Entschluss, vielleicht war dies aber auch der zündende Funke. Talitha wusste es nicht, konnte es den dunklen Augen nicht ansehen, die verschleiert waren vor Verlangen. Verlangen nach ihr.

 War es nicht mehr als das? Nur Begierde? Oder liebte er sie? Talitha versuchte, ihre Blicke sprechen zu lassen, bezwang die lärmenden Botschaften, die ihr Körper ihm senden wollte, und bemühte sich, sie durch den Ausdruck von Liebe und Vertrauen zu ersetzen.

 Sie zwang sich, ihren Verstand zu klären, die Ängste zu bekämpfen, die sie stets gemahnt hatten, ihre Gefühle und ihr innerstes Sehnen zu verbergen, damit sie nicht verletzt würde. Die Hitze in seinen Augen war noch immer da, doch auch noch etwas anderes, etwas, das sie zuvor noch nicht gesehen hatte, etwas, das sie nicht zu deuten wusste.

 Talitha stellte fest, dass sie doch eine Stimme besaß. Ihre Lippen bewegten sich, doch nur ein leises Wispern ertönte. Nick.

 Das war zu viel, er konnte sich nicht mehr länger beherrschen. Heiß spürte sie seinen Atem auf ihrem Mund, seine Lippen berührten die ihren. Seine Hände griffen fester zu. Talitha keuchte und bog sich ihm entgegen, als wären jetzt alle Fesseln von ihr abgefallen.

 Tallie. Seine Stimme war rau und heiser, die Stimme eines Mannes, der sich nicht mehr zu helfen wusste.




16. KAPITEL





 Nick presste seinen Mund auf Talithas, schmeckte die Süße, als ihre Lippen sich weiter öffneten, spürte das instinktive, nachgiebige Vertrauen, mit dem sie ihm folgen würde, wo immer er sie hinführte. Ein stummer Schrei, geboren aus Triumphgefühl und Besitzerstolz, stieg in ihm auf, ein unglaublich überwältigendes Gefühl, stärker als alles, was er je bei einer Frau verspürt hatte.

 Das Klopfen an der Tür, so diskret, wie nur der am besten ausgebildete Kammerdiener es hervorbrachte, dröhnte wie Kanonendonner durch seine geschärften Sinne. Nick erstarrte, der erotische Traum, in den er versunken gewesen war, wurde durch grelles Tageslicht und die schreckliche Erkenntnis ersetzt, dass er im Bett lag mit einer unschuldigen Jungfrau, die seinen Schutz und seinen Respekt erwarten durfte.

 Er zwang sich, seinen Blick von Talitha abzuwenden, sah noch, wie die sanfte Sinnlichkeit verschwand und stattdessen ein Ausdruck von Wachsamkeit und Besorgnis auf ihrem Gesicht erschien, warf die Decken zurück und eilte zur Tür. Hörbares Luftschnappen aus dem Bett veranlasste ihn, an sich herabzusehen. Er musste feststellen, dass er sich noch immer in einem verräterischen Zustand der Erregung befand.

 Nick schnappte sich seinen Morgenmantel und betete, dass Talitha nach dem ersten entgeisterten Blick die Augen geschlossen hatte. Die Bettvorhänge waren teilweise geschlossen. Damit ist sie von der Tür her wenigstens nicht zu sehen, dachte er grimmig, wickelte sich den Mantel um und verknotete den Gürtel.

 Er riss die Tür auf, sah jedoch niemanden, nur ein Tablett auf einem Tischchen. Er nahm es, brachte es ins Zimmer und stellte es ab, dann entfaltete er das Stück Papier, das dabeigelegen hatte.

 Es tut mir leid, dass ich Sie geweckt habe, Mylord, aber da Sie letzte Nacht das Bedürfnis verlautbarten, einen frühen Besuch in der Bruton Street zu machen, hielt ich es für angebracht. Matthews.

 Bis auf seinen Kutscher Robert war der Kammerdiener die einzige Person in seinem Haushalt, die wusste, dass er in der Nacht zuvor eine Frau mit nach Hause gebracht hatte. Mit dem ihm eigenen Taktgefühl hatte Matthews nur eine Tasse und einen Teller auf das Tablett gestellt, der Krug mit heißer Schokolade war jedoch voller als gewöhnlich und statt des einzelnen Brötchens, das Nick normalerweise dazu verzehrte, lag eine Auswahl süßer Gebäckstücke auf dem Teller. Matthews zeigte nie auch nur die leiseste Anwandlung, seinen Herrn zu kritisieren, was für seltsame Ideen dieser auch frönen mochte. Wie ein Löwe wachte er über Nicks Ruf bei den anderen Dienstboten zweifellos würde er blindlings schwören, sie würden alle halluzinieren, kämen sie in diesem Augenblick in das Zimmer und sähen, wer sich in dem Bett befand.

 Hinter den Brokatvorhängen herrschte Schweigen. Nick starrte darauf und wurde sich des Schmerzes versagter Leidenschaft bewusst, der mit der erschreckenden Steifheit in Schultern und Armmuskeln in Widerstreit lag. Er schnitt eine Grimasse und streckte die Arme, froh über die Ablenkung. Gleichzeitig überlegte er, was jetzt zu tun war und in was für ein Schlamassel er sich da hineingeritten hatte.

 Die Uhr zeigte Viertel nach sieben. Es war an der Zeit, Talithas Rückkehr in die Bruton Street in die Wege zu leiten. Er öffnete die Kleiderkammer, fand einen leichten Seidenmorgenmantel, den er auf Reisen benutzte, nahm ihn heraus und streckte den Arm hinter den Vorhang.

 Danke sehr.

 Zumindest sprach sie noch mit ihm. Nick räusperte sich. Wenn du dann den Vorhang aufziehst, sobald du fertig bist, wartet hier Frühstück auf dich. Wieder folgte ein höfliches Danke. Dann müssen wir darüber sprechen, was wir als Nächstes tun.

 Dies wurde mit Schweigen aufgenommen. Wie lange dauerte es denn, einen Morgenmantel anzuziehen? Statt die Vorhänge auf dieser Seite zurückzuziehen, erschien Talitha schließlich auf der anderen Seite des Bettes, den Morgenmantel fest um sich geschlungen. Ihre nackten Füße schlurften über den Fußboden, um zu verhindern, dass sie auf den schleppenden Saum trat. Mit beiden Händen strich sie sich die Masse ihres Haares nach hinten, eine Bewegung, die ihre Brüste gegen die dünne Seide schmiegte. Nick schloss die Augen und wandte sich abrupt ab. Er schenkte ihr heiße Schokolade ein und wünschte gleichzeitig, er hätte eine Flasche Brandy in seinem Schlafzimmer.

 Hinter ihm räusperte Talitha sich, dann fragte sie betont ruhig: Was ist letzte Nacht passiert?

 Sie beobachtete Nick. Den Blick auf die Tasse mit der heißen Schokolade geheftet, damit nichts überlief, wandte er sich nun um. Er setzte die Getränke auf dem Tisch im Erker ab, dann rückte er ihr einen Stuhl zurecht. Talitha blieb stehen. Sie fragte sich, ob das Hämmern in ihrem Blut sich je beruhigen würde und ob der stechende Schmerz an den Stellen, von denen sie bisher noch kaum gewusst hatte, dass es sie gab, je aufhörte.

 Nick stellte den Teller mit Gebäck ebenfalls auf den Tisch und sagte abrupt: Setz dich bitte. Es wäre äußerst unhöflich, wenn ich mich vor dir niederließe.

 Sie ging und setzte sich auf den angezeigten Stuhl, dann zog sie die Tasse zu sich heran. Mit einem Mal war sie sowohl hungrig als auch durstig. Die süße Wärme sank in ihren Magen, und seufzend lehnte sie sich zurück. Sofort setzte sie sich mit einem erschrockenen Keuchen wieder aufrecht hin, weil ihre aufgeschürfte Haut das Holz berührte.

 Dein Rücken ist schlimm verkratzt, sagte Nick kurz. Ich habe Tulsipuder daraufgestreut, ich denke, es werden keine Narben bleiben.

 Danke. Er würde es ihr offensichtlich nicht leicht machen. Was ist letzte Nacht passiert? Ich muss es wissen.

 An wie viel kannst du dich noch erinnern? Meine Kutsche hat auf uns gewartet, doch als du mir sagtest, dass in der Upper Wimpole Street niemand daheim ist, musste ich mir überlegen, wo ich dich stattdessen hinbringen sollte. So splitternackt konnte ich dich ja schlecht in die Bruton Street in ein Haus voller Dienstboten bringen. Bei dem Gedanken musste Talitha einen Moment die Augen schließen. Außerdem warst du kalt bis ins Mark und kaum bei Bewusstsein. Ich konnte dich niemandem anvertrauen, also brachte ich dich hierher und wärmte dich auf die einzig sinnvolle Weise, die mir einfiel. Ich hatte nicht vor, die ganze Nacht zu bleiben, aber ich bin wohl eingeschlafen. Es tut mir leid.

 Talitha senkte den Kopf über ihren Teller und zerkrümelte ein Gebäckstück. Das war nicht deine Schuld, du musst völlig erschöpft gewesen sein. Aber … Es war so schwierig! Ich muss wissen ist etwas … passiert? Ich meine, als ich hier war …

 Abrupt stand Nick auf. Du meinst, ob ich nicht die Geduld hatte zu warten, bis du wach bist, bevor ich mich dir aufdränge? Ob ich deine Bewusstlosigkeit ausgenutzt habe?

 Sobald er sprach, merkte Talitha, wie sehr ihn allein diese Annahme kränken musste. Nein, natürlich nicht! Ich dachte bloß … alles ist so verwirrend. Ich dachte, wir hätten vielleicht … und ich hätte es vergessen. Und außerdem hast du dich mir nicht aufgedrängt. Sie griff nach der Tasse und nahm einen langen Schluck, um ihr glühendes Gesicht zu verbergen.

 Zu ihrer Überraschung fing Nick an zu lachen. Sie starrte ihn an, ohne daran zu denken, wie peinlich es war, ihm in die Augen zu sehen, unsicher, ob er sich über sie lustig machte. Aber nein, er war wirklich amüsiert. Er setzte sich ihr gegenüber, beugte sich über den Tisch und nahm ihre Hand. Tallie, meine Liebe, du magst zwar gestern nicht gerade deinen besten Tag gehabt haben, aber ich kann mich damit rühmen, dass eine Dame, die eine Nacht mit mir verbracht hat, sich an diese Erfahrung am nächsten Morgen zumindest erinnert.

 Ja, natürlich, erklärte sie hastig. Zweifellos hatte er bereits Unmengen von Damen geliebt, von denen sicher keine einzige so linkisch und beleidigend gewesen war wie sie. Und ich bin sicher, dass ich es wüsste, ich meine, ich würde fühlen … Ihre Stimme verlor sich. Verzweifelt biss sie in ein weiteres Gebäckstück. Es war vermutlich schlicht unmöglich, noch mehr zu erröten, als sie es ohnehin schon tat, nicht, ohne dass Flammen aus ihr schlugen.

 Offenbar hatte Nick beschlossen, sie nicht weiter zu necken. Was, so gestand sie sich bitter ein, eine gute Sache war, weil die so selbstsichere, praktisch veranlagte und vernünftige Miss Talitha Grey im Moment nicht einmal mit einem Kätzchen fertig würde, das ihre Wolle durcheinanderbrachte, ganz zu schweigen von dem Wirrwarr der Gefühle, in das sie sich hier verstrickt hatte.

 Wie gesagt hatte ich nicht die Absicht, noch in diesem Bett zu liegen, wenn du aufwachst, erklärte er fest. Ich entschuldige mich für mein Verhalten heute Morgen, was sich damit erklären nicht entschuldigen lässt, dass ich ebenfalls gerade erst erwacht war. Ich hätte mich besser in der Gewalt haben müssen.

 Meiner Ansicht nach hast du dich sehr gut in der Gewalt gehabt, bemerkte Talitha. Es schien, dass man, war einmal die letzte Schranke der Peinlichkeit überschritten, sich nicht noch gedemütigter oder schüchterner fühlen konnte.

 Nicht gut genug. Es gibt etwas, worüber wir reden müssen, nur nicht jetzt.

 Oh, ja, stimmte Talitha eifrig zu, dann fragte sie sich, warum Nick sich von dieser Erwiderung offenbar zurückgewiesen fühlte. Woher wusste MrHemsley, dass ich im Atelier bin, und woher wusstest du, dass er es wusste?

 Er entspannte sich sichtlich. Das werde ich dir später erzählen. Jetzt müssen wir dir erst einmal etwas zum Anziehen besorgen. Ich kann dich schließlich schlecht so in die Bruton Street schicken. Außerdem willst du bestimmt deine Tasche zurückhaben.

 Das ist richtig, stimmte Talitha zu. Ich könnte auf keinen Fall heute Morgen in demselben Kleid erscheinen, das ich gestern Abend anhatte. Ein Gedanke schoss ihr durch den Kopf. Um Himmels willen! Was werden die Diener denken, was mit mir passiert ist? Ich muss sofort eine Nachricht schicken, dass es mir gut geht.

 Musst du nicht. Ich habe auf dem Weg hierher dort angehalten und Rainbird mitgeteilt, du hättest dich entschlossen, bei Freunden zu übernachten, und mich gebeten, Bescheid zu sagen, weil es auf meinem Weg liegt. Er hat sofort angenommen, dass ich mich auf Miss Scott bezog.

 Wie hinterlistig, bemerkte Talitha, wobei sie insgeheim sein schnelles Denken bewunderte.

 In der Tat, erwiderte Nick reumütig, wobei er sich das Lachen kaum verbeißen konnte. Ich hätte ihm sagen sollen, dass du dich ohne einen Faden am Leib in meiner Kutsche befindest und ich vorhabe, dich mit zu mir ins Bett zu nehmen.

 Ich bin entsetzt und ernüchtert, bemerkte Talitha düster, dass ich so tief gesunken bin, dass ich diese Bemerkung sogar einigermaßen lustig finde.

 Soso. Also, ich schlage vor, dass du der Hausdame schreibst, du hättest nicht vorgehabt, über Nacht fortzubleiben und hättest deswegen keinen Koffer mit Wechselwäsche und zusätzlicher Kleidung mitgenommen. Das hast du selbstverständlich bereits letzte Nacht geschrieben, aber ich, als gleichgültiger und unaufmerksamer Mann, der das eine oder andere Glas Brandy zu viel getrunken hat, habe vergessen, diese Nachricht abzugeben. Um diesen Schnitzer wiedergutzumachen, erscheine ich daher heute Morgen, und werde darauf bestehen, den Koffer eigenhändig abzuliefern und nicht Rainbird damit zu belasten, einen Lakaien zu schicken.

 Talitha lächelte zustimmend und aß ihr Gebäckstück auf. Sie bemerkte, dass es nur eine Tasse gab, füllte sie auf und schob sie Nick zu. Schweigend aßen und tranken sie. Mit leerem Blick starrte er auf das Bücherregal an der anderen Wand, und sie staunte, wie es möglich war, leidenschaftlich in den Armen eines Mannes zu liegen, nur um im nächsten Moment vollkommen gelassen mit ihm am Frühstückstisch zu sitzen.

 Vermutlich ist es in einer Ehe so. Ein gefährlicher Gedanke. Talitha begann, Nick in aller Ruhe zu mustern. Diese Hände mit den langen Fingern, die jetzt so müßig mit der Zuckerzange spielten, waren mit Schnitten und Schürfwunden von dem Abenteuer der letzten Nacht gezeichnet. Dieselben Hände, die auf ihrem Rücken gelegen und sie in seine Arme gezogen hatten.

 Der ausdrucksvolle Mund, gerade eben amüsiert, jetzt eher unbeweglich und schmal, war letzte Nacht im Atelier vor Wut und Entschlossenheit zusammengepresst gewesen. Im Bett jedoch hatte er sie mit einer Sanftheit liebkost, die sie jetzt noch erzittern ließ.

 Was den kurzen Blick betraf, den sie auf ihn hatte erhaschen können, als er aus dem Bett gestiegen war, um die Tür zu öffnen ein überwältigendes Bild. Angekleidet wusste sie seine Entschlossenheit, seine Macht und seine Eleganz zu schätzen. Unbekleidet war er einfach nur prachtvoll. Und furchteinflößend wie ein Raubtier.

 Das furchteinflößende prachtvolle Tier setzte plötzlich die Tasse ab, fuhr sich mit den Händen durchs Haar und stand auf. Das Grinsen auf seinem Gesicht verbannte all die hitzigen Bilder aus ihrem Kopf. Jetzt gehst du am besten erst einmal wieder ins Bett und ziehst die Vorhänge zu. Ich läute nach Wasser, rasiere mich, zieh mich an und mache mich auf den Weg in die Bruton Street. Während ich weg bin, kannst du dich frisch machen; ich sage Matthews, er soll viel Wasser heraufbringen. Er wird dafür sorgen, dass du nicht gestört wirst.

 Ist es nicht ein bisschen früh?

 Je schneller ich dich hier herausbekomme, desto besser wird es mir gehen. Rainbird wird sich einem Mann mit einem Kater gegenübersehen, der um sechs Uhr mit dröhnenden Kopfschmerzen und einem schlechten Gewissen aufgewacht ist, weil er sich dunkel daran erinnert hat, dass er die Nachricht nicht überbracht hat. Ich werde auf dem Weg in meinen Club sein, um meinen Kater zu vertreiben.

 Folgsam zog Talitha sich in ihr Versteck zurück und kuschelte sich in die Kissen, während Nick sich wusch und rasierte. Es war alles sehr interessant. Es hörte sich so an, als würde er dabei leise vor sich hin singen, in einem angenehmen Tenor. Das Lied, das er sang, klang äußerst unsittlich, was ihm wohl bei der zweiten Strophe auffiel, da er abrupt abbrach und etwas Harmloseres anstimmte.

 Talitha lauschte den Geräuschen beim Rasieren, dem Wetzen des Rasiermessers, dem Schlagen der Seife zu Rasierschaum, dem erstickten Summen, in das das Lied sich jedes Mal verwandelte, wenn er das Messer ansetzte, das Ausschlagen des Pinsels.

 Gegen Ende dieses Rituals kehrte Matthews aus dem Ankleidezimmer zurück, um eine ernsthafte Diskussion darüber zu führen, welche Kleidung an diesem Morgen angebracht sei. Der Kammerdiener zeigte sich enttäuscht von der Wahl des Jacketts, ließ sich jedoch durch ein Kompliment bezüglich des Zustandes der Stiefel besänftigen.

 Ich gehe jetzt, erklärte Nick schließlich. Matthews wird sich um dich kümmern. Setz bitte bloß keinen Fuß vor diese Tür!

 Sie schloss sich hinter ihm, und Matthews bemerkte: Im Krug befindet sich frisches, heißes Wasser, Miss, und ich habe mir erlaubt, die Seife seiner Lordschaft durch eine femininere Sorte zu ersetzen. Handtücher liegen auf dem Stuhl. Haben Sie noch weitere Wünsche? Es wäre wohl unklug zu läuten. Ich komme in dreißig Minuten wieder in das Ankleidezimmer und klopfe an. Sollten Sie dann doch noch etwas benötigen, werde ich es für Sie besorgen.

 Talitha kletterte aus dem Bett und stürzte sich begeistert auf das heiße Wasser und die weichen Handtücher. Ihre Füße waren schwarz; was mochten wohl die Waschfrauen denken, wenn sie Nicks Bettzeug in die Mangel nahmen? Sie zog den Morgenmantel aus und versuchte, ihren Rücken im Spiegel zu betrachten. Die verkrustenden Abschürfungen fühlten sich furchtbar an, doch es sah vermutlich schlimmer aus, als es war. Keine bleibenden Schäden.

 Bis auf die Schäden an ihrem Herzen. Wenn sie zuvor nur geglaubt hatte, Nicholas Stangate zu lieben, so war sie jetzt davon überzeugt. Er war mutig, stark, intelligent, amüsant, und bei der Berührung seiner Finger wurde sie zu Wachs. Doch all diese Dinge waren es nicht allein, was diesen Mann ausmachte. Er war mehr als die Summe seiner Eigenschaften, und sie liebte ihn.

 Es schien, als würde er ebenfalls etwas für sie empfinden, genug zumindest, dass er ihr stets aus den Schwierigkeiten half, in die sie sich brachte. Und das, obwohl er dabei schließlich hatte entdecken müssen, dass ihr Geheimnis genau so skandalträchtig war, wie er vermutet hatte.

 Talitha erlaubte sich, ein wenig zu träumen, dann ließ sie wieder Vernunft walten. Sie war Protegé seiner Tante natürlich würde er sich darum bemühen, Lady Parry Sorgen und Peinlichkeiten zu ersparen und den Ruf der Familie zu schützen.

 Sie zog sich den Morgenmantel wieder an und wanderte durch das Zimmer, das ihr Nicks wahres Wesen offenbarte. Sie öffnete weder Schubladen noch Schränke, sah sich lediglich die Bilder an den Wänden an, die Bücher auf den Regalen, die achtlos hingeworfenen Banknoten, die Einladungen, das Siegel und die Uhrkette auf der Frisierkommode.

 Es war ein gemütlicher, maskuliner, sehr persönlicher Raum. Einige der Bücher und Bilder machten den Eindruck, schon lange im Familienbesitz zu sein. Sie stammten vermutlich von seinem Landsitz. Andere wiederum waren neueren Datums, wie zum Beispiel das Ölgemälde über dem Kamin, zu dem es sie immer wieder hinzog. Es handelte sich um eine Landschaft, die auf den ersten Blick unfertig aussah, erst bei längerem Hinsehen machte auf einmal alles Sinn. Es war irgendwie verstörend. Sie trat näher und las die Signierung des Künstlers. Turner. Der Name sagte ihr nichts und sie beschloss, MrHarland danach zu fragen.

 Als Nick zurückkehrte, saß sie eingerollt auf einem der Stühle. Nackte Füße lugten unter dem Morgenmantel hervor, und die Reisebeschreibungen eines Mitglieds der Ostindischen Gesellschaft lagen aufgeschlagen auf ihrem Schoß.

 Er schloss die Tür hinter sich und lehnte sich gegen die Wandvertäfelung. Mit einem leisen Lächeln betrachtete er sie.

 Was ist los? Plötzlich hatte Talitha das Gefühl, sich verteidigen zu müssen.

 Ich habe gerade gedacht, wie angenehm es ist, zu einer so netten, häuslichen Szene zurückzukehren. Er schlenderte zu ihr und las dann den Titel des Buches. Ein interessanter Bericht.

 Ich würde auch gerne reisen, aber da ich das nicht kann, tröste ich mich mit gut geschriebenen Reiseberichten.

 Warum kannst du nicht reisen?, fragte Nick und brachte ihr den Reisekoffer, den er zuvor an der Tür abgesetzt hatte.

 Sind das meine Kleider? Vielen, vielen Dank. Warum ich nicht reisen kann? Na ja, das ist nicht gerade etwas, was man als junge alleinstehende Dame tut, oder?

 Nick zuckte die Schultern. Dein Ehemann wird dich zweifellos verwöhnen, auch wenn er dich vielleicht nur nach Italien und nicht nach Indien mitnehmen wird.

 Talitha hielt inne, die Hände auf den Schnallen des Reisekoffers. Ehemann? Du hast mehr Vertrauen als ich darin, dass ich einen finde! Lass mal sehen wie, meinst du, sollte ich erklären, dass ich nackt für einen Künstler Modell gestanden habe? Oder dass ich so, wie Gott mich schuf, auf den Dächern von London herumgeturnt bin? Und wann während des Antrags bringe ich dieses Thema bitte zur Sprache?

 Nick öffnete die Tür zum Ankleidezimmer, blieb jedoch kurz auf der Schwelle stehen. Ich bin hier drinnen. Klopf an, wenn du fertig bist. Weißt du, Talitha, du bist so intelligent und so pragmatisch veranlagt, dass ich manchmal vergesse, wie jung du eigentlich noch bist und wie behütet dein Leben bisher gewesen ist.

 Was zum Teufel sollte das denn heißen? Talitha blinzelte der geschlossenen Tür nach, dann zuckte sie mit den Schultern. Sofort verzog sie schmerzlich das Gesicht und bedauerte, sich so achtlos bewegt zu haben. Sie zog ihre Kleider aus dem Koffer. Es herrschte eine eigenartige Stimmung zwischen ihnen heute Morgen. Das kam schwerlich überraschend, wenn sie sich überlegte, was in der Nacht geschehen war ganz zu schweigen von dem, was beinahe vorhin passiert wäre. Zweifellos hatte Nick bis zum Abend die unterkühlte, aufreizend misstrauische Fassade wiederhergestellt, und es war ihr möglich, sicheren Abstand zu wahren.

 Als er, nachdem sie an die Tür geklopft hatte, aus dem Ankleidezimmer heraustrat und die Maske wieder fest an ihrem Platz saß, war Talitha daher nicht überrascht. Sie fragte sich nur, ob sie diese intensiv glühenden Augen, dieses Aufblitzen echter Freude und seine Mitteilsamkeit nur geträumt hatte.

 Die eine Hand leicht unter ihren Ellenbogen gelegt, in der anderen ihren leeren Reisekoffer, führte er sie nach unten. Das Vestibül war leer: Wenn ein Lord Arndale andeutete, er wünsche nicht gestört zu werden, wurde dies natürlich kommentarlos respektiert. Er nahm einen langen Umhang vom Tisch und hängte ihn Talitha um die Schultern, dann zog er ihr die Kapuze über den Kopf und wies sie an: Halte den Kopf gesenkt.

 Mit herabgezogenen Jalousien wartete seine Kutsche vor der Tür. Bevor Talitha wieder zu Atem kommen konnte, saß sie bereits darin, und die Pferde zogen an.

 Also, bemerkte Nick, der ihr gegenübersaß, der Trick besteht darin, dich vor Tante Kates Haustür abzusetzen und wieder weg zu sein, bevor jemand merkt, dass du nicht aus einer Droschke gestiegen bist.

 Dieses Manöver wurde offensichtlich erfolgreich ausgeführt, denn Rainbird öffnete Talitha die Tür ohne irgendwelche Anzeichen, dass ihre Ankunft nach dem ungeplanten nächtlichen Fernbleiben außergewöhnlich war.

 Guten Morgen, Miss Grey.

 Guten Morgen, Rai… Mitten im Wort musste Talitha herzhaft gähnen. Oh, entschuldigen Sie bitte, Rainbird! Ich fürchte, ich bin letzte Nacht viel zu lange aufgeblieben, und Sie wissen ja, wie das ist, wenn man in einem fremden Bett schläft. Mühsam unterdrückte sie ein weiteres Gähnen. Seien Sie doch bitte so nett und läuten Sie nach meiner Zofe. Ich denke, ich werde mich etwas hinlegen.

 Talitha konnte sich gerade noch so weit konzentrieren, dass sie sich an den Zustand ihres Rückens erinnerte, bevor sie sich aus ihrem Kleid helfen ließ. Sobald das Mädchen ihr Mieder aufgehakt hatte, entließ sie es. Als sie sich hinlegte, brannten die Abschürfungen, doch innerhalb von Sekunden in ihrem gewohnten, eigenen Bett, war sie so entspannt, dass sie sofort in einen tiefen, traumlosen Schlaf fiel.




17. KAPITEL





 Erschrocken wachte Talitha auf. Draußen auf dem Absatz herrschte Aufruhr. Unerklärlicherweise hörte sie Lady Parrys Stimme. Talitha rollte sich aus dem Bett, warf den Morgenmantel über und spähte hinaus.

 Nein, es war keine Einbildung. Lady Parry löste gerade die Bänder ihrer Haube und sprach zu ihrem Mädchen, während die Lakaien ihr den Reisekoffer aufs Zimmer trugen. Sie erhaschte einen Blick auf Talithas zerzaustes Haar und ihre müden Augen und eilte zu ihr.

 Meine Liebe! Geht es dir nicht gut?

 Talitha gestattete ihr, sie in ihr Zimmer zurückzudrängen. Doch, es geht mir gut, Tante Kate. Ich hatte nur gestern einen sehr ermüdenden Abend und habe mir heute Morgen beim Gähnen beinahe den Kiefer ausgerenkt. Also habe ich beschlossen, dass ich am besten wieder ins Bett gehe und versuche, etwas Schlaf nachzuholen. Früher oder später würde sie die ganze furchtbare Angelegenheit zur Sprache bringen, doch zuerst musste sie wach werden.

 Meine Güte! Was hast du denn gemacht, während ich weg war?, fragte Lady Parry schelmisch. Talitha errötete, und ihre Gönnerin hob fragend beide Augenbrauen.

 Oh, das ist eine lange Geschichte, Mylady! Ich werde Ihnen später alles darüber berichten. Wie kommt es, dass Sie schon so bald zurück sind? In welchem Zustand haben Sie Lady Palgrave vorgefunden?

 Ein mehrdeutiger Laut entfuhr Lady Parry. Sie wehrte mit der Hand ab, ließ sich auf einen Stuhl sinken und bedeutete Talitha, es ihr gleichzutun. Tatsächlich war es in mancher Hinsicht besser, als ich zu hoffen gewagt hatte. Das ist auch der Grund, warum ich so schnell zurückgekehrt bin. Ihre Zuneigung für die Affen war bereits vollends verschwunden, bevor wir ankamen. Die Tiere hatten das blaue Schlafzimmer verwüstet, die Tapete im chinesischen Salon gefressen, von der sie sehr angetan ist, und ihren Lieblingslakaien gebissen. Also hatte sie die Tiere wieder abgeschafft.

 Etwas in Kates Stimme verriet ihr, dass dies nicht gar so gute Neuigkeiten waren. Wie denn, Mylady?

 Einfach, indem sie die Fenster geöffnet und sie hat weglaufen lassen. Zwei waren bereits von den Wildhütern der Nachbargrundstücke erschossen worden. Der Vikar, der zur gleichen Zeit erschien wie wir, beschwerte sich über die verbliebenen zwei, die sich in der Kirche eingenistet hatten. Der Mann murmelte sogar etwas von erneuter Weihe der Kirche. Mit diesen Tieren musste sich der arme William auseinandersetzen.

 Was hat er getan?, fragte Talitha so fasziniert, dass sie ihre eigenen Sorgen vergaß.

 Er hat aus dem Kühlhaus meiner Schwester einen Korb Pfirsiche kommen lassen, die Kirchentüren geöffnet und eine Spur aus Pfirsichen von der Schwelle bis zum Friedhofstor gelegt. Es stellte sich heraus, dass der Kurator ein hervorragender Schütze ist.

 Die armen Biester, bemerkte Talitha mitleidig. Es war nicht ihre Schuld; ich bin sicher, sie haben sich nur so verhalten, wie es ihrer Natur entspricht.

 Da stimme ich dir voll und ganz zu, erklärte Lady Parry. Ich habe Georgina deswegen schwere Vorhaltungen gemacht, und wir sind uns einig geworden, dass man die Finger von Gottes stummen Geschöpfen lassen sollte. Von hübschen Dichtern kann wenigstens erwartet werden, dass sie sich um sich selbst kümmern. Sie schien einsichtig und recht ernüchtert, also habe ich es für sicher befunden, nach Hause zurückzukehren. William wurde ein wenig unruhig. Sie stand auf. Ich muss mich umziehen gehen. Stehst du jetzt auf, Tallie? Wir können ein spätes Mittagessen einnehmen. William ist losgezogen, um Nicholas zu suchen ohne Zweifel, um sich ein wenig auszuweinen.

 Talitha stimmte mit so viel Begeisterung zu, wie sie konnte. In ihrem Magen schien sich eine kalte Bleikugel zu befinden, doch sie wusste, sie musste Lady Parry so bald wie möglich alles über ihre Beziehung zu MrHarland erzählen.

 Als sie, Gelassenheit vortäuschend, die Treppe hinunterstieg, öffnete sich die Tür, um William und seinen Cousin einzulassen. Zum Glück wurde sie nicht gesehen, denn Talitha war stocksteif stehen geblieben. Sie brauchte eine ganze Minute, um ihre Fassung wiederzuerlangen. Nick war bereits hier! Offensichtlich wollte er keine Sekunde verlieren, bevor er seiner Tante mitteilte, welchen Kuckuck sie sich ins Nest geholt hatte.

 Als Talitha schließlich das Speisezimmer betrat, begrüßte William sie begeistert und fuhr dann fort, seine Zuhörerschaft mit Geschichten der schrecklichen Ereignisse zu erheitern, die er hatte durchstehen müssen. Zum Glück waren so während des Essens alle mit harmlosen Dingen beschäftigt.

 Als der Lakai hereinkam, um den Tisch abzudecken, bemerkte Nick: Da ist etwas, was ich mit dir besprechen muss, Tante Kate. William, tust du mir einen Gefallen? Kannst du dich an den neuen Fuchswallach erinnern, den ich letzte Woche bei Tatts gekauft habe? Ich habe das Gefühl, er ist nicht ganz gesund. Du hast eine gute Hand für diese Dinge könntest du heute Nachmittag mit ihm ausreiten und mir sagen, was du von ihm hältst?

 Er hätte keinen verlockenderen Köder auslegen können. Vor Freude über das Kompliment übers ganze Gesicht strahlend, entschuldigte William sich bei seiner Mutter und eilte davon, um sich umzuziehen.

 Lady Parry war nicht so leicht einzuwickeln. Sie führte sie in ihr Schreibzimmer und setzte sich, dann betrachtete sie beide erwartungsvoll. Nun?

 Ich muss ein Geständnis …

 Tante, da gibt es etwas, das ich erklären …

 Sie brachen ab, dann schlug Nick vor: Wenn du anfängst, Tallie, werde ich meinen Teil zufügen, wenn wir dahin kommen. Sie starrte ihn an, plötzlich vor Nervosität zitternd, und er lächelte aufmunternd zurück. Wir bringen es am besten hinter uns, denkst du nicht?

 Talitha nickte dumpf und überlegte einen Moment. Sie erinnern sich, Mylady, dass ich zu Ihnen kam und sagte, es gäbe etwas, bei dem ich das Gefühl hätte, ich müsse es Ihnen erklären? Einen Grund, warum ich Ihr Angebot, mich zu unterstützen, nicht annehmen dürfe?

 Lady Parry nickte. Ja. Du hast dir Gedanken darüber gemacht, dass du für MrHarland Modell gesessen hast.

 Das habe ich auch, Mylady. Aber nicht nur, um bei Porträts auszuhelfen, für die er Aufträge erhalten hatte. Als Sie sagten, Sie wüssten bereits alles, dachte ich, Sie wüssten tatsächlich, was ich getan habe.

 Und das wäre?

 Talitha holte tief Luft. Ich habe nackt Modell gesessen, oder nur leicht bekleidet, für Szenen seiner klassischen Gemälde.

 Lady Parry schnappte nach Luft, und ihre Augen weiteten sich. Sprachlos starrte sie Talitha an, ihr fehlten in diesem Moment tatsächlich die Worte.

 Äußerst geschmackvolle Kompositionen, warf Nick ein, als keine der beiden Frauen die Sprache wiederfand. Und MrHarland hat es, wie du dir bestimmt denken kannst, Tallie gegenüber nie an Respekt fehlen lassen und sie stets mit ausgesuchter Höflichkeit behandelt.

 Höflichkeit?, stöhnte Lady Parry schwach. Dann bekam ihr Blick eine durchdringende Schärfe. Und woher weißt du etwas darüber, Nicholas?

 Ich habe zusammen mit Jack Hemsley das Atelier besucht. Er wollte Einzelheiten eines Porträts seiner Tante besprechen. William war ebenfalls da und ein paar andere Jungs.

 Ich hatte gerade für eine Szene von Diana, der Göttin der Jagd, gesessen, fügte Talitha hinzu. Als Hemsley mitbekam, dass MrHarland nach einem lebenden Modell malt, hat er sich den Weg ins Atelier erzwungen. Ni… Lord Arndale hat versucht, ihn davon abzuhalten …

 Ich habe es nicht geschafft, fügte Nick grimmig hinzu. Sie haben eine Jagd daraus gemacht.

 William doch nicht auch?, fragte Lady Parry, offensichtlich zutiefst empört.

 Für die jungen Burschen war das nicht echt, erklärte Nick behutsam. Sie hatten keine Ahnung, dass sie wirklich jemanden jagten, jemanden, der vollkommen verängstigt sein musste. Hätte William Tallie gefunden, hätte er sie sicherlich in Schutz genommen.

 Ich versteckte mich in einem Schrank, erklärte Talitha weiter. Ihre Stimme bebte, sie wollte es hinter sich bringen, ehe sie ihr versagte. Auf der Flucht verlor ich meinen Umhang, dann fiel mir der Schlüssel zum Schrank aus der Hand ich konnte mich nur mit dem Gesicht zur Rückwand hinkauern, den Kopf unten halten und abwarten.

 Ich sah den Umhang und schaffte es, die anderen abzulenken. Zum Glück fand ich den Schlüssel. Ich gab ihn Tallie, damit sie sich einschließen konnte.

 Du warst großartig!, sagte Talitha mit Nachdruck, als sie plötzlich ihre Stimme wiederfand. Du hast mich gerettet und hast mich so … rücksichtsvoll behandelt, mit so viel Takt. Wenn dieser schreckliche Mann mich gefunden hätte, weiß ich nicht, was ich getan hätte. Und ich habe dir nicht einmal gedankt, sogar heute Morgen …

 Ihre Stimme brach, weil sie Lady Parrys Miene sah. Ich fürchte, es kommt noch schlimmer, Mylady.

 Ich vermute, du hast Talitha nicht erkannt?, fragte Lady Parry an Nick gewandt.

 Nein, Tante. Ich kannte sie da natürlich noch nicht, und sie hatte die Haare nicht aufgesteckt. Ich habe ihr Gesicht nicht gesehen.

 Einen flüchtigen Moment lang schloss seine Tante die Augen, überlegte offenbar, was genau er gesehen haben mochte. Sprich weiter, forderte sie ihn düster auf.

 Ich bin, im eigentlichen Sinn des Wortes, in Lord Arndale hineingelaufen, als ich Ihnen am nächsten Tag die Hüte lieferte. Ich erkannte seine Stimme wieder, aber ich denke nicht, dass er mich erkannt hat. Talitha blickte Nick fragend an, doch dieser schüttelte den Kopf.

 Ich muss blind gewesen sein, besonders, da ich nicht verhehlen kann, dass mir das Erlebnis vom Tag zuvor nicht nur flüchtig in Erinnerung geblieben war. Errötend senkte Talitha den Kopf.

 Mit nackten Füßen und offenem Haar sieht man ganz anders aus, als wenn man Schuhe trägt und das Haar aufgesteckt hat, bemerkte Lady Parry mit ruhiger Stimme, was Talitha nervöser machte als ein Wutanfall. Kein Wunder, dass du so beunruhigt warst, als du hier ankamst, Tallie.

 Ohne nachzudenken, nickte Talitha zustimmend. Es ist sehr schwierig, wenn man jemandem so unendlich dankbar ist, es aber nicht zeigen darf, und auf der anderen Seite dieser Jemand einen so maßlos wütend macht. Sie fing seinen Blick auf und wärmte sich an dem darin aufblitzenden Verständnis.

 Soso. Nun gut, lasst mich mal sehen, ob ich richtig verstehe, wie die Situation war, als du zu meinem Haushalt gestoßen bist, Talitha. Du wusstest, wer dich im Atelier gerettet hatte, und glaubtest, dass ich über deine … unkonventionelle Beschäftigung Bescheid wusste. Du, Nicholas, hattest keine Ahnung, dass Talitha das Modell war, das du gesehen hattest?

 Das ist richtig, obgleich ich wusste, dass Tallie ein Geheimnis mit sich herumtrug, das sie erfolgreich vor meinem Ermittler verborgen gehalten hatte. Ich wusste auch, dass sie dir davon erzählen wollte, das hat sie mir gesagt, als ich sie herausforderte.

 Wann hast du also die Wahrheit herausgefunden?

 Auf Tallies erstem Ball. Jack Hemsley schaffte es, sie in einen Ruheraum zu locken und hat dann versucht, sie dort zu küssen. Tallie hat mutig Widerstand geleistet und dabei löste sich ihre Frisur. Das war der Moment, als William und ich sie fanden. Sobald ich sie von hinten gesehen hatte, wusste ich es.

 Talitha unterdrückte einen Aufschrei. Er wusste schon seit Wochen, wer sie war?

 Und mein Sohn?

 Er war viel zu beschäftigt damit, wütend und enttäuscht von Hemsley zu sein ein Gutes hatte diese Situation also doch. Deswegen hat er keine Verbindung gesehen zwischen einem Bild, auf das er vor Wochen einen Blick geworfen hatte, und der Dame, die mit ihm unter einem Dach und unter seinem Schutz lebt und das Opfer einer schweren Beleidigung geworden war.

 Und du denkst, dass Hemsley Tallie erkannt hat?

 Ja, sonst kann ich mir nicht erklären, was später passiert ist. Er hatte zu viel Angst vor dem, was ich tun könnte, als dass er sich getraut hätte, etwas zu verlautbaren. Dann lieferte Tallie ihm einen weiteren Grund, sie zu hassen, indem sie dazwischentrat, als er versuchte, ihre Freundin, Miss Blackstock, zu verführen.

 Bereits zweimal warst du die Ursache für seine Demütigung, sagte er an Talitha gewandt. Und er hatte genauso Anlass, mich zu hassen. Er hatte zuvor schon den Verdacht, dass ich gezielt seine Versuche vereitle, William um sein Geld zu bringen, er ignorierte das empörte Schnauben seiner Tante, und jetzt war ich auch noch Zeuge, wie er von dir und Miss Blackstock eine Schlappe beigebracht bekam. Aber er hatte immer noch zu viel Respekt vor mir, um offen vorzugehen. Nick stand auf und ging nachdenklich im Zimmer auf und ab.

 Also machte ich mir Sorgen. Er hatte jetzt Grund genug, sich an uns beiden zu rächen. Zusammen hatten wir ihn gedemütigt und erreicht, dass William sich von ihm abwandte, dessen Vertrauen er sich geduldig über Monate hinweg erschlichen hatte bevor er sich darangemacht hätte, ihn auszunehmen.

 Ich konnte den Mann nie leiden!, brach es aus Lady Parry hervor, deren mühsam aufrechterhaltene Fassung schwand. Ich habe mich bemüht, William zuliebe, und weil seine Tante, Agatha Mornington, immer so nett von ihm spricht. Und sie ist nicht jemand, der sich leicht einwickeln lässt.

 Dieses Mal schon, warf Talitha ein. Er hat ein Darlehen aufgenommen, dass nach ihrem Tod aus seinem Erbe bezahlt werden wird.

 Was für eine respektlose Person! Wie abstoßend, sich auf diese Weise an dem Vermögen seiner Verwandten zu bereichern. Zweifellos investiert er viel Zeit und Mühe darauf, sicherzustellen, dass sie ihn in ihrem Testament großzügig bedenkt.

 Darum das Porträt, erinnerte Talitha sie.

 Auszuzahlen aus seinem Erbe, soso. Nachdenklich sah er Talitha an. Bist du sicher?

 MrHarland hat es gesagt.

 Na, das ist allerdings eine nützliche Information. Nicks grimmiges Lächeln verhieß nichts Gutes für Jack Hemsley.

 Nun gut, und was passierte dann?, drängte Lady Parry. Setz dich doch bitte wieder hin, Nicholas, du machst mich vollkommen nervös, wo du doch normalerweise die Ruhe selbst bist.

 Er ließ sich in einen Sessel fallen, schlug die Beine übereinander und sah seine Tante an. Ich habe einen Mann auf Hemsley angesetzt. Sobald ich hörte, dass Tallie das Gefühl hatte, verfolgt zu werden, habe ich sie ebenfalls überwachen lassen. Du hattest übrigens Recht, fügte er hinzu und sah sie an. Hemsleys Mann.

 Und Hemsley hat den Einbruch im Atelier in Auftrag gegeben! Talitha blieb die Luft weg, weil ihr plötzlich der Zusammenhang klar wurde. Er wollte nur einen weiteren Blick auf die Bilder werfen, um zu sehen, ob noch etwas daran gearbeitet werden musste. Dann hat er jemanden geschickt, der Kaufinteresse an den klassischen Szenen bekunden sollte …

 Seinen überaus ehrenwerten Cousin Oliver Laidlaw, gerade aus Griechenland zurückgekehrt und auf der Durchreise nach Schottland. Nick schnitt eine Grimasse. Es hat gedauert, bis ich ihn ausfindig gemacht habe, Hemsley hat ihn unter Verschluss gehalten.

 Und in aller Unschuld fragte MrHarland mich, ob ich noch ein letztes Mal für ihn Modell sitzen würde, damit er seine Landschaften fertig stellen könne. Reumütig blickte sie Lady Parry an. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich bereits, dass Sie letztendlich doch keine Ahnung hatten, was ich wirklich getan hatte. Sobald Sie zurückgekehrt waren, wollte ich es Ihnen beichten, doch in der Zwischenzeit ging ich gestern Abend zu MrHarland ins Studio, um ihm ein letztes Mal zu helfen.

 Hemsleys Beobachter berichtete ihm dann, dass du in die Falle getappt bist und dass ich nicht in der Stadt sei. Meiner berichtete mir jedoch ebenfalls, was vor sich ging.

 Und du kamst rechtzeitig, um Tallie zu retten?, fragte Lady Parry besorgt, und Tallie stellte erleichtert fest, dass sie wieder ihren Kosenamen benutzte.

 Um Haaresbreite, erwiderte Nick. Ich bin nur Augenblicke vor Hemsley und seiner Meute angekommen, alle sturzbetrunken und auf ein bisschen Vergnügen aus. Er zögerte kurz. Wir mussten durchs Fenster steigen.

 Schweigen. Schließlich fragte Lady Parry behutsam: Was hattest du denn an, meine Liebe?

 Nichts, Mylady. Sie sah, wie die ältere Frau erbleichte, und fügte hinzu: Wir standen auf einem schmalen Sims, es regnete und wir befanden uns hoch über den Dächern der anderen Häuser. Lord Arndale war wundervoll hätte er auch nur eine Sekunde gezögert, sie hätten mich entdeckt. Es muss furchtbar schwierig für ihn gewesen sein, mich sicher wieder herunterzubefördern.

 Mit einer Handbewegung wischte Nick diesen Satz beiseite. Die blauen Flecken und Abschürfungen waren deutlich sichtbar, daher legte er die Hände schnell in den Schoß. Sie war durchgefroren, erklärte er an seine Tante gewandt. MrsBlackstock und ihr Haushalt waren nicht in der Stadt, und hier konnte ich sie nicht herbringen ohne einen Faden am Leib und mit nur der Dienerschaft im Haus. Ich habe sie mit zu mir genommen und sichergestellt, dass ihr warm war und sie keine schweren Verletzungen davongetragen hatte.

 In das erneute Schweigen hinein, das seinem Geständnis folgte, sagte Talitha: Ich bin heute Morgen schicklich gekleidet wieder hier eingetroffen. Das Personal denkt, ich hätte bei MrsBlackstock übernachtet.

 Lady Parry schien weder so verärgert noch so schockiert zu sein, wie Talitha befürchtet hatte. Vielleicht war ihre Gönnerin auch nur vor Schreck wie gelähmt, was völlig verständlich wäre. Wie aus dem Nichts bekam Talitha plötzlich dröhnende Kopfschmerzen.

 Würden Sie mich kurz entschuldigen, Mylady?, fragte sie vorsichtig. Ich würde mir gerne etwas Riechsalz holen gegen meine Kopfschmerzen. Ich bin sofort wieder zurück.

 Natürlich, Liebes. Du musst dich nicht beeilen. Und Tallie … Lady Parry lächelte sie an. Bitte, nenn mich wieder Tante Kate. Ich komme mir vor wie hundert, wenn ihr beide mich so förmlich anredet.

 Als er das Zwinkern in den Augen seiner Tante entdeckte, entspannte Nick sich. Sie waren also nicht so tief gefallen, wie er befürchtet hatte. Vor allem Talithas wegen war er ungemein erleichtert. Er stand auf, öffnete die Tür für sie und lächelte ihr beruhigend zu. Sie errötete und senkte verlegen den Blick.

 Nick drehte sich zu seiner Tante um. Sie wusste genau, was auf dieses nächtliche Abenteuer folgen musste, selbst wenn Miss Talitha Grey sich der Konsequenzen nicht bewusst war. Wie würde Tallie wohl reagieren, wenn es ihr klar wurde? Nicht, dass es einen Unterschied machte seit sie sich letzte Nacht gemeinsam auf diesen Sims begeben hatten, war sie ebenso darin verwickelt wie er.

 Wieder lief er hin und her und berichtete weiter, ging dabei jedoch mehr ins Detail als in Talithas Gegenwart. Schließlich legte er seiner Tante den Entschluss dar, zu dem er nach einem Vormittag reiflicher Überlegung gekommen war.

 Im oberen Stock gab Talitha ein paar Tropfen Riechsalz in ein Glas Wasser, zog eine Grimasse und leerte es in einem Zug. Der Gedanke an ihr weiches Bett war sehr verlockend, sie konnte jedoch nicht einfach davonlaufen und Nick den zweifellos nun folgenden Belehrungen seiner Tante überlassen. Sobald sich Lady Parry von dem ersten Entsetzen erholt hatte und handeln konnte, würde sie, dessen war Talitha sich sicher, nicht sie beide verstoßen. Nick verdiente nicht weniger als ihren tiefsten Dank.

 Rainbird schloss gerade die Tür, als Talitha das Vestibül betrat. Er legte eine Nachricht auf das Tablett, bevor er sie ihr überreichte. Dies ist soeben für Sie abgegeben worden, Miss Grey.

 Talitha erkannte Zenobias Handschrift. Ohne weitere Umstände riss sie den Umschlag auf und überflog den Inhalt.

 … absolut perfekt, liebste Tallie! Ich habe mir erlaubt, die Unterlagen direkt an deinen Anwalt zu schicken, aber ich konnte natürlich keine Zusage abgeben ohne deine persönliche Zustimmung. Komm bitte her und sieh es dir an ich könnte es nicht ertragen, solch ein perfektes Haus zu verlieren …

 Eilig überflog Talitha die eng beschriebenen Seiten. Es sah Zenobia gar nicht ähnlich, so ins Schwärmen zu geraten, sie musste also tatsächlich das ideale Haus für ihren lang gehegten Traum einer Schule gefunden haben. Während sie las, bewegte sie sich langsam auf die Tür zum Schreibzimmer zu. Sie hielt vor der angelehnten Tür und schob die Seiten zusammen, bevor sie den Raum betrat.

 Auf der anderen Seite der Tür sagte Lady Parry gerade etwas und die Worte bannten Talitha an Ort und Stelle. … nicht im Entferntesten das, was du im Sinn gehabt hast eine passende Debütantin aus dieser Ballsaison ich glaube, so hast du dich letztens ausgedrückt, als wir über deine Heirat sprachen.

 Nick schien im Zimmer umherzugehen. Seine Stimme wurde erst lauter, dann so leise, dass sie nichts mehr verstehen konnte. Talitha lauschte gespannt, achtlos zerknüllte sie dabei Zenobias Brief zwischen den Fingern.

 Natürlich, es wird ja langsam Zeit, das sagst du mir schließlich ständig … Kinder zulegen … passt perfekt … ich hatte an Lord Rushinglys älteste Tochter gedacht, vielleicht. Sie im Sommer nach Heronsholt einladen, dort eine Feier geben …

 Nun gut, aber du hattest keine Gelegenheit, dich ihres Interesses zu versichern, bemerkte Lady Parry anscheinend besorgt. Oder habe ich da etwas verpasst?

 … zu sehr mit seinen Geschäften beschäftigt, eine Gnade, wie sich jetzt herausstellt …

 Sie weiß aber anscheinend gar nicht, dass diese ganze Geschichte bedeutet, dass sie dich heiraten muss, nicht wahr?, bemerkte Lady Parry.

 Wer? Talitha schüttelte den Kopf. Ratlos, verwirrt und mit wachsender Besorgnis, die ihr wie ein Kloß im Magen lag, stand sie wie angewurzelt. Wer?

 Tallie? Nicks Stimme erklang so nah bei der Tür, dass sie aufschreckte und ihr die Seiten des Briefes aus der Hand fielen. Ich glaube nicht, dass ihr auch nur einen Moment der Gedanke gekommen ist, wie kompromittierend diese Angelegenheit für sie ist oder welche Konsequenzen daraus zu ziehen sind.

 Auf Händen und Knien sammelte Talitha die verstreuten Blätter des Briefes wieder ein, als Lady Parry sagte: Sicherlich ist es für das arme Kind vollkommen unvorstellbar, eine solch gute Partie zu machen.

 So ganz aus der Luft gegriffen ist es nun auch wieder nicht, widersprach Nick ruhig. Sie kommt aus absolut anständigen Verhältnissen, und ihr Vermögen ist mehr als groß genug.

 Natürlich, und sie ist so ein liebes Kind. Aber nicht das, was man allgemein von einem Earl of Arnsdale erwartet.

 Wie gebannt blieb Talitha in der Hocke sitzen und wartete auf Nicks Antwort.

 Es gibt Dinge, die man tun muss, Tante Kate. Mir bleibt wirklich keine andere Wahl.

 Mit zitternden Knien stand Talitha auf. Bis zu diesem Moment war ihr nicht klar gewesen, dass sie nichts anderes wollte als Nicholas Stangate. Für immer und ewig. Ja, sie hatte sich selbst eingestanden, dass sie ihn liebte, ihn begehrte, ihn bewunderte. Das Wort Heirat war ihr dabei jedoch nie in den Sinn gekommen, obgleich dieser Mann zu ihrem täglichen Leben gehörte, hatte sie daran keinen Gedanken verschwendet.

 Du Idiotin, flüsterte sie sich selber zu und zog sich ins Vestibül zurück. Ihr Verstand war in Aufruhr. Wie sonst hättest du ihn haben können? Seine Mätresse werden? Warum sollte er sich mit dir abgeben, wenn die Welt voller kunstfertiger Kurtisanen ist? Die Antwort gab ihr Hoffnung. Er fühlt sich zu dir hingezogen. Er küsst dich, er nimmt dich mit in sein Bett. Er riskiert etwas für dich.

 Talitha erreichte die Treppe. Gnädigerweise war weder Rainbird noch einer der Lakaien zu sehen. Ihr klarer Menschenverstand trat ihre Träume energisch mit Füßen. Natürlich hat er dich geküsst, natürlich hat er dich mit ins Bett genommen. Er ist schließlich ein Mann. Du hast nackt vor ihm gestanden. Was hätte er denn tun sollen? Und er ist ein Gentleman. Natürlich beschützt er dich. Er hätte auch Zenna oder Millie beschützt, hätte er sie in dieser Situation gefunden.

 Die Tür zum Schreibzimmer öffnete sich und Lady Parry erschien. Talitha wirbelte herum und verbarg sich gerade noch rechtzeitig unter der Treppe, um nicht gesehen zu werden. Sobald sich die Schritte ihrer Gönnerin entfernt hatten, kam sie hervor, allerdings ohne sich vorher umzusehen.

 Tallie. Kann ich kurz mit dir sprechen?

 Es war Nick.




18. KAPITEL





 Tallie, wiederholte Nick. Wenn deine Kopfschmerzen nicht allzu stark sind, würde ich gerne mit dir sprechen.

 Natürlich, erwiderte Talitha gefasst. Es fiel ihr leicht, Ruhe vorzutäuschen. Sie hatte das Gefühl, gerade von einer Klippe ins Leere getreten zu sein: Bis unten war es ein langer Weg, die Zeit würde vergehen, bis sie unten auftraf. In der Zwischenzeit gab es wenig von Bedeutung.

 Nick hielt ihr die Tür auf und sie betrat erneut das Schreibzimmer, ließ sich anmutig auf einen der Stühle sinken und wartete. Blicklos starrte sie auf Zenobias Brief in ihrem Schoß.

 Ich hoffe, du hast dich eine Weile ausruhen können, seit du heute Morgen herkamst, begann er höflich. Ich weiß, es war schwer, Tante Kate alles berichten zu müssen, und das so kurz, nachdem es passierte. Aber ich denke, es war das Beste.

 Danke, ja, ich fühle mich einigermaßen wiederhergestellt und du hast sicher Recht. Tallie holte tief Luft. Mir scheint, ich habe nie zum Ausdruck bringen können, wie tief ich mich in deiner Schuld fühle für alles, was du für mich getan hast bevor du wusstest, wer ich bin, und auch danach.

 Sie sah ihn nicht an, so konnte sie auch nicht erkennen, ob die schnelle Bewegung von ihrem Stuhl weg aus Überraschung geschah oder weil er peinlich berührt war.

 Danke. Aber ich bin nicht auf Dankbarkeit aus dafür, dass ich mich so verhalten habe, wie es jeder echte Gentleman unter diesen Umständen getan hätte. Seine Stimme klang so emotionslos wie seine Worte. Tallie kniff die Seiten des Briefes zu winzigen, perfekten Falten.

 Ich bezweifle, dass ein echter Gentleman eine solche Schar an Beobachtern und Wächtern einsetzen würde, und ich glaube auch nicht, dass viele Männer den Mut besäßen, so wie du auf diesen Sims zu steigen. Es gelang ihr irgendwie, ihre Stimme genauso ruhig zu halten wie er die seine.

 Ich habe nur getan, was ich zu diesem Zeitpunkt als notwendig erachtete, einschließlich des Einbruchs. Was mich daran erinnert, dass ich den Bewohnern des betreffenden Hauses schreiben muss, dass ihr Dachboden zurzeit nicht gesichert ist.

 Trotz ihrer misslichen Lage entfuhr Tallie ein kleines, belustigtes Schnauben und sie blickte auf. Du wirst doch hoffentlich nicht deinen Namen daruntersetzen, oder?

 Er lächelte. Nein, ich glaube, damit würden wir die Ehrlichkeit auf die Spitze treiben. Ich werde etwas Geld für die Reparatur beilegen, mein Siegel aber nicht benutzen.

 Nick kam näher und setzte sich ihr gegenüber. Er schlug die Beine übereinander, stützte die Ellenbogen auf die Knie und betrachtete sie über seine aneinandergelegten Finger hinweg. Mein Verwalter hat deine Kleider von MrHarland abgeholt und sich versichern lassen, dass die Leinwände sicher verstaut sind. Hemsley wird keinerlei Beweise finden, die dich mit diesem Atelier in Verbindung bringen, egal, wie sehr er es versucht.

 Das ist eine Erleichterung, bedankte sich Tallie. Entschlossen stützte sie die Hände auf die Lehnen ihres Sessels und wollte aufstehen. Danke, dass du mich beruhigt hast. Wie überaus tüchtig dein Verwalter ist.

 Bitte bleib. Du denkst doch sicher nicht, dass das alles war, was ich mit dir besprechen wollte?

 Sein Blick hing an ihrem Gesicht. Sorgsam bemühte Tallie sich, einen leicht verwirrten Eindruck zu machen. Doch, ja. War es das nicht?

 Nein. Tallie, du weißt doch wohl, dass du nach letzter Nacht vollkommen kompromittiert bist, oder?

 Mich hat doch niemand gesehen, protestierte sie. Außer MrHarland, der nicht zählt, und deinem Kutscher, der sicher absolut verschwiegen ist.

 Ich beziehe mich nicht auf unsere Eskapade auf den Dächern, aus der wir wie durch ein Wunder ungesehen herausgekommen sind, sondern darauf, dass du die letzte Nacht in meinem Bett verbracht hast. Mit mir.

 Du hast mich dort hingebracht, zeigte sie auf. Und es ist nichts passiert.

 Diese aufreizende Augenbraue hob sich, während er die Hände in den Schoß legte. Tallie sah, wie er seinen Mund zu einem trockenen Lächeln verzog, und fühlte sich hilflos angezogen von den unterschwelligen Veränderungen im Ausdruck dieser beweglichen, sinnlichen Lippen.

 Deine Definition von ‚nichts ist interessant, bemerkte er gleichmütig. Ich für meinen Teil erinnere mich lebhaft an deinen Körper in meinen Armen und wie es sich anfühlte, dich zu küssen.

 Tallie errötete, hielt seinem Blick jedoch stand. Er erinnerte sich also daran, wie sie sich anfühlte? Sie spürte, wie sich ihre nackte Haut an den Stellen, die er berührt hatte, gerade feuerrot verfärbte. Standhaft erklärte sie: Du hast mich schon zuvor geküsst. Auch Jack Hemsley hat mich geküsst, wenn wir es genau nehmen wollen, und danach hat mir niemand erklärt, ich sei kompromittiert.

 Es besteht ein Riesenunterschied zwischen ein paar harmlosen Küssen und dem Bett eines Mannes. Sieh es ein, Tallie, du bist ruiniert.

 Was war es, was sie ihm vor ein paar Tagen, nein, Wochen, gesagt hatte? Diese Schlacht der Starrköpfigkeit, die sie sich lieferten, fühle sich an wie ein Krieg? Dann war dies hier ein Duell.

 Sie ließ sich einen Moment Zeit, um ihren Atem zu beruhigen, dann fragte sie höflich: Ruiniert inwiefern? Für was bin ich nun nicht mehr geeignet? Physisch bin ich noch stets genau dieselbe. Ich habe mir vielleicht ein wenig mehr Wissen über bestimmte Dinge angeeignet, doch das kann mir niemand ansehen oder gar vorwerfen. Also bitte, definiere ‚ruiniert, Cousin Nicholas.

 Von einem Moment zum nächsten verlor Nick die Fassung. Er schlug mit beiden Fäusten auf die Lehnen seines Sessels und war in einer fließenden Bewegung auf den Beinen. Welch tödlicher Schwertfechter musste er sein.

 Verdammt, Tallie, in Bezug auf eine Ehe natürlich.

 Es kostete sie Kraft, sich nicht in die trügerische Sicherheit hinter dem hochlehnigen Stuhl zu flüchten. Im Geiste parierte Tallie, ging in Abwehrstellung und schlug zurück. Warum? Niemand weiß etwas darüber. Ich bin immer noch Jungfrau. Außerdem hatte ich sowieso nicht vor zu heiraten, also ist die ganze Sache doch rein akademischer Natur. Sie sah, wie er den Mund öffnete, und setzte schnippisch nach. Und lass bitte das Fluchen sein.

 Fluchen? Nicks Augen verengten sich gefährlich. Natürlich, ich entschuldige mich. Als Nächstes werde ich dich, wenn du nicht mit dieser lächerlichen Behauptung aufhörst, gestern Nacht sei nichts von Belang passiert, übers Knie legen und …

 Mir Gewalt antun?, fragte Tallie süß. Ihr Verstand und ihr Bewusstsein schienen auf zwei Ebenen zu existieren. Obenauf gab es ein gefährliches Vergnügen, mit Nick die Klingen zu kreuzen, ihn zu provozieren, zu sehen, wie sie sein Temperament Funken schlagen lassen konnte. Darunter schrumpfte etwas ein, starb. Der Mann, den sie liebte, erklärte ihr, dass seine Taten sie ungeeignet für die Ehe mit jemand anderem gemacht hatten. Es konnte sich nur noch um Augenblicke handeln, bis er ihr erklärte, dass er sie wie es jeder Gentleman getan hätte daher selbst zur Frau nehmen würde.

 Wütend funkelte Nick sie an. Nein, ich würde dir natürlich niemals wehtun. Es ist nur, du bist so dermaßen …

 Lästig? Das muss ich auch sein, damit du deine ach so geschätzte Selbstbeherrschung aufgibst, deine Contenance.

 Er schwieg. Mit schmalen Augen betrachtete er sie. Denkst du, das ist es, was ich schätze? Reserviertheit? Haltung?

 Ist es das nicht? Ich habe es in deiner Stimme gehört, bevor ich dich überhaupt gesehen habe. Ruhig, zurückhaltend, distanziert, nur am Rande amüsiert ob der Kapriolen und Gefühlsduseleien von uns anderen. Du musst über alles Bescheid wissen, immer die Fäden in der Hand halten. Keine Überraschungen für Lord Arndale, keine zwielichtigen Gefühle, keine Zurschaustellung aufbrausenden Temperaments. Jetzt war auch das Fechten nicht mehr amüsant. Sie wollte ihn nur noch hinhalten, ihn vielleicht ein wenig verletzen, nur ein kleines bisschen, um ihren eigenen Schmerzen etwas entgegenzusetzen.

 Sie schien Erfolg zu haben. Die grauen Augen sahen aus wie schwarze Feuersteine, der sinnliche, bewegliche Mund bekam einen harten Zug. Tallie machte sich auf eine spitze Antwort gefasst. Was sie bekam, waren seine Hände auf ihren Schultern, mit denen er sie heftig in eine erdrückende, leidenschaftliche Umarmung zog. Sie wand sich, trat mit einem ihrer flachen Slipper auf einen ledernen Schuh und hob eine Hand. Sie wollte ausholen und musste feststellen, dass beide Hände fein säuberlich zwischen ihrer beider Körper eingeklemmt wurden. Sie zog den Kopf ein, um der wütenden Entschlossenheit in seinen Augen zu entgehen, bis sie merkte, dass er ihr Kinn mit seiner freien Hand umfasste und nach oben zwang.

 Also das, Miss Grey, ist eine Zurschaustellung von zwielichtigen Gefühlen und aufbrausendem Temperament, knurrte er, bevor er ihren Mund mit dem seinen verschloss.

 Wütend versuchte Tallie, sich zu befreien. Sie biss die Zähne zusammen, um der Wucht seines Zorns begegnen sowie ihrem eigenen verzweifelten Verlangen, sich ihm zu öffnen, ihn tun zu lassen, was immer er wollte, etwas entgegenzusetzen. Sie schloss die Augen, spürte, wie die Hitze sie durchschoss, wie ihre Beine nachgaben, und plötzlich kämpfte sie nicht mehr.

 Sie wusste nicht, ob er ihre Kapitulation gespürt oder lediglich entschieden hatte, die Demonstration seines Könnens als erfolgreich zu beenden. Er ließ Tallie so schnell los, wie er sie gepackt hatte. Sie sank auf einen Stuhl, der wie durch ein Wunder hinter ihr stand. Wütend auf sich selbst, auf ihre Schwäche und auf ihn, dafür, dass er diese ausgenutzt hatte, wischte sie sich die Zornestränen aus den Augen und funkelte ihn an.

 Ein grimmiger Blick begegnete ihr. Nun, Miss Grey, können wir jetzt, wo wir uns beide nach allen Regeln der Kunst beleidigt und gekränkt haben, bitte zu dem Thema zurückkehren, das zu diskutieren wir hierhergekommen sind?

 Wozu Sie, Mylord, hergekommen sind. Wie ich glaubte deutlich gemacht zu haben, gibt es absolut nichts, worüber ich mit Ihnen sprechen will, außer, dass ich meinen Dank für Ihre Handlungen gestern wiederhole. Und diese waren, wenn sich in der Zwischenzeit nichts geändert hat, die Handlungen eines Gentlemans. Nein, das ist unfair. Sie hob eine Hand, um ihn vom Reden abzuhalten, und fuhr in einer Art eisiger Höflichkeit fort, die ihn, wie sie sehen konnte, nur zu noch größerer Wut anstachelte. Ich muss mich außerdem für die Art und Weise bedanken, in der Sie mir dabei geholfen haben, Lady Parry eine Geschichte zu erzählen, die äußerst schockierend für sie gewesen sein muss.

 Ich will nicht, dass du versuchst, fair zu sein, Tallie, ich will deine Dankbarkeit nicht, was ich will, ist … Er unterbrach sich, eine geballte Faust kurz davor, auf den Tisch zu schlagen, als die Tür sich öffnete.

 Das Pferd ist munter wie ein Fisch im Wasser. Ich kann mir nicht vorstellen, warum du dachtest … Die Peitsche in der einen Hand, den Hut in der anderen, stand William in der Tür und sah beide leicht verwirrt an. Es tut mir leid. Störe ich? Ich konnte Stimmen hören und ich dachte, du wolltest sofort hören, was ich herausgefunden habe.

 Du störst überhaupt nicht, Cousin William, widersprach Talitha mit Wärme. Ich freue mich so, dich zu sehen. Komm herein und erzähle Cousin Nicholas alles über das Pferd. Ich muss gehen und einen Brief schreiben. Williams Erscheinen hatte ihr einen Aufschub gegeben vor der schmerzlichen Eröffnung, die Nick ihr früher oder später zu machen gedachte. Wenngleich sie sich einen Feigling schimpfte, war sie doch froh um die Verschiebung.

 Wir haben uns gerade über Jack Hemsleys neueste Aktivitäten unterhalten, fügte Nick scheinbar ungerührt hinzu und ignorierte Talithas entsetzten Gesichtsausdruck. Er ging zu ihr hinüber und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Ohne sichtbare Gewaltanwendung war sie wirkungsvoll gefangen. Cousine Tallie hat seine Versuche, eine Freundin von ihr zu verführen, zunichte gemacht, und es scheint, dass zwei Anschläge auf seinen Stolz von einer einzelnen jungen Dame mehr ist, als er verkraften kann. Dazu kommt, dass er erkannt haben muss, dass der Angriff auf eine junge Dame, die mit meiner Tante unter einem Dach lebt, ein Angriff auf mich ist und ich habe mich ihm gegenüber auf eine Art und Weise verhalten, die seinen Hass auf meine Person vervielfacht hat. Er hatte einen Plan ausgebrütet, um Tallie zu ruinieren. Glücklicherweise ging der Schuss gestern Abend ins Leere. Ich habe darüber nachgedacht, was wir seinetwegen unternehmen sollen.

 Talitha sank auf ihren Stuhl zurück und dachte ernsthaft daran, einen Schwächeanfall zu bekommen. Nick ignorierte die wütenden Blicke einfach, die sie in seine Richtung abfeuerte, während William mit vorhersehbarer Entrüstung reagierte. Was wir unternehmen sollen? Was gibt es denn da zu überlegen? Ich werde ihn fordern, diesen Bast… diesen Lump. Cousine Tallie ist Gast in meinem Haus, der Schützling meiner Mutter. Das ist ungeheuerlich! Aufgeregt marschierte er durch den Raum, dann baute er sich vor ihr auf. Was hat er getan?

 Ich würde es vorziehen, nicht darüber zu sprechen, erwiderte Talitha hastig. Wenn sie nicht so nervös gewesen wäre, hätte die Verwirrung, die sie bei William damit ausgelöst hätte, sie sicherlich amüsiert. Er errötete und fing an zu stottern bei dem Gedanken, er habe sie vielleicht in Verlegenheit gestürzt. Und, bitte, ich könnte es nicht ertragen, wenn ihr ihn fordern würdet. Was, wenn einem von euch etwas geschieht?

 William blickte verletzt drein, Nick hob lediglich eine Augenbraue und bemerkte: Unwahrscheinlich. Nein, wir müssen jedweden Skandal vermeiden, wenn wir gegen Hemsley vorgehen Tallies Position in diesem Haus ist zu bekannt, als dass kein Verdacht geschöpft würde, sollte einer von uns ihn öffentlich fordern. Ich habe eine bessere Idee die ich dir zu verdanken habe, Tallie. Finanzieller Ruin wird eine wesentlich wirksamere Strafe für Jack sein als ein ungemütliches Zusammentreffen draußen in der Heide bei Sonnenaufgang. Ist Tante Kate hier unten, William?

 Im vorderen Salon, erwiderte dieser. Ich habe mich schon gewundert. Normalerweise ist sie um diese Tageszeit immer hier.

 Aus schmalen Augen warf Talitha Nick erneut einen wütenden Blick zu. Lady Parry hatte sich also taktvoll zurückgezogen, damit er ungestört seinen Antrag machen konnte? Wie bedauerlich, dass sie ihre freundliche Gönnerin enttäuschen musste, doch sie würde Nicholas Stangate nicht heiraten, um jemandes Ansicht zu befriedigen, was sich für eine junge Dame schickte und was nicht.

 Dann lasst uns gehen, damit sie auch hört, was ich mir ausgedacht habe. Nick öffnete die Tür und marschierte mit Talitha und William in Richtung der Vorderseite des Hauses. Wenn mich meine Erinnerung nicht täuscht, wird sich heute Abend die perfekte Gelegenheit für unsere Rache ergeben.

 Lady Parry blickte ihnen mit einem Lächeln entgegen, das jedoch schnell verblasste, als sie Talithas zusammengepresste Lippen, Nicks ausdrucksloses Gesicht und Willliams rotwangige Empörung zu Gesicht bekam.

 Wir haben William gerade mitgeteilt, dass Jack Hemsley geplant hatte, Tallie zu ruinieren.

 Du lieber Himmel. Lady Parry sank in die Kissen zurück. Langsam wächst mir diese Geschichte über den Kopf. Du wirst nichts verraten, William, oder?

 Natürlich nicht. Ihr Sohn sah sie empört an. Ich weiß sowieso nicht, was passiert ist, also kann ich auch nichts sagen. Ich will dem Mann nur eine Kugel in den Bauch jagen. Verdammt, und ich habe geglaubt, er ist mein Freund!

 Achte auf deine Sprache, mein Lieber! Du wirst ihn doch nicht fordern, Nicholas, nicht wahr?

 Nein. Das Risiko, damit die Aufmerksamkeit auf Tallie zu lenken, ist viel zu hoch. Nick zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. Gehe ich Recht in der Annahme, dass heute Abend Lady Morningtons Maskenball stattfindet?

 Oh, mein Gott, ja! Über die ganze Aufregung, erst diese Reise nach Sussex und dann die Abenteuer der armen Tallie, habe ich es glatt vergessen. Denkst du, es wäre peinlich für Tallie, hinzugehen und MrHemsley zu sehen, da er sicher in Aufwartung seiner Tante anwesend ist?

 Überhaupt nicht. Ich frage mich nur, ob du nicht vielleicht nach deiner Reise zu müde bist, um hinzugehen, das ist alles. Abwesend drehte Nick den Siegelring an seinem Finger. Misstrauisch betrachtete Talitha ihn. Er führte doch bestimmt etwas im Schilde.

 Seine Tante dachte offensichtlich dasselbe. Heraus damit, Nicholas, was spukt dir im Kopf herum?

 Eine Strafe für Jack Hemsley, die ihn an den Stellen trifft, wo es ihm am meisten wehtut in seinem Geldbeutel und bei seinem Ruf. Darüber hinaus wird gewährleistet, dass er sich eine lange Zeit nicht mehr in der Stadt blicken lässt. Falls er es sich leisten kann, heißt das. Aber ich brauche euch alle drei, damit es klappt.

 Mit blitzenden Augen setzte Lady Parry sich aufrecht hin. Wundervoll! Schon seit ich von seinem ungehörigen Benehmen erfahren habe, will ich dem jungen Spund die Ohren lang ziehen.

 Nick wandte sich an Talitha, deren Hände zu ihrem eigenen Erstaunen zu Fäusten geballt in ihrem Schoß lagen. Der Gedanke, den Spieß umzudrehen, war übermäßig anziehend. Tallie? Denkst du, du schaffst das?

 Alles, was nötig ist, erwiderte sie entschlossen. Was werden wir tun?

 Um zehn Uhr am selben Abend hielt die Kutsche vor den Stufen des Stadthauses der Morningtons, und Nick lächelte seiner Truppe zu. Im Licht der flackernden Laternen wirkten seine Züge beinah dramatisch. Seid ihr bereit? Ist jedem klar, was er zu tun hat? Wir wissen nicht, wie der Ballsaal aussieht, daher müssen wir notfalls improvisieren.

 Wir schaffen das schon, verkündete Lady Parry. Es gibt schließlich nur begrenzte Möglichkeiten, einen Saal zu dekorieren, und Lady Mornington ist nicht bekannt dafür, dass sie stets etwas Neues ausprobieren muss. Die arme Agatha! Wie schlimm für sie, herausfinden zu müssen, wie tief ihr jämmerlicher Neffe in seiner Niedertracht gesunken ist.

 Denken Sie daran, wie sehr sie im Moment getäuscht wird, tröstete Tallie. Außerdem sagten Sie doch, dass es eine Reihe netter Nichten und Neffen aus dem anderen Zweig der Familie gibt, von denen sie sich entfremdet hat, weil sie Jack so bevorzugt. Wie viel besser wird es ihr gehen mit deren loyaler Unterstützung statt mit diesem geldgierigen Windhund.

 Ich traue ihm alles zu, fügte William grimmig hinzu. Weiß der Himmel, was er getan hätte, um an ihr Geld zu gelangen. Stellt euch vor, die Geldverleiher werden ungeduldig, weil er das Darlehen nicht zurückzahlen kann.

 Lady Parry schnappte hörbar nach Luft, und Nick wies William streng zurecht. Deine Hirngespinste wie aus einem Schauerroman! erschrecken die Damen, William. Also gut, wenn alle bereit sind, lasst uns die erste Karte aufdecken gehen.

 Mit Schmetterlingen im Bauch folgte Talitha ihrer Gönnerin die Freitreppe hinauf zu dem breiten Absatz vor dem Ballsaal. Sie hatten ihre Ankunft absichtlich so eingerichtet, dass es am Einlass keine Warteschlange mehr gab und ihre Gastgeberin sich bereits unter ihre Gäste im Saal gemischt hatte. Nickend und Freunden zulächelnd mischte sich Kate Parry unter die überhitzten, lärmenden Menschen. Die Hand fest an Talithas Ellenbogen steuerte sie diese entschlossen an den jungen Männern vorbei, die um einen Tanz bitten wollten.

 Ein wenig später, Lord Dimsdale, im Moment suchen wir gerade jemanden … MrHubbert, ich bin sicher, dass Miss Grey später gerne mit Ihnen tanzen wird, doch jetzt müssen wir wirklich erst unsere Gastgeberin finden und kurz mit ihr sprechen.

 Talitha verdrehte den Hals und spähte zur anderen Seite des Saales hinüber. In den Pausen zwischen den einzelnen Sätzen einer Quadrille konnte sie Nicks dunklen Haarschopf erspähen. Stetig schob er sich zur anderen Seite des Saales vor, und plötzlich entdeckte Talitha sein Ziel. Jack Hemsley sah Nick im selben Augenblick.

 Hemsley machte auf dem Absatz kehrt und stürzte sich tiefer in die Menge der Zuschauer, in Richtung Stirnseite des Saales. Er ist weg, flüsterte Talitha ihrer Anstandsdame ins Ohr. Nick hat ihn erfolgreich aus der Deckung gescheucht.

 Gut. Ah, dort ist die arme Agatha Mornington.

 Und da hinten ist William. Er schlüpft gerade in einen Ruheraum und zur hinteren Tür wieder hinaus, um MrHemsley zuvorzukommen.

 Ach, ist das aufregend … Guten Abend, General! Ja, in der Tat, was für ein Gedränge. Anmutig verneigte sich Lady Parry vor dem Militär und stürzte sich dann auf ihre Gastgeberin, eine gewichtige Matrone, die Talitha von ihrem Porträt in MrHarlands Atelier her erkannte. Agatha! Was für ein bezaubernder Tanz! Haben Sie meine liebe junge Freundin schon kennen gelernt, Miss Grey? Talitha, mach deinen Knicks vor Lady Mornington.

 Talitha knickste höflich und nahm die dargebotene Hand. Scharf dreinblickende, intelligente Augen nahmen sie ins Visier. Wie hatte diese Frau auf solch einen völlig verderbten Neffen hereinfallen können? Vermutlich war sie nicht die erste vernarrte Tante, die mit Charme und Geschick betrogen worden war und bestimmt nicht die letzte.

 Mit einem schnellen Blick durch den Saal hin zu den Plätzen, an denen ihr Sohn und der Earl Jack Hemsley aus verschiedenen Richtungen in die Zange nahmen, wandte Lady Parry sich unauffällig um und wanderte mit ihren beiden Begleiterinnen gemächlich auf die Stirnseite des Ballsaales zu. Ein paar Schritte in den Saal hinein war mit Stühlen eine kleine Sitzecke eingerichtet worden, die durch Zimmerpalmen in zwei Hälften unterteilt wurde.

 Agatha, meine Liebe, ich wollte Sie fragen, ob Sie uns einen Moment Ihrer kostbaren Zeit opfern könnten, erklärte sie ernsthaft. Miss Grey möchte Sie um einen Gefallen bitten.

 Oh, bitte, Lady Parry, widersprach Talitha ihrem Skript getreu. Ich möchte Lady Mornington nicht mit Fragen über Hunde belästigen, wenn sie sich doch bestimmt mit ihren Gästen unterhalten möchte.

 Hunde? Sie sind an Hunden interessiert, meine Liebe?

 Oh, ja, Mylady, und am liebsten würde ich mir einen Mops anschaffen. Lady Parry meinte, niemand wisse so viel über diese Rasse wie Sie. Vielleicht könnten Sie mir einen Rat geben, wo man am besten so ein entzückendes Tier kauft?

 Sie hatte es nicht glauben können, als Lady Parry ihr versicherte, eine Unterhaltung über Möpse würde Lady Mornington garantiert und unter allen Umständen ablenken, es schien jedoch so, als hätte sie durchaus Recht. Talitha fand sich auf einem Stuhl wieder, überhäuft mit Belehrungen und Fragen.

 Nun, ja, Mylady. Ich gehe gerne spazieren … Nick stand jetzt ein paar Meter entfernt mit dem Rücken zu ihr, offenbar in ein Gespräch vertieft. Dieser Fluchtweg war also versperrt; Jack Hemsley würde nicht so nah an Nick vorbei wollen.

 Ich wusste nicht, dass sie so viel Bewegung brauchen. Lady Mornington schwärmte in den höchsten Tönen von den Möpsen, ihrer schier unerschöpflichen Energie und ihrem Bedürfnis nach langen Spaziergängen, egal bei welchem Wetter. Wie äußerst belebend. Ich hatte sie eher für Schoßhündchen gehalten.

 Durch die Zimmerpalmen hindurch konnte sie soeben Williams blonde Haare ausmachen, dann hörte sie ihn auch schon. Jack! Ich hätte wissen müssen, dass ich dich hier treffe. Er klang vorsichtig, aber nicht unfreundlich.

 Hemsleys etwas tiefere Stimme trug noch besser und Lady Mornington wandte leicht den Kopf und lächelte, als sie ihren Lieblingsneffen erkannte. Parry, alter Junge. Äh …

 Oh, hör mal, ich glaube, ich habe letzte Woche auf dem Ball etwas heftig reagiert, weißt du … William legte die bewundernswerte Imitation eines unreifen jungen Mannes in den Fängen der Heldenverehrung hin. Ich meine, es war wahrscheinlich nicht das, wonach es aussah … also, die Sache ist die, ich will es mir nicht mit dir verscherzen …

 Schon vergessen. Ich sag dir was, komm doch nächste Woche mit nach Bedford zu dem Preiskampf wir trommeln ein paar Leute zusammen, was meinst du? Erleichterung und versteckter Triumph schwangen in der arroganten Stimme mit. Talitha biss sich auf die Lippen, um sich weiter auf Lady Mornington konzentrieren zu können. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie dabei Lady Parry.

 Um gut sichtbar zu sein, hatte diese ein ungewöhnlich dunkel-lachsrosa Kleid gewählt. Gerade veränderte sie ihre Position, und Talitha sah, wie sie nickte. William musste seine Mutter durch die Palmen hindurch erspäht und ihr Signal gesehen haben, denn seine Stimme wurde ein wenig lauter. Auf dieses Stichwort hin ließ Talitha ihren Fächer und die Tanzkarte fallen, ließ sich mit einem entschuldigenden Murmeln auf die Knie sinken und fing an, unter ihrem Stuhl zu suchen. Lady Mornington unterbrach sich mitten im Satz.

 Das ist ein wirklich toller neuer Zweispänner, den du da hast, Jack, hörte sie William begeistert rufen. Hast du dir noch was auszahlen lassen aus diesem Darlehen, das du auf das Ableben deiner Tante Mornington aufgenommen hast? Oder hat die alte Dame Bares ausgespuckt, als sie gesehen hat, was für ein nettes Porträt du von ihr in Auftrag gegeben hast?

 Talitha blickte auf. Wie erstarrt saß Lady Mornington auf ihrem Platz, den Blick auf die Wand aus Palmen geheftet. Ich wünschte, ich hätte dein Händchen dafür, alten Damen Honig um den Bart zu schmieren, fuhr William lautstark fort. Wie machst du das bloß?

 Nun mach schon, drängte Talitha Jack Hemsley im Geiste. Mach schon, fang an, damit zu prahlen, wie schlau du bist.




19. KAPITEL





 Jack Hemsley sollte Talitha nicht enttäuschen.

 Wie ich das mache, alter Junge? Da ist doch nichts dabei. Alte Schachteln wie sie saugen jeden Tropfen Honig auf, den sie kriegen können. Das kann gar nicht genug sein, glaub mir. Schmeichelhafte Bemerkungen über ihre grauenhaften Hüte, Ausflüge in den Park, damit sie ihren grässlichen Freundinnen winken können, Streicheleinheiten für ihre gotterbärmlichen Hunde und wenn es keine Hunde sind, ist es ein Papagei. Damit liegst du immer richtig. Ein paar geschickt eingestreute Gerüchte über die anderen Mitglieder der Familie, um sie in Ungnade fallen zu lassen, und schon ist es so weit Lieblingsneffe und alle Schäfchen im Trockenen.

 In einer fließenden Bewegung war Lady Mornington auf den Füßen. Entschuldige bitte, meine Liebe, sagte sie unnatürlich ruhig an Talitha gewandt, die noch immer neben ihrem Stuhl kauerte und geschäftig weiter nach ihrem Fächer tastete. Furchterregend trat die braunrot gewandete Gestalt aus der Abschirmung hinter den Palmen hervor. Kate zog Talitha auf die Beine, und besorgt folgten ihr die beiden.

 Die Szene, die sich nun vor ihren Augen abspielte, hätte aus einem melodramatischen Bühnenstück stammen können. Lady Mornington, deren gewaltiger Busen vor Entrüstung bebte, stellte ihren blass gewordenen Neffen zur Rede, der zwischen dem überaus empörten William und einer interessierten Zuschauermenge stand. Sobald sie mitbekamen, dass sich ein Skandal anbahnte, hatten sich die Gäste nach und nach versammelt, damit ihnen nichts entging. Größer als alle anderen ragte sowohl Nick aus der Menge hervor als auch der Mann, mit dem er sich zuvor angeregt unterhalten hatte: der Ehrenwerte Ferdie Marsh, das schlimmste Klatschmaul der Londoner Gesellschaft.

 Du infame Person!, zischte Lady Mornington, auf deren Frisur die Federn zitterten. Lügnerischer, kriecherischer, hinterhältiger Mistkerl! So bezahlst du mir die Freundlichkeit, die ich dir entgegengebracht habe? So dienst du deinen Verwandten, indem du mir gegenüber Lügen über sie verbreitest? Ich werde morgen sofort mein Testament ändern. Nicht einen Penny bekommst du von mir. Ich werde sogar … Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen, während sie sein verkniffenes, wütendes Gesicht betrachtete. Nein, ich werde nicht bis morgen warten. Der Lordoberrichter ist heute Abend hier ich bin sicher, es wird ihm ein außerordentliches Vergnügen bereiten, mir hier und jetzt ein Kodizill zu entwerfen.

 Mit wehenden Röcken fuhr sie herum, großartig anzusehen in ihrer Wut. Ihr Blick fiel auf Talitha. Und du, liebes Kind, kannst mir helfen, ihn zu finden. Kennst du Seine Lordschaft? Ein hochgewachsener Mann ohne seine Perücke fehlt ihm immer irgendetwas, finde ich … Ohne einen Blick zurückzuwerfen, schnappte sie sich Talitha und segelte mit ihr davon. Du bekommst einen von Esmeraldas Welpen aus dem nächsten Wurf. Ich bin mir sicher, du wirst gut für das Tierchen sorgen, liebes Kind.

 Da-danke, Mylady. Talitha verstummte, überwältigt von dieser beispielhaft bewahrten Haltung. Mylady … es tut mir so leid, was gerade … Sie wusste nicht, ob sie sich schuldig fühlen sollte oder nicht. Es war furchtbar für Lady Mornington, Hemsleys Charakter in aller Öffentlichkeit offenbart zu bekommen. Das Schlimmste war aber vermutlich, dass sie sich aufgrund der Gier ihres abstoßenden Neffen von ihrer ehrenhaften Verwandtschaft abgewendet hatte.

 Lady Mornington sah sie scharf an. Ich war eine dumme alte Frau, erklärte sie energisch. Es geschieht mir ganz recht. Sein Vater, mein jüngerer Bruder, war genauso ich hätte wissen müssen, dass es sich vererbt.

 Ist das dort drüben der Lordoberrichter, Mylady?, fragte Talitha schnell.

 Ja, tatsächlich, du hast scharfe Augen. Geh jetzt wieder zu Kate Parry zurück und amüsiere dich, Kind. Ich, fügte sie mit grimmigem Vergnügen in der Stimme hinzu, habe es zumindest vor.

 Talitha eilte zurück. Sie erblickte William, der gerade schwungvoll einen Boulanger mit einer hübschen Rothaarigen tanzte, und Tante Kate, die ein Glas Limonade von ihrem Neffen entgegennahm.

 Gut gemacht, lobte Nick. Das war eine durch und durch erfolgreiche List. Man kann Lady Mornington nur bewundern habt ihr die Andeutung herausgehört, dass sie ihren Letzten Willen sofort ändern will, weil sie vielleicht den nächsten Tag nicht erleben wird?

 Alle sprechen darüber, fügte Lady Parry hinzu und fächelte sich heftig Luft zu. Und es verliert durch die Erzählung kein bisschen an Brisanz, das könnt ihr mir glauben. Tallie ist Agatha sehr erregt?

 Sie macht sich selbst Vorhaltungen, erwiderte Talitha. Ich glaube, sie will sich mit ihren anderen Neffen und Nichten aussöhnen. Ich denke aber nicht, dass sie traurig oder sehr verzweifelt ist. Sie sah Nick an. Wo ist MrHemsley? Hat er uns gesehen?

 Er ist weg. Selbst jemand, der so ein dickes Fell hat wie Jack, kann sich nicht einem ganzen Ballsaal voller Menschen stellen, die sich seinetwegen alle ins Fäustchen lachen. Es gibt keinen Grund zur Sorge er hat William und mich zwar gesehen und ist bestimmt schlau genug zu wissen, dass wir ihm eine Falle gestellt haben. Ich glaube indes nicht, dass er weiß, welche Rolle ihr, Tante Kate oder du, dabei gespielt habt.

 Ich habe keine Angst vor ihm, erklärte Talitha zornig, dann fing sie Nicks Blick auf und fügte reumütig hinzu, zumindest nicht, wenn ich weiß, dass ihr, du und William, mir notfalls zu Hilfe eilt. Ich muss zugeben, dass ich jemandem wie ihm alleine nicht gewachsen bin.

 Nick verbeugte sich ironisch. Zu gütig, Tallie. Darf ich um die Ehre des nächsten Tanzes bitten?

 Anscheinend hatten sie einen kurzen Waffenstillstand eingelegt zumindest konnte er mitten in Lady Morningtons Ballsaal nicht darauf zurückkommen, wie ruiniert sie war oder, schlimmer noch, ihr einen Antrag machen.

 Aber bitte, Lord Arndale, erwiderte Talitha geziert und ließ sich von ihm auf die Tanzfläche geleiten. Welcher Tanz kommt jetzt? Ich habe bei der ganzen Aufregung den Überblick über das Programm verloren.

 Ein Walzer, erwiderte er, packte sie mit der einen Hand um die Mitte und fing mit der anderen ihre Rechte. Du musst zugeben, dass ich einen hervorragenden Zeitpunkt ausgewählt habe.

 Perfekt, wiederholte Talitha düster, als die Musik wieder einsetzte und sie davongewirbelt wurde. Perfekt. Das Letzte, was sie jetzt brauchte, war, bei sinnlicher, erregender Musik in Nicks Armen zu liegen. Es fiel ihr schon schwer genug, überhaupt in seiner Nähe zu sein, ohne dass das Verlangen nach ihm in ihrer Stimme mitschwang und der Ausdruck in ihren Augen ihre Liebe zu ihm verriet. Sie konnte es kaum ertragen, ihm so nahe zu sein, seine Wärme zu spüren und seine durchdringende, kraftvolle Männlichkeit wahrzunehmen.

 Sie musste sich konzentrieren, durfte ihm keine Gelegenheit bieten, ihr seinen Antrag zu machen. Sollte er es doch irgendwie zuwege bringen, musste sie sich so im Griff haben, dass sie ihn überzeugend abzuweisen vermochte. Im Moment spürte sie nur, wie er sie fester in seine Arme zog, und stellte fest, dass sie keinerlei Widerstand leisten konnte. Ein tanzendes Paar stieß mit ihnen zusammen, und sie wurde gegen ihn geschoben, doch da hatte er sie bereits wieder losgelassen. Ihr eigenes pochendes Herz und das Glitzern in seinen grauen Augen, als sie zu ihm aufblickte, waren in dem Moment das Einzige, was Talitha bewusst wahrnahm.

 Die Musik schwoll zu einem Crescendo an und brach dann ab. Die Paare trennten sich, man klatschte höflich und begann, sich zu zerstreuen. Talitha wurde erbarmungslos durch die um die Tanzfläche herumstehenden Zuschauer in einen leeren Ruheraum geschleust.

 Mylord! Was um Himmels willen hast du vor? Bring mich sofort zu Lady Parry zurück sie wird sich fragen, wo ich so lange bleibe. Talitha versuchte sich zu überzeugen, dass die atemlose Erregung in ihrer Stimme nur auf ihren verständlichen Zorn zurückzuführen und nicht die Folge davon war, dass er sie mitten aus einem überfüllten Ballsaal heraus geradezu meisterhaft entführt hatte.

 Du kannst zu ihr zurückkehren, sobald wir diese längst überfällige Unterhaltung geführt haben, erklärte Nick geduldig. Er wandte sich um und lehnte sich mit breiten Schultern von innen gegen die Tür.

 Talitha betrachtete den einzigen anderen Ausgang aus diesem Zimmer, ein schmales Fenster.

 Wir befinden uns ein ganzes Stockwerk über der Straße, und wenn mich nicht alles täuscht, liegt dieses Fenster oberhalb des Souterrains, was ein zusätzliches Stockwerk bedeutet. Falls du glaubst, du hast deine Höhenangst überwunden, lass dich bitte nicht aufhalten.

 Talitha funkelte ihn an. Ich habe durchaus nicht die Absicht, mich durch ein Fenster vor dir in Sicherheit zu bringen, Mylord. Du musst nur von dieser Tür weggehen, und ich bin sofort verschwunden. Es war einfacher, mit der Situation fertig zu werden, wenn sie wütend auf ihn sein konnte. Talitha stampfte mit dem Fuß auf. Öffne jetzt bitte diese Tür!

 Nur, wenn du mich nicht in jedem zweiten Satz ‚Mylord nennst …

 Also gut, Nicholas, bitte …

 … und wenn du mich heiratest, ergänzte er.

 Es kam nicht unerwartet. Sie hatte den ganzen Tag versucht, ihn davon abzuhalten, ihr diese Frage zu stellen, doch das machte es nicht besser. Jede Faser ihres Körpers schrie Ja! Dennoch schaffte Talitha es, geringschätzig die Augenbrauen hochzuziehen. Wenn Sie entschuldigen wollen, Mylord, dann muss ich zugeben, dass ich die Wärme und Ernsthaftigkeit Ihres Angebotes alles andere als unwiderstehlich finde. Ich bin mir natürlich der Ehre bewusst, die Sie mir mit einem solchen Antrag antun, trotzdem muss ich ablehnen.

 Tallie, knurrte er warnend.

 Mylord?

 Ich nehme an, du willst, dass ich vor dir niederknie, die Hände auf mein Herz lege und dich anflehe, mir diese Ehre zu erweisen.

 Das wäre sicherlich eine Verbesserung, stimmte sie zu. Sie schlug die Augen nieder, um die plötzliche Entschlossenheit darin vor ihm zu verbergen.

 Also gut. Nick richtete sich auf, machte zwei große Schritte und fiel vor ihr auf die Knie. Er legte sich eine Hand aufs Herz und deklarierte: Miss Grey, darf ich um Ihre Hand anh…

 Talitha wirbelte herum und rannte beinah zur Tür. Gerade schlossen sich ihre Finger um den Griff, da packte er sie plötzlich bei den Schultern, drehte sie herum und drückte sie gegen die Vertäfelung, eine Hand auf jeder Seite ihres Kopfes. Es war ein Fehler gewesen, seine Schnelligkeit und seine Reflexe zu unterschätzen.

 Und, was wirst du jetzt tun? fragte sie sich im Stillen. Wenn er dich küsst, bist du geliefert, und das weißt du.

 Tallie, wie wir heute Morgen bereits besprochen haben bis William uns unterbrach, habe ich dich durch und durch kompromittiert. Dafür gibt es nur eine Lösung. Du musst mich heiraten. Er klang, als würde er sich nur mühsam beherrschen.

 Wie ich dir daraufhin erklärt habe, hast du mich vielleicht kompromittiert, aber es ist nichts geschehen. Niemand außer uns und Lady Parry weiß davon. Ich muss gar nichts! Und wenn du mir jetzt erzählst, dass deine Ehre auf dem Spiel steht oder sonst einen männlichen Unsinn ich warne dich, dann trete ich dich.

 Resigniert blickte er sie an. Warum sagst du nicht Ja? Ich bin doch eigentlich eine gute Partie. Du kannst mich nicht als Mitgiftjäger abstempeln. Habe ich etwas vergessen?

 Nein, hast du nicht. Woher sie den Atem nahm, weiterzusprechen, wusste Talitha nicht. Ihr Herz schlug so heftig, dass sie das Gefühl hatte, man müsste es durch den dünnen Satinstoff ihres Mieders hindurch sehen. Eine Ehe ohne Liebe kommt für mich nicht infrage, so einfach ist das.

 Aber … Nick unterbrach sich, endlich einmal zum Schweigen gebracht. Dann fuhr er fort, wobei der Anflug eines Lächelns seinen Mund umspielte. Ich dachte eigentlich, dass du meinen Aufmerksamkeiten nicht abgeneigt gegenüberstehst. Als ich dich in den Armen hielt, hast du recht heißblütig reagiert.

 Ich bin mir durchaus im Klaren darüber, dass Damen daran kein Vergnügen finden dürfen, erwiderte Talitha verärgert. Im Stillen fragte sie sich, ob der rächende Engel der Unschuld sie im nächsten Moment auf der Stelle niederstrecken würde. Allerdings weiß ich jetzt, dass das nur Unsinn ist, irgendein Märchen, um unschuldige junge Mädchen zu beschützen. Denn schließlich, wenn verheiratete Damen daran kein Vergnügen fänden, warum sollten sie dann Affären haben? Ich muss gestehen, dass ich es sehr … angenehm finde, von dir geküsst zu werden, und in deinen Armen zu liegen ist durchaus anregend. Wie auch immer, sagte sie hastig, als sie sah, wie Nicks Augenbraue sich wieder einmal bedrohlich hob, bedeutet das noch lange nicht, dass ich dich heiraten will. Natürlich ist mir klar, dass du mich nach dieser Unterhaltung nicht mehr küssen wirst und das ist schade, weil es mir gut gefallen hat und ich bisher keinen anderen Gentleman getroffen habe, dem ich mich in dieser Weise anvertrauen würde.

 Tja, das sind in der Tat deutliche Worte. Der gewohnt distanzierte Ausdruck lag wieder in seinem Blick, und sie konnte nicht erkennen, ob er entsetzt, verärgert oder sogar, möglicherweise, belustigt war.

 Ich fürchte, ja. Talitha bemühte sich, reumütig dreinzublicken. Ich habe mich erst geschämt, doch dann habe ich beschlossen, dass es dumm ist, seine natürlichen, äh … Gelüste zu verleugnen. Natürlich sollte man es nicht übertreiben, so, wie man auch nicht übermäßig essen oder trinken sollte, und man weiß ja auch, dass die Strafe für die Damen wesentlich schwerwiegender ist. Jetzt hatte sie ihn bestimmt so sehr schockiert, dass jedwedes Verlangen, sie zu heiraten, im Keim erstickt war. Sie war selbst überrascht.

 Innerhalb einer Ehe könnte man sich diesen Gelüsten ungehemmt hingeben, bemerkte Nick. Weißt du, Tallie, du kannst mich nicht in Verlegenheit bringen, auch wenn du es, so denke ich, versuchst. Du kannst mich belustigen, mich zur Verzweiflung treiben und meine Geduld auf die Probe stellen, ja. Allerdings kann man mich nicht leicht in Verlegenheit bringen und außerdem kann ich schier endlose Geduld aufbringen, wenn ich will. Darüber hinaus glaube ich deiner Zurschaustellung eines lockeren Mädchens kein bisschen. Also sei jetzt ein braves Mädchen und sag Ja, dann gehen wir raus und sagen es Tante Kate und alles wird gut.

 Nein.

 Tallie, du hast es nicht geschafft, mich davon zu überzeugen, dass du mich nicht heiraten willst, weil du angeblich eine ganz lüsterne …

 Nicht lüstern, protestierte sie. Oder zumindest nur, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich mag es, wenn du mich küsst, das gebe ich zu, aber ich hätte es nicht gesagt, wenn du es nicht als tragendes Argument vorgebracht hättest, warum wir heiraten sollten. Jemanden gerne zu küssen ist kein Hinweis darauf, dass diese Person die richtige zum Heiraten ist. Wie viele Frauen hast du schon geküsst?

 Ich? Er nahm seine Hände herunter und stellte sich aufrecht hin, wich jedoch nicht zurück. Keine Ahnung.

 Hast du es gerne getan?

 Im Großen und Ganzen gesehen, ja. Tallie, was hat das alles mit unserer Heirat zu tun?

 Und wie viele von ihnen hast du geheiratet?

 Keine!

 Das ist genau der Punkt, verkündete Talitha triumphierend. Nur, weil du jemanden gerne küsst, heißt das nicht, dass du die Person gleich heiratest. Das, Mylord, ist also kein Argument. Womit gedenkst du mich noch zu überzeugen?

 Du findest es amüsant, mit mir zu streiten, nicht wahr, Tallie? Er hatte die Hände jetzt in die Hüften gestützt, legte den Kopf schräg und betrachtete sie nachdenklich. Seine Lippen verzogen sich und sie musste den Drang bekämpfen, zurückzulächeln oder sich auf die Zehenspitzen zu stellen und seinen Mundwinkel zu küssen. Sie war ihm ein Rätsel, ein echtes Problem, doch Talitha spürte, dass sie ebenso zu einer intellektuellen Herausforderung, ja beinahe etwas wie eine Aufgabe für ihn geworden war, die er lösen musste.

 Ja, gab sie zu. Wie amüsant es sein würde, mit ihm verheiratet zu sein, diesen messerscharfen Verstand anzuregen und diesen zwischendurch immer wieder aufblitzenden Sinn für Humor aus ihm herauszukitzeln.

 Du kannst nicht gewinnen, bemerkte er.

 Das ist nicht sehr anständig. Talitha versuchte es mit einem Schmollmund und erntete ein durch und durch teuflisches Grinsen.

 Bist du eine Spielerin?

 Nein … nein, ich denke nicht. Glücksspiele haben mich noch nie gereizt.

 Dann lass dich von mir mit einer Wette in Versuchung führen: Ich wette, dass du innerhalb von zwei Wochen bereit bist, mich zu heiraten. Von heute an.

 Das erschien ihr sicher genug, sie würde ihn niemals heiraten, was für Tricks und Kniffe ihm auch einfallen mochten. Dich innerhalb von zwei Wochen heiraten oder mich damit einverstanden erklären?

 Dich einverstanden erklären, denke ich. Ich sehe keinen Sinn darin, mir meine Aufgabe unnötig zu erschweren.

 Und wenn du gewinnst?, fragte sie.

 Heiratest du mich.

 Und wenn du verlierst?

 Was hättest du gerne? Er trat zurück und betrachtete belustigt die unschuldige Berechnung in ihrem Blick.

 Meinen eigenen Phaeton und ein Gespann Füchse.

 Einverstanden.

 Talitha schnappte nach Luft. Ernsthaft? Ich hätte nicht geglaubt, dass du darauf eingehst.

 Ich habe nicht die geringste Absicht zu verlieren, also kann ich es mir leisten, großzügig zu sein. Du bräuchtest mich natürlich nur zu heiraten, dann würdest du ein solches Gespann sowieso bekommen.

 Du bist der einzige Mann, der es schafft, mich wirklich wütend zu machen! Talitha griff hinter sich nach dem Türknauf. Lässt du mich jetzt gehen?

 Sobald wir unseren Pakt besiegelt haben, erklärte er und nahm sie in die Arme. Sein Mund ließ jeden Protest verstummen. Er machte nicht den leisesten Versuch, sie festzuhalten, ließ einfach diese betäubende, verführerische, sinnliche Berührung seines Mundes auf dem ihrem wirken, die heimtückische Liebkosung seiner Finger an ihrem Hals, ihren Schultern, um sie an sich zu binden.

 Talitha stöhnte leise und schmiegte ihren Körper einen langen, bebenden Moment an den seinen. Ihre Lippen teilten sich, und seine Zunge glitt zwischen ihnen hindurch, so sanft, so unaufdringlich, dass, bevor sie wusste, was sie tat, ihre Zunge anfing, die seine zu liebkosen. Er löste sich von ihrem Mund und fing stattdessen an, die gespannten Sehnen an ihrem Hals zu erkunden. Das Blut rauschte so laut in ihren Ohren, dass sie anfangs gar nicht hörte, was er sagte, dann wiederholte er die Worte, murmelte sie leise, während seine Lippen die weiche Haut an ihrer Ohrmuschel neckte und quälte.

 Heirate mich, Tallie.

 Sag mir, dass du mich liebst, Nick, sag es mir. Dann werde ich dich heiraten. Sag mir …

 Du bringst mein Blut in Wallung, Tallie. Heirate mich.

 Das ist nicht genug. Oh, ich will dich auch … aber das ist nicht genug.

 Nein. Mit den Handflächen schob Talitha ihn von sich. Nein, und ich werde dich nicht noch einmal küssen.

 Nick trat einen Schritt zurück, die Arme zum Zeichen der Niederlage erhoben. Ich verspreche feierlich, es nicht wieder zu versuchen zumindest heute Abend nicht.

 Talitha warf einen Blick in den Spiegel an der gegenüberliegenden Wand. Oh, nein, um Himmels willen, sieh mich nur an!

 Das tue ich, meinte Nick. Du siehst zum Anbeißen zerzaust aus, was in mir das dringende Bedürfnis weckt, dich noch mehr zu zerzausen.

 Nun, dazu wird es nicht kommen, gab sie schroff zurück, um zu verbergen, dass sie ihm am liebsten sofort wieder in die Arme fliegen würde. Sie strich sich das Haar glatt, rettete ein paar Haarnadeln, die kaum noch hielten, und befestigte die Rosen, die ihre Zofe ihr in den Knoten am Nacken gesteckt hatte, mit einem Kamm. Anschließend betrachtete sie erneut kritisch ihr Spiegelbild, wobei sie es schaffte, Nicks belustigtem Blick auszuweichen. Das muss reichen. Und wie kommen wir jetzt ungesehen hier heraus?

 Durch das Fenster?

 Verdient hättest du es! Talitha öffnete die Tür ein Stück weit und spähte durch den Spalt. Erleichtert stellte sie fest, dass gerade ein besonders lauter und schwungvoller Tanz gespielt wurde und die meisten Zuschauer den Blick auf die Tanzfläche geheftet hatten. Sie schlüpfte hinaus und bahnte sich im Zickzack ihren Weg zwischen Stühlen und Säulen hindurch, bis sie eine ausreichende Distanz zwischen sich und die Tür des Ruheraums gelegt hatte.

 Tallie, darf ich dich etwas fragen?

 Es war William, der plötzlich aufgetaucht war und neben ihr stand. Talitha blinzelte ihn erschreckt an; sie war noch völlig durcheinander und konnte im Augenblick nicht klar denken. William? Nein, nicht du auch noch! Das ist zu viel!




20. KAPITEL





 Unauffällig schlenderte Nicholas aus dem Ruheraum, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Talitha sich abrupt von William abwandte, in ihrer Tasche nach ihrem Taschentuch suchte und in dem Raum verschwand, der extra für die Damen eingerichtet worden war.

 Die Hand, die er seinem Cousin auf die Schulter legte, war nicht allzu sanft. Was genau hast du gerade gesagt, um Tallie so zu verstören?

 Wenn ich das wüsste!, entgegnete William abwehrend. Ich habe nur um Erlaubnis gebeten, ihr eine Frage zu stellen, und sie sagte ‚Nicht du auch noch. Das ist zu viel oder etwas ähnlich Ungereimtes. Dann fing sie an zu weinen, und weg war sie. Er sah gekränkt aus. Ich wollte sie nur fragen, ob sie den Boulanger mit mir tanzt. Ich weiß ja selbst, dass ich kein guter Tänzer bin, bisher ist deswegen allerdings noch niemand in Tränen ausgebrochen.

 Nick beobachtete die fest geschlossenen Flügel der Tür zum Damenraum und eine schwache, für ihn untypische Falte erschien zwischen seinen Brauen. Ich nehme an, sie dachte, du wolltest ihr einen Antrag machen.

 Einen Antrag? Antrag auf was? William bedeutete einem Kellner, stehen zu bleiben, sicherte sich ein Glas Champagner, dann erstickte er fast am ersten Schluck. Doch keinen Heiratsantrag?

 Hmmm. War es das, was Talitha dachte? Vermutete sie eine Verschwörung? Dachte sie, sie würden es in der Familie lassen wollen, dass sein Cousin William in die Bresche springen musste, wenn er sie nicht nahm?

 Er betrachtete William, der empört hustete, und schlug ihm fest auf den Rücken. Hör auf mit dem Lärm. Ist das so überraschend? Ich habe ihr die Tatsache eingebläut, dass sie kompromittiert worden ist und jemanden heiraten muss.

 Na gut, und warum heiratet sie dann nicht dich?, erkundigte William sich flüsternd. Dabei warf er einen hastigen Blick in die Runde, um zu sehen, ob ihr Gespräch belauscht wurde. Immerhin hast du sie kompromittiert. Außerdem liebt sie dich.

 Was?, donnerte Nick. Glücklicherweise ging sein Ausbruch in den ersten Tönen des Boulanger unter, der gerade begann. Sofort senkte er die Stimme. Das tut sie nicht! Denn wenn sie es täte, hätte sie mich nicht abgewiesen. Oder mir nicht eine solch beeindruckende Liste meiner vielen Charakterfehler aufgezählt, dachte er grimmig. Er war richtiggehend erschrocken gewesen über die bissig hervorgebrachte Aufzählung: kalt, distanziert, belustigt von den Kapriolen seiner Mitmenschen zum Küssen jedoch offenbar geeignet.

 William schnaubte und sah ihn fassungslos an. Ihr passt doch hervorragend zusammen, um Gottes willen! Nick warf ihm einen ungläubigen Blick zu und sein Cousin fuhr fort: Wenn ihr beide zusammen seid, habt ihr nur Augen füreinander, das fällt jedem auf.

 Was auffällt ist jede Menge Gereiztheit meinerseits und absichtlich schlechte Laune und übertriebene Sturheit ihrerseits. Und genügend erotische Anziehungskraft, um eine Lunte zu zünden, musste Nick reumütig zugeben. Konnte Tallie tatsächlich in ihn verliebt sein? Sicher nicht, warum würde sie ihn dann nicht wollen? Er schüttelte den Kopf, als würde er eine lästige Fliege abwehren. William war nicht gerade ein Kenner, wenn es um zarte Gefühle ging bei diesem Thema auf ihn zu hören war also völlig verrückt.

 Doch wenn es jemanden gab, der so langsam verrückt wurde, dann war es Nicholas Stangate, Lord Arndale. Er hatte sich selbst zwei Wochen gegeben, um Talithas Meinung zu ändern, doch war er jetzt weiter davon entfernt, diese Frau zu ergründen, als noch heute Morgen um sieben Uhr. Verdammt, war das erst heute Morgen gewesen, als sie in seinen Armen gelegen hatte, in seinem Bett? Sein Körper versteifte sich bei der Erinnerung, erbarmungslos überrumpelt von dem Gefühl der zarten, warmen, nackten … Kalte, tote Fische.

 Was?

 Gott, er verlor wirklich den Verstand, wenn er zu solchen Mitteln greifen musste, um sich abzuregen. Nichts, ich habe nur laut gedacht. Am besten suchen wir Tante Kate und sagen ihr, dass Tallie sich nicht wohlfühlt. Sie wird sie vermutlich nach Hause bringen wollen.

 William schob sich durch die Schar der Gäste. Abwesend schlenderte Nick hinter ihm her, den Blick auf die Tür des Ruheraums geheftet. Provozierend unabhängig, schockierend zauberhaft, besorgniserregend mutig. So konnte man Talitha Grey beschreiben. Eine Ehe mit ihr wäre sicher niemals langweilig. Sein unwillkürliches Lächeln verschwand, als er daran dachte, wie sie sich das Taschentuch an die Augen gehalten hatte, bevor sie in dem Raum verschwand. Er hatte sie nie zuvor weinen gesehen, oder doch? Ja, gleich zweimal, fiel es ihm beschämt wieder ein. Das erste Mal, als ihr der Zusammenprall mit ihm den Atem genommen hatte, und ein zweites Mal, als eine scharfe Bemerkung seinerseits der Anlass war, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten, obwohl sie tapfer bemüht gewesen war, sie zurückzuhalten. Bei dem Gedanken an ihren Kummer verkrampfte sich etwas in seiner Magengrube. War er zu aufdringlich gewesen? Hatte er es zu weit getrieben? Oder lag es an den Ereignissen der letzten vierundzwanzig Stunden, die auch den Standhaftesten zur Verzweiflung gebracht hätten?

 Entschlossen schneuzte Talitha sich und wehrte das Riechsalz ab, das ihr die hilfreiche Miss Harvey, eine weitere Debütantin, in die Hand drücken wollte. Danke, nein, es geht mir gut. Mir ist nur jemand auf die Zehen getreten was für ein Schmerz! Ich habe erst gedacht, es sei etwas gebrochen, und musste sofort weinen. Nein, nein, bitte, Sie sind zu freundlich …

 Würde dieses verdammte Mädchen denn niemals verschwinden? Talitha wischte sich die Tränen aus den Augen und lächelte durch zusammengebissene Zähne, bis sich Miss Harvey zum Glück entfernte, nur um sich an der Tür noch einmal umzudrehen und erneut ihre Hilfe anzubieten.

 Nein, Sie können wirklich nichts tun. Sie sind zu freundlich … Es war in der Tat eine nette Geste, musste Talitha sich selbst gegenüber eingestehen. Der arme William hatte sie vermutlich nur um einen Tanz bitten oder fragen wollen, ob er ihr etwas zu trinken bringen konnte. Ihre Nerven lagen blank, und sie war völlig übermüdet, das war alles. Morgen früh, nach einer Nacht guten Schlafes, war sicher alles wieder im Lot. Nicholas würde seine Niederlage mit Anstand hinnehmen, Tante Kate würde aufhören, sich Sorgen zu machen, und sie konnte sich für ein paar ruhige Tage nach Putney davonstehlen, um sich Zennas zukünftiges Schulhaus anzusehen. Dann würde sie zurückkehren und sich die letzten Wochen der Ballsaison ins Vergnügen stürzen, bevor sie sich schließlich ganz aus der Gesellschaft zurückzog.

 Tallie, Liebes, was ist denn los? Aufgeregt flatterte Lady Parry auf sie zu, wehrte einen der Bediensteten ab, ergriff Talithas Hand und ließ sich neben ihr auf das Sofa fallen.

 Nichts, Tante Kate, ich bin nur ein wenig müde, das ist alles.

 Ich hätte Nicholas verrücktem Plan niemals zustimmen dürfen, nicht so kurz nach … nach letzter Nacht. Du musst ja völlig ausgelaugt sein, du armes Kind. Komm mit, ich habe William gesagt, er soll die Kutsche holen lassen. Wir schicken sie den Männern später wieder her, dann können sie noch hierbleiben und nach Herzenslust Karten spielen, flirten oder was auch immer ihnen gerade einfällt. Warum sie nicht auch völlig erschöpft sind, weiß ich nicht ich jedenfalls fühle mich wie gerädert.

 Vielleicht, weil Sie nicht bis mittags im Bett bleiben, meinte Talitha leichthin. Sie würde den Gedanken an eine Fahrt nach Putney auf dem Rückweg aufwerfen, dann wäre zumindest das geklärt, und sie konnte versuchen, in Ruhe zu schlafen.

 Lady Parry schob Talitha aus dem Ruheraum hinaus, wobei sie sich weiterhin über gleichgültige, zügellose junge Männer ausließ, um dann einen suchenden Blick in die Menge zu werfen. Der Himmel weiß, wo Agatha Mornington geblieben ist flirtet vermutlich mit dem Lordoberrichter.

 Wirklich? Gegen ihren Willen amüsierte Talitha der Gedanke.

 Na ja, es wird gemunkelt, dass sie in ihrer Jugend eine Affäre mit ihm hatte, vertraute Lady Parry ihr an, dann wurde ihr bewusst, mit wem sie sprach, und sie fügte hinzu, was natürlich grober Unfug ist. Wo bleibt William nur?

 Schließlich fanden sich die Damen in der Geborgenheit der Kutsche wieder, nachdem Talitha die Gelegenheit wahrgenommen und sich in aller Eile flüsternd bei William entschuldigt hatte. Es tut mir leid, dass ich so kurz angebunden war, als du mit mir sprechen wolltest, aber ich bin ganz einfach furchtbar müde heute Abend. Der Anblick ihrer noch immer in Tränen schwimmenden grünen Augen reichte aus, dass er ihr stammelnd versicherte, es wäre ihm gar nicht aufgefallen und sie müsse natürlich müde sein.

 Lady Parry, die ihre Pelze, den Fächer und die Tasche neben sich auf dem grünen Samt ausgebreitet hatte, ließ sie nicht so schnell in Ruhe. Du armes Kind! Wie furchtbar die letzten beiden Tage für dich gewesen sein müssen! Obgleich Talitha ihr Gesicht nicht sehen konnte, bemerkte sie einen plötzlichen Stimmungsumschwung in ihrer Gönnerin und spürte eine gewisse gespannte Erwartung. Und, hat Nicholas die Gelegenheit gehabt, mit dir zu sprechen?

 Ja, Mylady.

 Und?

 Und was, Mylady?

 Hat er dir einen Antrag gemacht?

 Lord Arndale war so freundlich, mir zu erläutern, dass ich ruiniert bin, hoffnungslos kompromittiert und daher gezwungen, ihn zu heiraten, ja.

 Und?

 Mit einer solch zart besaiteten Erklärung konfrontiert, hatte ich keinerlei Skrupel, den Antrag abzulehnen, erwiderte Talitha schärfer als beabsichtigt.

 Oh, dieser dumme Junge! Ich hätte nicht gedacht, dass er sich so schlecht auszudrücken weiß. Was ist denn bloß in ihn gefahren? Wenn ich mir überlege, was für ein Geschick er sonst hat …

 Vermutlich zu viel, verehrte Tante Kate. Ich denke, Lord Arndale ist der Meinung, das schwache Geschlecht müsse jedem seiner Vorschläge sofort hellauf begeistert zustimmen, sei es ein Spaziergang im Park, die beste Investitionsmöglichkeit oder Heiratspläne. Ich allerdings werde nicht nach der Pfeife Seiner Lordschaft tanzen und habe, wie ich auch Ihnen bereits sagte, nicht die Absicht, zu heiraten.

 Aber Tallie, denk doch an …

 Ich stimme Ihnen zu, liebste Tante Kate, dass ich tatsächlich kompromittiert bin. Sollte ich vorhaben zu heiraten, würde mich dies in eine äußerst heikle Situation bringen, denn ich hätte die Pflicht, einem zukünftigen Ehemann alles zu gestehen. Nach meiner Beichte, fügte sie mit einem trockenen Lachen hinzu, fürchte ich, wird er keine Sekunde länger ein Anwärter auf meine Hand sein. Da ich indes nicht die leiseste Absicht habe, mir einen Ehemann zu suchen, wird dies nicht geschehen.

 Oh, Tallie, wie kannst du nur wünschen, unverheiratet zu bleiben? Und Nicholas ist ein sehr begehrter Mann.

 Das stimmt, Mylady, wenn jemand nur an Titel, Reichtum, Intelligenz, gutem Aussehen und einer guten Herkunft interessiert ist. Ich dagegen bin dumm genug, mir einen Ehemann zu wünschen, und käme er aus noch so bescheidenen Verhältnissen, der mich liebt und mir dies auch sagt. Es ist höchst unwahrscheinlich, dass ich einen solchen Seelenverwandten finde, und Seine Lordschaft, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, ist niemand, der falsche Versprechungen macht.

 Du meine Güte, seufzte Lady Parry. Selbst in dem schwachen Schein der vorbeiziehenden Straßenlaternen sah Talitha, wie sie die Schultern hängen ließ. Das ist nicht das, was Miss Gower und ich uns für dich gewünscht haben.

 Sie hatten geplant, dass ich Lord Arndale heiraten soll? Die Worte waren heraus, bevor sie es verhindern konnte. Die beiden Damen konnten doch nicht wirklich davon ausgegangen sein, dass ihr Schützling das Interesse des allseits begehrten Earl of Arndale wecken würde?

 Na ja, du warst immer so … anders, so unabhängig. Lady Parry fiel es offensichtlich schwer, in Worte zu fassen, was sie und ihre Freundin so listig ausgeheckt hatten. Und Nicholas tut immer so distanziert und zurückhaltend. Wir also, wir dachten, du würdest ihm guttun, ihn aus der Reserve locken, ihn dazu bringen, etwas mehr Vergnügen am Leben zu haben.

 Ich war stets der Meinung, erklärte Talitha trocken, dass Lord Arndale mehr als fähig ist, sich auch ohne meine Hilfe zu amüsieren.

 Du denkst an seine Affären und so weiter, meinte Lady Parry, durch die Dunkelheit offenbar zu Indiskretionen aufgelegt. Talitha fühlte sich außerstande, nachzufragen, was und so weiter heißen sollte. Lady Parry fuhr fort. Ja sicher, aber auch dort ist er zurückhaltend. Er ist natürlich fair und großzügig, aber meiner Ansicht nach müsste er mal so richtig wachgerüttelt werden.

 Ich bezweifle, dass ihn meine Ablehnung wachrütteln wird, bemerkte Talitha. Es war ein äußerst seltsames Gefühl, dieses intime Gespräch über Nick in der Dunkelheit zu führen. Es war beinahe, als spräche sie mit sich selbst, unwirklich kam es ihr auf jeden Fall vor. Ich muss gestehen, Tante Kate, dass ich gehört habe, wie Sie beide über seine Heiratspläne gesprochen haben. Von einer angemessenen jungen Dame abgewiesen zu werden würde sicherlich eher einen angemessenen, heilsamen Schock auslösen, denke ich. Eine exzentrische Hutmacherin dagegen dürfte kaum mehr als seinen Stolz ankratzen können.

 Ach du liebes bisschen, seufzte Lady Parry. Ich habe wirklich alles verdorben, fürchte ich.

 Sagen Sie das nicht! Spontan rutschte Talitha neben ihre Gönnerin und umarmte sie. Ich hatte wirklich eine wunderbare Zeit mit Ihnen. Ich hätte mir kein wärmeres Willkommen wünschen können als das, was Sie und William mir bereitet haben. Das ist eine Erfahrung, die ich stets im Herzen tragen werde, doch für diese Art zu leben bin ich nicht geschaffen. Würden Sie mir erlauben, morgen die Kutsche zu borgen, um Miss Scott in Putney zu besuchen? Sie glaubt, dass sie das perfekte Haus für ihre Schule gefunden hat, und möchte, dass ich ihr meinen Segen gebe. Wenn ich eine Woche dort bleibe, hat Lord Arndale vielleicht diesen ganzen Unsinn von wegen er müsse mich heiraten vergessen. Dann kehre ich zurück und bleibe bis zum Ende der Ballsaison, wenn Sie gestatten.

 Natürlich kannst du die Kutsche haben. In diesem Moment hielt das Fahrzeug vor dem Haus. Und selbstverständlich musst du die Ballsaison bis zum Ende erleben, fuhr Lady Parry fort, während der Stallbursche ihr herabhalf. Ich kann mir nicht vorstellen, wie ich es ohne dich aushalten soll. Deine Gesellschaft macht mir so viel Freude.

 Und mir die Ihre, liebste Adoptivtante. Talitha küsste Lady Parry auf die Wange. Sie standen im Vestibül und blinzelten im Licht des vielarmigen Leuchters, den Rainbird auf dem Tischchen aufgestellt hatte. Vielen, vielen Dank.

 Am nächsten Morgen schaffte es Talitha, mitsamt ihrem Reisekoffer zu verschwinden, ohne Nick zu begegnen, der, wie sie Lady Parry vorausgesagt hatte, bis mittags in seinem Zimmer blieb. Talitha hätte sich bei ihrer Flucht ruhig mehr Zeit lassen können, denn Seine Lordschaft war viel zu erfahren in diesem Katz-und-Maus-Spiel, als dass er sie so kurz nach dem Ball erneut bedrängt hätte. Er nahm an einem gemütlichen Lunch teil, bevor er zu Fuß in die Clifford Street schlenderte, um seinen Schneider aufzusuchen. Anschließend ging er in seinen Club und verbrachte dort einen angenehmen Nachmittag, augenscheinlich in die Zeitungen vertieft, doch mit halbem Ohr bei den Klatschgeschichten über MrHemsley und wie er in Ungnade gefallen war.

 Seine arglose Beute sank derweil mit einem Seufzer, der sowohl Erleichterung als auch Bedauern ausdrücken mochte, in die Polster zurück und betrachtete die vorbeihuschende Straßenszenerie. Wie lange war es her, dass sie jeden Penny zweimal umgedreht hatte, bevor sie eine Droschke nahm? Noch nicht lange, und doch genoss sie jetzt bereits wie selbstverständlich den Luxus einer privaten Kutsche mit livrierten Bediensteten, die jedem Wink gehorchten.

 Talitha musste ihre Gedanken an die Kandare nehmen, die unwillkürlich das sehnsuchtsvolle Bild eines bestimmten grauäugigen Gentlemans heraufbeschworen. Daher dachte sie voller Zuneigung an Miss Gower, die in ihrer Güte eine anonyme junge Dame aus ihrer vornehmen Armut herausgepflückt und in Komfort und Eleganz gebettet hatte. Das Lächeln, das bei der Erinnerung an die tapfere alte Dame um ihre Lippen gespielt hatte, verschwand, während sie überlegte, wie viele andere junge Frauen es wohl in der Stadt geben mochte, die in einer feindlichen Welt ihren Weg machen mussten die meisten von ihnen noch dazu ohne die Erziehung und die Bildung, die sie selbst erhalten hatte.

 Als die Kutsche bei Little Chelsea das Umland erreichte, formte sich eine Idee in ihrem Kopf, und als sie durch das Dorf Fulham fuhren, funkelten ihre Augen bereits vor Eifer. Ja! das ist es, was ich tun kann … Talitha kannte keine der fortgeschrittenen Bildungstheorien, die Zenobia so wichtig waren, doch sie wusste, welchen Start ins Leben eine verarmte junge Frau nötig hatte.

 Den zauberhaften Blick auf die Themse von der Brücke in Putney aus würdigte Talitha keines Blickes. Schließlich hielt der Kutscher vor dem hohen, zweiflügeligen Haus unmittelbar an der High Street an, Talitha hingegen war so in Gedanken versunken, dass der Stallbursche hüsteln musste, um ihre Aufmerksamkeit darauf zu richten, dass er bereits geraume Zeit wartete.

 Es tut mir leid, entschuldigte sich Talitha, steckte ihren Block und die Stifte in die Tasche und sprang herab. Ich hatte nur gerade eine Idee Zenna! Hast du nach mir Ausschau gehalten? Entschuldige, dass ich mich nicht früher gemeldet habe. Die Freundinnen umarmten sich, dann ließ Talitha sich ins Haus führen.

 Was hältst du davon?, fragte Zenobia besorgt. Die Landluft ist so erfrischend, und es liegt nicht so weit außerhalb, daher dachte ich …

 Ist es groß genug?, erkundigte sich Talitha und sah sich mit gerunzelter Stirn um.

 Groß genug? Ich hatte Angst, du würdest es zu groß finden! Zenobia unterbrach sich. Erleichterung und Verwirrung zeichneten sich gleichzeitig auf ihrem Gesicht ab. Im hinteren Teil sind zwei Flügel, die von der Straße her nicht einsehbar sind. Ich dachte an ein Dutzend jüngere und ein Dutzend ältere Mädchen. Dafür ist reichlich Platz, außerdem für Klassenzimmer, Zimmer für das Lehrpersonal, einen Speisesaal, eine Wohnung für mich und Zimmer für die Bediensteten. Die Küche ist ein wenig antiquiert, aber mit einem neuen Herd und etwas Arbeit wird sie durchaus annehmbar sein.

 Das reicht nicht, wir benötigen mehr Platz. Talitha nahm ihre Freundin am Arm und ging mit ihr auf die Treppe zu. Würden wir es schaffen, etwa ein Dutzend Mädchen zusätzlich unterzubringen? Keine zahlenden Schülerinnen, sondern arme Mädchen, denen mit guter Ausbildung viel geholfen wäre? Und wäre auch Platz für eine Wohnung für mich?

 Na ja, Raum ist genug, wir müssten dann nur mehr Arbeit in den linken Flügel stecken, schätze ich. Plötzlich blieb Zenobia abrupt stehen, und sie hielten vor der Treppe an. Wer soll denn für diese Mädchen bezahlen? Und warum brauchst du eine Wohnung? Du wirst doch bestimmt Lord Arndale heiraten, oder?

 Ich werde für sie bezahlen und nein, ich werde weder Nicholas noch jemand anderen heiraten. Ich bin ruiniert und werde mein Leben der Ausbildung und der Zukunft von Mädchen widmen, die es verdienen.




21. KAPITEL





 Ruiniert?, quiekte Zenobia. Wie? Von wem?

 Also wirklich, Zenna, tadelte Talitha und fing an, die Treppe zu erklimmen. Meintest du nicht eher ‚Durch wen?

 Du weißt ganz genau, was ich meine, entgegnete Zenobia aufgebracht und lief ihr hinterher. Ich vermute mal, es war Lord Arndale, und warum heiratest du ihn dann nicht? Du bist vielleicht … ich meine …

 Schwanger? Talitha blieb auf dem Absatz stehen und betrachtete die Türen, die von dort abgingen. Hier muss einiges ausgebessert werden, habe ich Recht? Nein, da besteht absolut keine Gefahr. Es scheint, als könne man durchaus ruiniert werden, ohne das Vergnügen zu haben, das man normalerweise dabei erwarten darf.

 Talitha Grey! Zenobia blieb unmittelbar vor ihr stehen und drohte ihr mit dem Finger. Lass dieses frivole Gehabe und erzähl mir nicht, dass dir das alles egal ist. Ich kenne dich doch! Warum heiratest du Lord Arndale nicht, um Himmels willen? Du liebst den Mann schließlich!

 Aber er liebt mich nicht, erwiderte Talitha stur. Ich habe nicht die Absicht, mich mit einem Mann abzugeben, der das Beste aus der Situation zu machen glaubt, indem er mich als Mischung aus unbezahlter Hausdame, Gastgeberin bei seinen Feierlichkeiten und Zuchtstute betrachtet. Sie verstummte kurz, dann fügte sie beschämt lächelnd hinzu: Und nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.

 Tallie! Ich bin sicher, Lord Arndale würde nie …

 Oh, er wäre sicher der perfekte Gentleman, und ich würde ein Leben in Luxus und Bequemlichkeit führen. Sie unterbrach sich und öffnete eine der Türen. Diese Zimmer sind sehr geräumig dafür, dass sie im zweiten Stock liegen, nicht wahr?

 Kinder wären natürlich eine Freude, fügte sie abwesend hinzu. Obgleich ich es vorgezogen hätte, wenn ihr Vater mich aus Liebe geheiratet hätte und nicht hauptsächlich deswegen, weil er mich kompromittiert hat.

 Sie waren am Ende des Flurs angelangt, und Talitha stieg die schmale Treppe hinauf, die vor ihr lag. Wohin führt die?

 Nach oben auf den Dachboden und runter in die Küche. Tallie, lass das jetzt, komm mit nach unten, iss etwas und erzähl mir, warum du Seine Lordschaft nicht heiraten willst und was dich so wütend gemacht hat. Zenobia betrachtete das entschlossene Gesicht ihrer Freundin. Sofort, Tallie! Oder ich schreibe Lord Arndale und verlange, dass er mir sagt, was er dir angetan hat, das schwöre ich!

 Miss Zenobia Scott sprach keine leeren Drohungen aus. Talitha blickte ihrer Freundin das erste Mal an diesem Tag ins Gesicht und lächelte reumütig, wobei ihre Unterlippe zitterte.

 Also gut, Zenna, kapitulierte sie unterwürfig und folgte ihr die gewundene Dienstbotentreppe hinab ins Erdgeschoss.

 MrsBlackstock ist bei ihrer Cousine untergekommen, und diese nette Dame hat mir zwei ihrer Mädchen ausgeliehen, damit ich ein paar Tage hierbleiben und das Haus besser einschätzen kann. Der Eigentümer ist sehr entgegenkommend, ich denke, er hat wohl Schwierigkeiten damit, eine solch große Immobilie an den Mann zu bringen. Das lässt mich auf einen guten Handel hoffen.

 Zenobia zog am Klingelzug, wechselte ein paar Worte mit dem Mädchen, das daraufhin erschienen war, und wandte sich wieder an Talitha. So, in zehn Minuten bekommen wir etwas zu essen. Jetzt setz dich bitte hin und erzähl mir genau, was vorgefallen ist.

 Talitha holte einmal tief Luft, setzte sich und wiederholte dieselbe Geschichte, die sie am Tag zuvor auch Lady Parry erzählt hatte. Jetzt, beim zweiten Mal, fiel es ihr wesentlich leichter, und ohne Nick war es natürlich viel weniger peinlich. Ihrer Freundin gegenüber war sie auch sehr viel offener über das, was geschehen war, als sie in seinem Schlafzimmer aufwachte.

 Oh, mein Gott, rief Zenobia schwach, mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen. Aber Seine Lordschaft hat nicht …

 Nein.

 Mein Gott, wiederholte Zenobia. Ich hätte gedacht, Seine Lordschaft wäre ziemlich … äh … ich meine, sehr …

 Sehr, bestätigte Talitha trocken.

 Zenobia brauchte einen Moment, um das soeben Gehörte zu verarbeiten. Und er begehrt dich?

 Scheint so. Wie ich das sehe, haben alle Männer sehr starke Bedürfnisse was nicht heißt, dass ihnen die ganze Sache viel bedeutet. Sicher nicht so viel, dass es für eine Ehe reicht. Mit plötzlich aufflammender Wut wandte sich Talitha zu ihrer Freundin um. Ich habe absolut keine Lust, meinen Ehemann mit einer Mätresse zu teilen, auch wenn die Gesellschaft sich in dieser Hinsicht blind und taub stellt.

 Es scheint regelrecht erwartet zu werden in den Ehen der Gesellschaft, stimmte Zenobia ihr traurig zu. Bist du dir denn so sicher, dass er dich nicht liebt? Sie biss sich auf die Lippen, offensichtlich auf der Suche nach einer hilfreichen Bemerkung. Vielleicht ist er nur schüchtern und … nein, vielleicht nicht.

 Ich kann mir keine Situation vorstellen, in der Nicholas Stangate schüchtern wäre, ergänzte Talitha, die bei dem Gedanken lächeln musste. Außerdem hat er jedes nur mögliche Argument herangezogen, um mir klarzumachen, wie überaus notwendig diese Verbindung ist. Wenn er mich lieben würde, hätte er das ja spätestens dann zur Sprache bringen müssen, meinst du nicht?

 Das sollte man meinen, nur sind Männer unberechenbar, überlegte Zenobia laut. Es klopfte an der Tür. Das Mittagessen wird fertig sein. Wir bedienen uns selbst, dann können wir uns gleichzeitig unterhalten.

 Die Mahlzeit wurde in einem bezaubernden kleinen Salon im hinteren Teil des Hauses serviert, was Talitha zum Anlass nahm, den Garten zu bewundern.

 Zenobia ließ sich jedoch nicht ablenken. Wie war der Stand der Dinge bei deiner Abreise? Du kannst es sicher nicht vermeiden, Lord Arndale zu begegnen, wenn du weiterhin bei Lady Parry wohnst.

 Er hat mit mir gewettet, dass ich innerhalb von zwei Wochen einwillige, ihn zu heiraten.

 Er ist sich ja sehr sicher!

 Das ist er, und deswegen möchte ich dich auch bitten, ihn nicht hereinzulassen, falls er hierherkommt. Ein paar friedliche Tage werden mir erlauben, darüber nachzudenken, wie ich ihn am besten davon abbringen kann. Zenobia blickte zweifelnd drein, doch Talitha ließ nicht locker. Versprich es mir, Zenna!

 Also gut, stimmte ihre Freundin zu. Außer unseren Freunden und den Handwerkern werde ich nur zukünftige Eltern hereinlassen.

 Talitha musste lachen. Komm schon, Zenna! Selbst für jemanden wie dich ist das ein bisschen zu optimistisch gedacht, oder nicht?

 Nichts ist unmöglich, entgegnete Zenobia und reichte eine Platte mit Schinken über den Tisch. Ich habe meine Absichten ein paar Leuten vertraulich mitgeteilt und ich denke, dieses Haus ist genau richtig. So, und nun erzähl mir mal ganz in Ruhe von deiner Idee, mittellose junge Frauen aufzunehmen. Wie können wir uns das leisten?

 Ich werde für ihre Gebühren aufkommen. Wir können nicht viele nehmen, das weiß ich auch. Doch selbst wenn nur wenige dieses Haus mit den Fähigkeiten verlassen, ihr eigenes, kleines Unternehmen zu führen, Gouvernante oder Gesellschafterin zu werden, wäre das schon ein Triumph.

 Zenobia blickte nachdenklich vor sich hin. Ja, du hast Recht. Wenn man bedenkt, wie anders es uns ergangen wäre, wenn wir ohne jegliche Bildung versucht hätten, unseren Weg zu machen … Sie kramte in ihrer Tasche nach den Schreibutensilien, die sie immer bei sich trug. Das gibt mir einiges, worüber ich nachdenken muss, und wird meine ganze Kalkulation verändern. Abwesend kaute sie auf dem oberen Ende des Stiftes, dann fragte sie: Mit wie vielen Mädchen sollten wir beginnen?

 Talitha, die sich ursprünglich nur deswegen mit dieser Idee beschäftigt hatte, um nicht weiter über Nick nachdenken zu müssen, ging jetzt in Zenobias Überlegungen auf. Zusammen grübelten sie darüber nach, welche Veränderungen sie vornehmen mussten, um ihre Sonderstudentinnen, wie Zenobia sie nannte, unterzubringen.

 Zur Dinnerzeit konnte man die zwei noch immer über den Esstisch gebeugt sitzen sehen, zwischen Bergen von Papier, Zenobias Blöcke waren längst vollgeschrieben. Grobe Grundrisszeichnungen von jedem Stockwerk lagen herum, an den Rändern versehen mit Notizen über nötige Veränderungen, dazu unzählige Listen, angefangen von den verschiedenen Schulfächern bis hin zur Anzahl an Bettbezügen.

 Während des Essens machten sie weiter, bis Talitha schließlich Soße auf Zenobias Stundenplan für die jüngeren Mädchen tropfte.

 Es reicht!, verkündete sie, während sie sich bemühte, die Flecken zu beseitigen. Ich bin zu müde, ich kann mich nicht länger konzentrieren. Wenn du mich entschuldigen würdest, Zenna, gehe ich jetzt sofort ins Bett. Ich muss gestehen, ich hatte keine Ahnung, dass Bildung eine solch erschöpfende Unternehmung ist.

 Ihre Freundin, die, um den gehetzten Ausdruck aus Talithas Augen zu bannen, vorgehabt hatte, so lange weiterzumachen, bis sie beide vor Erschöpfung zusammenbrachen, nickte zustimmend. Eine gute Idee. Ich sehe nur eben nach, ob die Mädchen abgeschlossen haben, dann folge ich dir auf dem Fuße.

 Talitha schlief auf der Stelle ein und rührte sich kaum, als Zenobia auf der anderen Seite des großen Bettes, das sie sich teilten, zu ihr hineinkroch.

 Im Schlaf wurde sie jedoch von Albträumen gequält; sie drehte und wälzte sich murmelnd herum, bis die arme Zenna ernsthaft überlegte, ob sie nicht ihr Kissen und die Tagesdecke nehmen und versuchen sollte, auf der Chaiselongue im Wohnzimmer zu schlafen.

 Folglich saßen sich bei einem späten Frühstück zwei sehr unausgeschlafene junge Damen gegenüber. Wovon hast du bloß geträumt?, wollte Zenobia unverblümt wissen. Dabei leerte sie ihre zweite Tasse heiße Schokolade und griff nach der Kanne, um sich erneut nachzuschenken. Ich hatte das Gefühl, das Bett mit einem Wurf junger Hunde zu teilen.

 Talitha rieb sich die schmerzende Stirn und versuchte, sich zu erinnern. Ich war in einem Klassenzimmer, und du hast mir aufgetragen, eintausend Mal zu schreiben ‚Ich werde Lord Arndale heiraten. Als ich mich weigerte, warst du plötzlich er und hast mich angeschrien, dass ich ruiniert sei und mich in die Ecke stellen soll, denn ihm zu widersprechen sei keine Art, Altgriechisch zu lernen. Auch ihm habe ich aber nicht gehorcht, also nahm er mich in die Arme und …

 Ja? Zenobias Tasse bekam gefährlich Schlagseite.

 … sagte, er müsse mich so lange küssen, bis ich all meine unregelmäßigen Verben aufsagen könne.

 Ich hätte meine bestimmt nicht gelernt, wenn das die Strafe für Ungehorsam gewesen wäre, erklärte Zenobia leidenschaftslos.

 Zenna!

 Na ja, er ist nun mal außerordentlich attraktiv, und da du ihn nicht willst …

 Ich will ihn ja! Aber nicht nach seinen Spielregeln, also hör auf, mich zu ärgern ich habe ihn schließlich nicht grundlos abgewiesen.

 Lustlos rollte sie ihr süßes Brötchen auf dem Teller herum.

 Ich sollte mal besser die Papiere von gestern sortieren gehen, meinte Zenobia, machte jedoch keine Anstalten, aufzustehen.

 Hmm. Es ist so ein schöner Tag. Vielleicht sollten wir uns den Garten ansehen. Auch Talitha blieb am Tisch sitzen.

 Plötzlich schob Zenobia ihren Stuhl zurück und stand auf. Ich weiß, was uns ablenken wird. Komm mit auf den Dachboden. Talitha schüttelte den Kopf, ließ sich jedoch in Richtung Treppe schieben und erklomm hinter Zenobia die Stiegen bis unters Dach.

 Da! Zenobia stieß die Tür auf, und große, lichtdurchflutete Räume, die ineinander übergingen, präsentierten sich ihnen. Das ist die Mansarde, erklärte sie und deutete mit der Hand auf die hohen Decken und die großen Fenster. Es ist sehr unkonventionell, aber ich habe mir überlegt, dass ich mir hier gerne meine Zimmer einrichten würde. Es gibt sogar Platz genug für uns beide für jede ein Schlafzimmer, zwei Ankleidezimmer und ein großes Wohnzimmer.

 Von ihrem Enthusiasmus angesteckt, nickte Talitha begeistert.

 Die Größe ist aber noch nicht das Beste. Sieh dir nur mal diesen Blick an! Zenobia riss ein Fenster auf, duckte sich unter dem Rahmen hinweg und trat hinaus auf die Schindeln. Gedankenlos folgte Talitha ihr, nur um sich augenblicklich nach Luft schnappend an den Fensterrahmen zu klammern.

 Um die Dachkante zog sich ein ebener Umlauf, etwa anderthalb Meter breit, bevor er steil zum abgeflachten First hin anstieg. Der Umlauf war von einer hüfthohen Steinmauer eingefasst, und selbst mit dem Rücken an die Wand gepresst, konnte Talitha über die Dächer von Putney hinweg das Glitzern des Flusses in der Ferne erkennen.

 Ohne Angst vor der Höhe setzte Zenobia sich auf die Mauer, dann rief sie ihr zu: Komm her und sieh dir das an. Es ist vollkommen sicher, die Steine sind fest. Sie warf einen Blick zurück und sah Talithas Gesichtsausdruck. Oh Gott, es tut mir ja so leid, ich habe deine Höhenangst vergessen.

 Das ist einfach dumm von mir, erklärte Talitha fest und zwang sich, den Fensterrahmen loszulassen. Der Blick ist in der Tat bezaubernd und die Zimmer sind wunderschön. Der Magen drehte sich ihr um, doch sie schaffte es, ein Lächeln auf ihr Gesicht zu zaubern. Gleichzeitig überlegte sie, wie sie Zenobia von der Brüstung herunter und weg von dem gähnenden Abgrund locken konnte.

 Ihre Freundin sprang schließlich von selbst herab, so unbekümmert, als würde sie von einem Stuhl aufstehen, und lehnte sich darüber, ohne sich darum zu scheren, dass sie die Ellenbogen ihres Kleides beschmutzte. Oh, sieh nur, da kommt eine Kutsche. Wer kann das denn sein? Ohne auf Talithas Angstschrei zu achten, lehnte sie sich ein Stück weiter hinaus. MrsBlackstock kann es nicht sein, es ist keine Droschke. Ach, ich weiß es ist bestimmt Lady Whinstanley, sie war höchst interessiert, als ich ihr von meinen Plänen erzählt habe, und sie besitzt ein Haus hier in der Nähe.

 Dann läufst du besser runter, brachte Talitha schwach hervor. Du solltest sie nicht warten lassen. Zu ihrer überaus großen Erleichterung richtete sich Zenobia tatsächlich auf und duckte sich zurück ins Zimmer.

 Als ihre Schritte die Treppe hinab verklungen waren, schob auch Talitha sich ins Zimmer zurück, wobei sie die Mauer misstrauisch im Auge behielt, als würde sich diese plötzlich auf sie stürzen und sie ins Nichts schleudern. Dann hielt sie inne. Warum, wusste sie nicht, doch da war diese Stimme, Nicks Stimme, die ihr ruhig erklärte, sie könne auf diesen Albtraum von einem Sims steigen, vermischt mit Zenobias hastiger Entschuldigung, als sie sich an ihre Angst erinnerte.

 Nick hatte ein großes Risiko auf sich genommen, weil er sie überredet hatte, sich diesen Sims entlangzuschieben, und Zenobia bereute sicherlich bereits ihren Plan, diese bezaubernden Räumlichkeiten in Zimmer zu verwandeln all das nur, weil sie, Talitha, unter Höhenangst litt.

 Sie zwang sich, wieder hinauszutreten. Wie beim ersten Mal klammerte sie sich unwillkürlich an den Fensterrahmen. Zumindest war dies eine echte Angst, sie wollte damit weder Aufmerksamkeit erringen noch erreichen, dass sie von einem Mann beschützt wurde. Jetzt stand sie da, genauso allein und zu Tode verängstigt wie im Atelier. Sollte es ihr jedoch hier und jetzt gelingen, ihre Ängste so weit in den Griff zu bekommen, dass sie mit Zenobia an der Brüstung stehen und die Aussicht genießen konnte, so hätte sie schon viel erreicht.

 Sie hielt sich weiter am Fenster fest und blickte nach oben. Mit den Augen folgte sie einem Vogel im Flug, so lange, bis dieser sich schließlich hinabschwang und aus ihrem Blickfeld verschwand. So weit, so gut. Sie betrachtete die Baumspitzen, dann ließ sie ihren Blick weiter hinabwandern. Ihr wurde übel, allerdings fühlte sie sich bereits nach etwa fünf Minuten, in denen sie ruhig atmend die weite Aussicht hatte aushalten können, in der Lage, das Fenster loszulassen und auf dem breiten Umlauf auf und ab zu spazieren.

 Sie war so stolz auf sich, dass sie ihren Blick mutig zu der Mauer schweifen ließ. Diese war viel breiter als jeder Stuhl, auf dem sie bisher gesessen hatte. Wie sehr würde Zenobia sich freuen, wenn sie sich daraufsetzen oder sich zumindest dagegenlehnen könnte. Wieder meldete sich ihr Magen.

 Talitha schloss die Augen, fing wieder an, auf und ab zu laufen, und wiederholte ein ums andere Mal: Ich gebe nicht auf, ich gebe nicht auf. Tastend streckte sie ihre Hand aus, stieß gegen die Mauerbrüstung und trat näher. Einen Ausdruck grimmiger Entschlossenheit auf dem Gesicht, die Augen noch immer fest geschlossen, schob sie ihre linke Hüfte auf das breite Mauerwerk, wie sie es Zenobia hatte tun sehen.

 Nein! Die Stimme erkannte sie im selben Moment, als starke Arme sie umfingen, sie herumdrehten und von der Brüstung zogen.

 Sie schrie, riss die Augen auf und sah sich ihrem schlimmsten Albtraum gegenüber. Die Tiefe umfing sie, und sie fiel, hilflos …

 Mit einem weiteren Aufschrei prallte Talitha auf das steile Stück des Mansardendaches. Ein Körper presste sich auf den ihren und nahm ihr die Luft zum Atmen. Hände zogen ihr Gesicht an eine breite Brust, Finger verhakten sich voller Verzweiflung in ihrem Haar, und eine Stimme, eine bekannte Stimme, die sich jedoch absolut fremd anhörte, wiederholte Worte, die überhaupt keinen Sinn ergaben.

 Talitha hörte auf, um sich zu schlagen und ihren Atem zum Schreien zu verschwenden, und lauschte fassungslos dem, was Nicholas Stangate in ihre Haare keuchte.

 Meine Liebe, mein Liebling … nein … es tut mir leid, ich werde dich nicht mehr belästigen, ich verspreche es, meine Liebste … versprich mir nur, niemals wieder so etwas zu tun. Tallie, mein Herz, ich werde dir nicht mehr zu nahe treten, wenn du mir nur versprichst …

 Sie gab es auf, ihn wegschieben zu wollen, griff seine Haare und zog seinen Kopf herauf, damit sie Nick fassungslos ins Gesicht schauen konnte. Ein irrer Blick, schwarz geweitete Pupillen, Augen, die sie mit einem so verletzlichen Ausdruck anstarrten, wie sie es noch nie gesehen hatte.

 Wie hast du mich genannt?, brachte sie flüsternd hervor.

 Meine Liebste. Seine Stimme klang rau. Tallie, Liebling, ich hatte nie vor, dich so lange zu jagen, bis du etwas Verzweifeltes tust …

 Du dachtest, ich wollte springen? Natürlich, so musste es ihm vorgekommen sein. Oh, nein, Nick, ich wollte nur versuchen, mich auf diesen Sims zu setzen, wie Zenna. Sie war so enttäuscht darüber, dass ich wegen der Höhe vielleicht nicht mit ihr hier oben wohnen wollte. Ich habe nur versucht, meine Angst zu überwinden.

 Langsam streckte er die Arme, bis er vor ihr stand, die Hände rechts und links von ihr abgestützt; sie blieb, an die beinahe senkrecht angebrachten Dachpfannen gelehnt, vor ihm stehen. Er schloss die Augen und Talitha spürte, wie die Anspannung von ihm wich. Von allen dämlichen, hirnlosen Ideen, brauste er mit vor Wut zitternder Stimme auf. Dann fing er sich wieder, und der graue Blick heftete sich wütend auf ihr Gesicht. Du hättest dich umbringen können, dir hätte schwindelig werden können, dann wärst du gefallen. Du warst ganz alleine hier oben. Das war die dümmste …

 Talitha schluckte und fragte demütig: Hast du mich tatsächlich meine Liebste genannt?

 Ja. Das gefährliche Glitzern verschwand. Tallie, mein Liebling, tu mir so etwas niemals, niemals wieder an. Du hast mich Jahre meines Lebens gekostet ich werde sicher morgen mit weißen Haaren aufwachen.

 Sehr distinguiert, murmelte Talitha. Ein Glücksgefühl schwoll in ihr an wie eine Seifenblase, drohte, zu zerplatzen und sie sprachlos zurückzulassen. Hast du das so gemeint, als du es gesagt hast?

 Natürlich habe ich es so gemeint. Behutsam strich Nick ihr mit dem Finger über die Wange. Dein Gesicht ist schmutzig. Habe ich dir eben wehgetan?

 Nein, ich denke nicht. Nick, warum hast du es mir nie gesagt? Du hast mir all diese Gründe aufgezählt, warum ich dich heiraten soll, aber nicht ein einziges Mal den einzigen Grund erwähnt, der mir wichtig ist.

 Ich wusste nicht, dass ich dich liebe, gab er zu und betrachtete sie reumütig. Ich hatte nicht die leiseste Ahnung. Ich wusste, dass ich dich begehre, aber das hat mich nur blind für das gemacht, was ich außerdem für dich empfinde. Er schüttelte den Kopf, offensichtlich bemüht, sich selbst klar zu werden über seine Gefühle. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, du hast mich zur Weißglut getrieben und mich vor ein Rätsel gestellt. Ich wollte dich beschützen und dich leidenschaftlich lieben und gleichzeitig wollte ich dich die halbe Zeit schütteln. Woher sollte ich wissen, dass ich dich liebe? Ich habe noch nie jemanden geliebt.

 Ich auch nicht.

 Dann liebst du mich? Und das nach allem, was ich dir angetan habe? Ich habe dich auf offener Straße beleidigt, in deinem Leben herumgeschnüffelt, deine Freundinnen missbilligt, dich auf die unschicklichste Art und Weise geküsst, dich kompromittiert …

 … dich um mich gekümmert, meinen Ruf gerettet, für mich gekämpft, mich zum Lachen gebracht und mich dazu gebracht, mich äußerst verkommen und absolut schockierend zu benehmen.

 Warum wolltest du mich dann nicht heiraten, als ich dich gefragt habe, du verflixter kleiner Teufel?

 Liebevoll verzweifelt blickte Talitha ihn an. Ich sollte einwilligen, einen Mann zu heiraten, der mich darüber belehrt, dass ich ruiniert bin und ihn nehmen muss? Einen Mann, den ich kurz zuvor seiner Tante habe erzählen hören, dass sich damit seine Pläne zerschlagen hätten, eine nette, junge Dame aus der Gesellschaft mit besten Beziehungen zu ehelichen?

 Ja, ich sehe ein, dass dies in Betracht gezogen werden musste. Fest blickte Nick ihr in die Augen, die Belustigung in seinem Blick war komplett verschwunden. Diese nette, junge Dame aus der Gesellschaft wäre ein schrecklicher Fehler gewesen. Ich hätte mich innerhalb eines Monats zu Tode gelangweilt. Was ich will was ich brauche ist eine wunderschöne, skandalträchtige, streitsüchtige Hutmacherin.

 Sollte das etwa ein Antrag gewesen sein, Euer Lordschaft?

 Das ist in der Tat ein Antrag, Miss Grey. Würden Sie mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden? Nick trat zurück und ließ sie los, als wolle er ihre Antwort genauso wenig zwingen wie sie selbst.

 Talitha knickste höflich. Danke, Euer Lordschaft, von Herzen gern.

 Das Gefühl, dass dies alles nur ein Traum sein konnte ein unmöglicher, wunderbarer Traum wurde beiseitegefegt, als Nick sie in die Arme schloss und ins Haus trug. Drinnen stellte er sie auf die Füße und küsste sie mit einer Gründlichkeit, die sie sich selbst in ihren wildesten Träumen nicht hätte vorstellen können. Dies hier war in der Tat echt.

 Schließlich gelang es Talitha, sich zu befreien. Mit ausgestreckten Armen hielt sie sich ihn vom Leib. Nick, sag mir ehrlich, wird deine Familie sehr schockiert sein über eine solche Mesalliance? Ich könnte es nicht ertragen, der Grund für eure Entfremdung zu sein.

 Meine Tante liebt dich bereits, William sieht zu dir auf wie zu einer Schwester, meine diversen Großtanten und Großonkel, die du bisher noch nicht kennen gelernt hast, werden mir dazu gratulieren, dass ich eine so charmante Braut für mich gewinnen konnte, und meine liebe Mama, die in Bath eine Reihe komplett eingebildeter Wehwehchen auskuriert, wird dich anbeten. Außerdem gibt es da noch ein schlagendes Argument.

 Misstrauisch betrachtete Talitha das Zwinkern in seinen Augen. Und das wäre?

 Wie kostengünstig du als Ehefrau bist, weil du dir deine eigenen Hüte anfertigen kannst. Ich muss dir schließlich nur einen Bruchteil des normalerweise üblichen Kleidergeldes auszahlen.

 Du Ungeheuer! Talitha packte sich ein Kissen von dem mottenzerfressenen Sofa, dem einzig verbliebenen Möbelstück auf dem Dachboden, und holte damit nach Nick aus. Er revanchierte sich mit dem Gegenstück, und im Nu wirbelte ein Schneesturm aus Staub und Federn durch den Raum. Vor Lachen und Husten kaum zu Atem kommend, landete Talitha gerade in dem Moment einen Volltreffer, als die Tür aufging und Zenobia völlig entsetzt auf der Schwelle stand.

 Oh, nein!, jammerte sie und brach auf der Stelle in Tränen aus. Mehr als nur ein feuchtes Schimmern hatte Talitha nie bei ihr gesehen, entsetzt ließ sie daher das Kissen fallen, lief zu ihr und umarmte sie.

 Zenna, Liebes, was ist los?

 Ich dachte … ich dachte, ich hätte das Richtige getan, als ich Lord Arndale erlaubt habe, einzutreten. Ich habe wirklich geglaubt, dass er dich liebt, aber die ganze Zeit hatte er nur vor, sich dir aufzudrängen, und du musstest dich zur Wehr setzen …

 Mich aufdrängen …!

 Sei still, Nick, siehst du nicht, dass sie ganz aufgelöst ist? Wir haben uns eine Kissenschlacht geliefert, liebste Zenna, mehr nicht. Er liebt mich tatsächlich und wir werden heiraten.

 Wirklich?

 Wirklich. Ernsthaft betrachtete Talitha ihre jetzt vor Scham errötende Freundin, als sie in ihrer Tasche nach einem Taschentuch fahndete. Wieso hast du Nick eigentlich hereingelassen? Du hast mir doch versprochen, es nicht zu tun.

 Ich habe ihn gefragt, ob er seine Töchter in meine Schule schicken würde, erklärte Zenobia verteidigend und schnaubte sich die Nase. Er sagte, aber natürlich, ja und damit war er ein zukünftiges Elternteil. Also durfte ich ihn auch hereinlassen.

 Das würden wir doch auch, oder, Liebling?, fragte Nick.

 Würden was? Talitha war zu erstaunt über Zenobias falsches Spiel, um seiner Frage folgen zu können.

 Unsere Töchter hierherschicken.

 Unsere Töchter? Oh! Talitha starrte Nick an, und Röte breitete sich über ihr Gesicht aus. Du hättest gerne Töchter?

 Zwei Töchter und zwei Söhne erscheinen mir angemessen, aber darüber müssen wir uns natürlich noch ausführlich unterhalten.

 Entschuldigung, unterbrach Zenobia sie bestimmt. Auf ihrem Gesicht lag wieder der übliche lehrerinnenhafte Ausdruck, gemildert allerdings durch ihre rosa schimmernde Nasenspitze, aber ich möchte darauf hinweisen, dass dies eine äußerst unschickliche Unterhaltung ist und wir besser nach unten gingen. Talitha, ich gehe davon aus, dass Seine Lordschaft noch einiges zu erledigen hat und dich aufsuchen wird, sobald du morgen nach London zurückgekehrt bist. Wohin ich dich begleiten werde.

 Angesichts solch schwerer Geschütze gab Nick würdevoll klein bei. Seine Verbeugung auf der staubigen Schwelle war makellos, sein Gesicht vollkommen ernst, als er sagte: Sie haben vollkommen Recht, Miss Scott. Miss Grey, mit Ihrer Erlaubnis werde ich Sie morgen Nachmittag aufsuchen.

 Er verdarb die Wirkung, indem er Talitha, sehr zu deren Entzücken, bei den Schultern packte und ausgiebig küsste. Tallie, mein Schatz, ich bete dich an. Und damit war er verschwunden.




22. KAPITEL





 Nervös saß die frischgebackene Lady Arndale in die spitzenverbrämten Kissen gekuschelt auf ihrem breiten Bett. Ihr Bett, ihr Zimmer, ihr Haus. Heronsholt erstand vor ihrem geistigen Auge, eine Masse grauen Steins und roter Ziegel, die verschwommen im Zwielicht aufragte, eine klassische Vorderfront mit irgendwie willkürlich angebauten Seitenflügeln.

 Nick hatte ihr wenig Gelegenheit gegeben, das Haus genauer zu betrachten, das mit Blick auf ein sanft gewelltes Tal inmitten der Wälder von Hertfordshire lag. Er hatte sie an einer Reihe knicksender und sich verbeugender Dienstboten vorbeigelenkt, sie den Händen der strahlenden Hausdame übergeben und verkündet, Dinner solle in einer Stunde serviert werden.

 Sobald sie zu ihm in den Speisesaal kam, musste sie den vollständig versammelten Lakaien und einem beeindruckenden Butler entgegentreten. Voller Sorge blickte Talitha über den polierten Mahagonitisch hinweg zu Nick und suchte seinen Blick. Gelassen, zuversichtlich und wohlwollend schaute er sie an. Augenblicklich beruhigt, hob sie das Kinn an und lächelte. Ihre Lakaien, ihr Butler und sie würde sich von keinem von ihnen einschüchtern lassen.

 Nick war an ihrer Seite, um ihr den Stuhl heranzuschieben, und sie strahlte ihn an. Danke, Mylord.

 Danke dir, Mylady, flüsterte er zurück. Morgen nehmen wir drei Zwischenplatten aus dem Tisch und speisen in aller Gemütlichkeit zu Abend.

 Heute Abend jedoch wollte er, dass sie die Bediensteten beeindruckte, das wusste sie. Auf dem Weg von London hierher hatte er ihr sämtliche Namen aufgezählt. Nach der traumhaften Hochzeit und dem verschwenderisch üppigen Hochzeitsfrühstück, das Lady Parry für sie hatte ausrichten lassen, machte die wunderbare Reise diesen Tag perfekt. Erinnerungsfetzen schossen ihr durch den Kopf: Millie, wunderschön und strahlend, bei ihrem ersten Auftritt im privaten Kreis; MrsBlackstock, wie sie sich MrDover gegenüber in einem ernsten Gespräch über die Schwierigkeiten ausließ, verlässliche Dienstboten für drei Logierhäuser zu finden; Zenna, wie sie schamlos sämtliche Damen der Gesellschaft in die Enge trieb und ihnen Vorträge hielt über die Vorzüge von Bildung für Mädchen, besonders an ihrem exklusiven, neuen Institut.

 Nick hatte sich ihrer offensichtlichen Nervosität ob ihrer Unerfahrenheit angenommen, was die Führung eines solch großen Haushaltes und dessen Dienstboten anging. Er hatte nicht viel dahergeredet, sondern ihr lediglich alles aufgezählt, was sie wissen musste.

 Danke, Partridge, sagte sie, an den Butler gewandt, es kann serviert werden.

 Mit den Dienstboten zurechtzukommen war die eine Sache, dafür musste sie lediglich ein bisschen schauspielern und Selbstvertrauen vortäuschen, bis sie wirklich sicher war. Etwas anderes war ihr frischgebackener Gemahl: Von all dem Neuen, das sie nun ihr Eigen nennen durfte, würde ihr dabei die Vorspiegelung falscher Tatsachen nicht weiterhelfen.

 Talitha schluckte, zog unwillkürlich die Laken unters Kinn, merkte, was sie tat und schob sie wieder hinab. Er hat dich schon unzählige Male geküsst, tadelte sie sich. Du hast mit ihm in einem Bett gelegen, um Himmels willen. Er hat dich nackt gesehen und du ihn, wenn man es genau nimmt. Warum jetzt so schüchtern?

 Hätte Nick sich in den vergangenen vier Wochen vor der Hochzeit nicht so zurückhaltend und anständig verhalten, wäre sie jetzt nicht so nervös. Er hatte sie mit ausgesuchter Höflichkeit behandelt, bis sie zwischenzeitlich so verwirrt war, dass sie dachte, er würde die ganze Sache bedauern und sie doch nicht lieben. Dann wieder fing sie seinen Blick auf, sah die Leidenschaft in diesen Augen brennen, hörte die Zärtlichkeit in seiner Stimme und zweifelte nicht länger.

 Außerhalb ihres Ankleidezimmers knarrte eine Bodendiele. Dieser Raum öffnete sich in eine winzige Eingangshalle und führte dann in seine Gemächer. Talitha schluckte wieder, faltete ihre Hände über dem verknitterten Bettlaken und bemühte sich um Gelassenheit. Etwas kratzte auf den Paneelen, und die Tür öffnete sich. Vor ihr stand ihr Ehemann, gewandet in einen großartigen Morgenmantel aus schwerer, blutroter Seide, die Füße irritierend bloß.

 Du siehst ganz schön klein aus in dem großen Bett, meinte er und lehnte sich mit der Schulter an den Türrahmen. Ist es bequem?

 Talitha brachte nur noch ein Kieksen zustande. Sie hustete und versuchte es erneut. Ja, sehr, vielen Dank. Warum kam er nicht herein?

 Ich frage mich, ob du vielleicht zu müde bist und es lieber hättest, wenn ich heute Nacht in meinem Zimmer bleibe.

 Einen kurzen Moment durchlief sie spürbare Erleichterung. Sie musste sich nicht der schrecklichen Möglichkeit stellen, dass sie ihn heute Nacht vielleicht nicht zufriedenstellen würde. Morgen wäre sie ausgeruht und nicht so verspannt. Eine gute Nacht würde sicherlich auch das zittrige, fiebrige Gefühl vertreiben, das sie seit ihrem Eheschwur verfolgt hatte.

 Sie öffnete den Mund, um ihm zuzustimmen, und hörte sich selbst antworten: Ach nein, Nick. Ich bin gar nicht so müde. Bevor sie sich korrigieren konnte, war er bei ihr und schlug die Laken zurück. Sittsam bekleidet mit dem langen Nachthemd aus feinem Batist, das sie sich zu tragen entschlossen hatte, lag sie vor ihm. Mit einem schnellen, entsetzten Blick hatte sie die zarten, kurzen Hemdchen verworfen, die sie auf Lady Parrys Vorschlag hin gekauft hatte und die ihr die neue Zofe zur Auswahl hingelegt hatte.

 Sehr zurückhaltend, bemerkte Nick und beugte sich über sie. Wie zieht man das aus?

 Äh … über den Kopf.

 Hängst du an diesem Stück? Seine langen Finger spielten mit den züchtigen Satinbändern am Kragen.

 Nein. Warum?

 Statt einer Antwort packte Nick die Kragenenden mit beiden Händen und riss das Nachthemd entschlossen von Kopf bis Fuß entzwei, wobei er Talitha völlig entblößte. Bevor sie die Hälften wieder um sich wickeln konnte, hatte er sie bereits auf seine Arme genommen und ging rückwärts mit ihr zur Tür. Diesem Augenblick habe ich entgegengefiebert, seit ich dich in Harlands Atelier das erste Mal gesehen habe.

 Hast du? Talitha schnappte nach Luft, dann schlang sie die Arme um seinen Hals und ließ sich durch beide Ankleidezimmer hindurch in sein Schlafzimmer tragen.

 Hrrm. Nick brachte nur ein erregtes kehliges Knurren zustande, das ein Echo durch ihren Körper schickte. Und dein Haar … Er stellte sie auf die Füße, zog an dem Band, das ihr Haar zurückhielt, und strich die offene Fülle mit beiden Händen über ihre Schultern nach vorn. Dieser Jasminduft hat mich verfolgt. Er barg das Gesicht in ihren Haaren, und Talitha spürte, wie die warme, sinnliche Seide seines Morgenmantels über ihren nackten Leib glitt. Sie erschauerte, und sofort nahm Nick ihr Gesicht in beide Hände und sah sie durchdringend an.

 Frierst du? Nein? Hast du Angst?

 Hm, ein wenig, gab Talitha zu. Nick war so männlich, so besitzergreifend.

 Hat Tante Kate etwas zu dir gesagt?

 Nur, dass ich beruhigt sein könnte. Du wärst zu erfahren, als dass du Fehler machen könntest.

 So, hat sie das gesagt? Nick war empört. Und bist du beruhigt?

 Nicht so richtig.

 Dann lass mich dir versichern, Tallie, dass ich keine Erfahrung damit habe, mit Jungfrauen ins Bett zu gehen. Du bist die erste und wirst die einzige bleiben. Also werden wir uns gemeinsam durchschlagen und uns mit vereinten Kräften bemühen, keine Fehler zu machen. Ein unterdrücktes Prusten war ihre Antwort, und er lächelte. Schon besser. Also, wo waren wir stehen geblieben?

 Zum Glück war das lediglich eine rhetorische Frage, denn Talitha wäre sicher keine passende Antwort eingefallen. Sie kuschelte sich näher an ihn, als wollte sie ihre Nacktheit unter seinem Morgenmantel verbergen, und stellte erstaunt fest, dass ihre Finger einen eigenen Willen entwickelten und den Gürtel entknoteten. Das Gewand teilte sich, und sie schmiegte sich an ihn.

 Die plötzlichen Sinneseindrücke ließen Talitha erstarren, gleichzeitig erinnerte sie sich an das Gefühl, als sie in seinem Bett aufgewacht war und in seinen Armen gelegen hatte. Einen Moment war sie verwirrt; im Stehen fühlte sich sein Körper anders an. Sie konnte ihren Kopf an seine Schulter legen und mit den Lippen seinen Hals streifen, seinen kräftigen Puls fühlen. Die Härchen auf seiner Brust rieben sich an ihrer zarten Haut, und sie erschauerte. Sie bewegte sich leicht, dann hielt sie den Atem an und hörte sein unterdrücktes Keuchen.

 So eng aneinandergepresst war seine Erregung unmissverständlich zu spüren.

 Tallie, murmelte Nick in ihr Haar.

 Mmm?

 Lass mich dich küssen. Sie legte den Kopf zurück. Seine Hände schoben ihr die Überreste ihres Batisthemdes von den Schultern. Flüsternd glitt der feine Stoff zu Boden. Nick beugte sich über sie und fand ihren Mund. Talitha reagierte augenblicklich, öffnete sich ihm, gab den fordernden Lippen und der Zunge nach, bis ihr dies schließlich nicht mehr genug war, bis das schmerzende, pulsierende Gefühl in ihrem Inneren so überwältigend wurde, dass sie sich nicht länger vormachen konnte, nicht zu wissen, was geschah.

 Nick spürte die Veränderung in ihr. Er hob sie hoch und legte sie auf sein Bett. Mit einer fließenden Bewegung war er aus seinem Gewand geschlüpft und lag neben ihr.

 Talitha schluckte und bemühte sich, wieder zu Atem zu kommen, den Ansturm der Gefühle zu bezwingen, der in ihr tobte. Dann sah sie in Nicks Augen, und die Erde hörte auf, sich zu drehen. Sie hatte geglaubt, alles in ihnen gesehen zu haben. Sie hatte dort Bewunderung, Verlangen und Liebe entdecken können. Doch was sie nun erblickte, nahm ihr den Atem. Zu all diesen Gefühlen kamen jetzt noch Ehrfurcht hinzu, Zärtlichkeit, Kraft und eine schmerzliche Verletzlichkeit.

 Ich liebe dich, flüsterte er.

 Ich liebe dich auch, antwortete sie. Die Verletzlichkeit schwand und gab den Blick frei auf die schwelenden Feuer des Hungers. Und plötzlich wollte sie nicht mehr, dass er sie wie ein zartes Püppchen behandelte. Von Leidenschaft überwältigt, hauchte sie: Liebe mich, Nick. Ich zerbreche nicht.

 Doch selbst dann noch war er behutsam, zurückhaltend. Sie lernte, sich ihm hinzugeben, seinen wissenden Händen, seinem Mund, der Hitze und Kraft seines Körpers, bis sie sich ihm in flehentlicher Sehnsucht entgegenreckte. Als er in sie eindrang, brannte Talitha bereits so vor Lust, dass sie den kurzen Schmerz kaum wahrnahm und sich in einem sinnlichen Feuerwerk verlor.

 Sie schrie auf, umklammerte Nicks Hals, ihren Kopf in die zerdrückten Kissen gepresst, Körper und Seele hinweggeschwemmt von einer sich brechenden Woge der Leidenschaft.

 Langsam, langsam kam sie wieder zu sich, voll Staunen darüber, dass sein Gewicht sie so vollkommen und doch zärtlich umfing. Dann wurde ihr bewusst, dass er sie noch ausfüllte, sie ergänzte, und ihr neu erwachter Leib zitterte unter ihm.

 Oh, mein Liebling. Ihre Blicke trafen sich, als sie bebend zu ihm aufblickte. Meine wunderschöne, wunderschöne Talitha. Wieder bewegte er sich in ihr, drängend und besitzergreifend, bis sie nicht mehr länger nur staunte, ihn so zu fühlen, sondern ihm mit ebensolcher Leidenschaft antwortete. Unaufhaltsam baute sich diese unglaubliche Lust erneut in ihr auf, überwältigender noch als beim ersten Mal. Sie ertrank in seinen Augen, löste sich auf, schien zu zerschmelzen.

 Dann erbebte ihr Körper, und sie hörte ihn rufen, sah, bevor sich ihr Blick trübte, wie ein Ausdruck von Liebe und Triumph und vollkommener Erfüllung sein Gesicht verwandelte.

 Talitha erwachte langsam mit einem wohligen Gefühl und räkelte sich genüsslich. Wie sie beide es in dieser unglaublichen Nacht immer wieder getan hatten, streckte sie eine Hand aus und musste feststellen, dass das Bett neben ihr leer war. Ihre tastenden Finger fanden lediglich die warme, verknitterte Stelle, wo Nick gelegen hatte. Talitha öffnete die Augen, blinzelte in das helle Tageslicht unter dem breiten Baldachin und dachte darüber nach, wie neu und fremd sich ihr Körper anfühlte.

 Als wäre jeder Muskel geglättet und poliert worden und ihre Haut eingeölt, als könne sie sich wie eine Katze strecken und schnurren, anstatt sich lediglich hinzusetzen. In einem Kompromiss schob sie sich an den Kissen empor, gähnte, bog den Rücken durch und streckte die Arme über den Kopf, um sich ausgiebig zu dehnen.

 Am anderen Ende des Zimmers steckte ihr frischgebackener Ehemann gerade einen kleinen Schlüssel in ein Loch in der Täfelung. Als er sie hörte, drehte er sich um und lächelte sie an. Talithas Herz setzte einen Schlag aus. Geliebt und liebend, so fühlte sie sich, und so, das wusste sie, würde sie sich mit Nick immer fühlen.

 Guten Morgen, Mylady.

 Guten Morgen, Mylord. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, seinen Morgenmantel überzuziehen, und Talitha betrachtete ihn, bewundernd und ohne Scham. Was tust du da? Diese Vertäfelung ist neu, oder?

 Wortlos drehte Nick sich um und öffnete zwei Türen oberhalb der Schmuckleiste, dann machte er einen Schritt zur Seite und wiederholte dasselbe an der nächsten Wand.

 Unwillkürlich hielt Talitha die Luft an. Die Türen enthüllten ein großes Ölgemälde, eine Szene in einem antiken Tempel, mit einer Nymphe, die am Altar ein Opfer darbringt.

 Aber, das ist ja eine von MrHarlands Leinwänden … Sie schwang die Füße aus dem Bett und lief zu Nick, der eine Tür nach der anderen öffnete. Und das auch, und das, und hier ist das Bild der Diana! Nick, hast du etwa alle Bilder gekauft, für die ich Modell gesessen habe? Statt einer Antwort breitete ihr Mann nur die Arme aus. Die verschlossenen Türen der Wandtäfelung standen weit auf und gewährten einen Blick auf sechs Szenen des antiken Griechenlands, eine jede geschmückt mit der schlanken, blonden Gestalt der neuen Lady Arndale. Es schien mir der sicherste Weg, sie vor neugierigen Blicken zu schützen, und außerdem, als ich sie sah, wie hätte ich da widerstehen können?

 Sich des Lächelns auf seinem Gesicht kaum bewusst, sah er zu, wie seine Frau langsam durch das Zimmer wanderte, den Blick auf die brillanten Gemälde gerichtet, eine Hand an ihren glühenden Wangen. Jedes der Bilder war bezaubernd, doch keines wurde der Frau gerecht, die er kannte. Einen Moment schauderte ihn bei dem Gedanken, wie er sich jetzt fühlen würde, hätte sie ihn tatsächlich abgewiesen. Diese stummen Bilder zu besitzen in dem Wissen, den einzigen Menschen verloren zu haben, mit dem er sich vollständig fühlte. Unerträglich.

 Langsam wandte Talitha sich um und sah ihn an. Sogleich hob sich seine Stimmung wieder, das Undenkbare schwand unter der Wärme ihres Lächelns. Eine Stelle ist noch frei. Sie deutete auf die Vertäfelung zwischen den Fenstern.

 Die unfertige Idee, mit der er in Gedanken gespielt hatte, entfloh seinen Lippen, bevor er es verhindern konnte. Vielleicht könntest du … nein. Nein, allein die Vorstellung, seine Frau den Augen eines anderen Mannes auszusetzen, selbst denen des scheinbar geschlechtslosen MrHarland, war unerträglich. Dann blickte er in ihr Gesicht und zuckte zurück, als hätte sie ihn geschlagen.

 Tallie, Liebes, es tut mir leid. Ich würde dich dem um keinen Preis mehr aussetzen wollen. Ich bin ein hirnloser Trottel. Mit einem Satz war er bei ihr, nahm sie in die Arme und barg sein Gesicht in ihrem Haar. Verdammt! Diese ganze Geschichte mit der Liebe war viel schwerer, als er sich das jemals vorgestellt hatte. Man öffnete sich, gab sein Innerstes preis und das machte es so leicht, den anderen zu verletzen. Er spürte, wie der schlanke Körper zitterte, jetzt hatte er sie tatsächlich zum Weinen gebracht.

 Tallie, Liebes … Du lachst ja! Sie bemühte sich verzweifelt, ihren Ausbruch unter Kontrolle zu bekommen. Du hast mich nur aufgezogen!

 Von einem Augenblick zum nächsten war sie ganz Reue. Die Art und Weise, wie sie einerseits jedes Gefühl verbergen und dann wieder alle Schranken fallen lassen und ihre Seele bloßlegen konnte, war unglaublich. Es tut mir leid, du hättest dein Gesicht sehen sollen, als du darüber nachdachtest. Plötzlich warst du ganz Besitzerstolz. Ich denke, die Leute würden vielleicht in den Empfangsräumen ein hübsches Bild von uns beiden erwarten, für diese Wand hier habe ich eine viel bessere Idee.

 Ja?, fragte Nick misstrauisch und nahm sich vor, besser auf der Stelle zu lernen, wie er mit diesem aufreizenden kleinen Biest von einer Ehefrau fertig würde, bevor sie ihn völlig eingewickelt hatte.

 Es war eigentlich MrHarlands Vorschlag und ich muss gestehen, dass ich seither des Öfteren daran gedacht habe. Die Hände auf die Hüften gestützt, wartete Nick. Als er dich das erste Mal gesehen hat als ich dich, wie du weißt, nicht gesehen habe meinte er, dass er dich gerne als Alexander den Großen malen würde. Die Vorstellung fand ich sehr verlockend, fügte Talitha rückblickend hinzu.

 Alexander? Ich sollte mich wohl geschmeichelt fühlen, aber du willst doch wohl kein Bild von einem Mann in voller Rüstung im Schlafzimmer haben, oder?

 Oh, nein, nicht in voller Rüstung. Aus irgendeinem Grund schob sich Talitha unauffällig um die Bettkante herum und von ihm weg. Auf die klassische Art, mit Schild, Schwert und Sandalen.

 Und mit was noch?

 Na, nichts.

 Du kleine lüsterne Hexe! Du erwartest von mir, dass ich nackt für einen verd… einen armseligen Künstler Modell sitze?

 Warum nicht? Was Hänschen kann …

 Sprachlos starrte Nick sie an. Der Gedanke, dass Talitha mit demselben körperlichen Verlangen an ihn denken könnte gedacht hatte, wie er an sie, ja, dass sie aufgrund von MrHarlands Bemerkung ein entsprechendes Bild in ihrem Kopf hatte entstehen lassen, war unglaublich erotisch. Sein Körper reagierte unverzüglich. Er sah das wissende Funkeln in den Augen seiner Frau.

 Mylady, hier wird nicht Gleiches mit Gleichem vergolten, und wenn Sie weiter infrage stellen, wer hier der Herr im Haus ist, werde ich es Ihnen noch einmal ganz deutlich machen müssen, fürchte ich. Er grinste, als sie sich lachend unter seinem Arm hinwegduckte, nur um dann wie von selbst in das große Bett zu purzeln und ihm ihre Arme entgegenzustrecken.

 Sollten Mylord dieser Idee ablehnend gegenüberstehen, werde ich selbstverständlich kein weiteres Wort mehr darüber verlieren …

 Nick ließ sich aufs Bett ziehen, dann rollte er Talitha herum und hielt sie unter sich gefangen. Aus unbestimmten Gründen, meine bewundernswerte neue Ehefrau, vermute ich, dass diese Zurschaustellung unterwürfigen Gehorsams genau das ist eine Schau. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich über kurz oder lang mit allen Mitteln der Kunst in Harlands Atelier gelockt werde.

 Talitha versuchte, eine beleidigte Miene aufzusetzen, es gelang ihr jedoch lediglich, entzückend aufgeregt dreinzublicken. Stört dich das?

 Nicht im Mindesten. Ich sehe freudig vergnüglichen Jahren deiner Tricks und Schliche entgegen, meine Liebe und meiner Versuche, dich vom weiteren Ränkeschmieden abzuhalten. So, zum Beispiel, mein allerliebster Schatz …

 In seinen Armen vor Vergnügen nach Luft schnappend, konnte Talitha nur mehr keuchen: Ich liebe dich so, Nick. So sehr. Für immer und ewig.

 

 ENDE 
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